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Als eın theologisches espräc
sollte sıch LSCIE6 Auslegung der eiligen chrift vollziehen, nıicht zuletzt deshalb,
we1l e1in olches espräc. 1N ufnahme, Veränderung oder Zurückweisung(
fundener Tradıtionen bereıits innerhalh der Entstehungsgeschichte der T

eIunden hat In diesem Sinne Sreift Jürgen VEa  e OQorschot (Ordinarius für es
Testament der Unıivers1ität Jena und qls Pastor des Bundes Freler evangelischer
Geme1inden einer der och seltenen Freikirchler ınier den Theologieprofessoren)
1N seiInem Aufsatz den AL HSC IG: Zeitschrift auf.
Dem theologischen espräc. 1n besonderer We1ise gew1ıdmet Sind Buchbesprechun-
gen, für die WIT 1n diesem eft etwas mehr AaTZ einräumen qals 113 den Heften
des vel‘  nen Jahres. Es gilt 1immer noch, Wäas 1996 1mM OTWort Z zweılten
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Auslegung als theologisches espräc
saim un die ermittiung

des Evangeliums*

Der GATISLICHE Glaube steht VO  e selinen rundlagen her 1N elner notwendi$
Beziehung Z Geschichte In seinem Zentrum siıch die Lebensgeschichte des
enJESUS VO  F Nazareth, der VO  — Römern hingerichtet und als der Auferstandene
bezeugt WwIrd. Im diesem Abschnitt der Geschichte erkennt der Glaube die endgülti-
DE und maisgebende Offenbarung Gottes. DIe Bezogenheit auf Geschichte stellt BrEE

ein neutestamentlichen Zeugn1sses dar, sondern sehört schon den Spe-
7 des alttestamentlichen.! Bereıits die Grundlegung des Monotheismus 1n den
Prophetien des zweıten e1ls des Jesajabuches biıindet die Gottheit Jahwes und jJedes
anderen, der beansprucht e1in Gott SeIN. an die Macht ber die Geschichte Wer
1n ihr nıchts bewirken kann, beweist se1lne 1C  1  e1 (Jes 41, 24.:28£.) Und ULIN-

ekehrt erkennt Israel 1 ufstie der Perser Zl Weltmacht un dem polıtıschen
Slegeszug des Köni1gs KYyrOsS 1 vorchristlichen Jahrhundert, dass a  we alleiın
Gott ist (Jes 43, 8-13) IIe Weltgeschichte ewegend, befreite GT se1n Volk VO  — der
(neu)babylonischen Oberhoheit und ermöglichte die HC VO  - Israeliten ach
aa SAamıt des Wiederaufbaus NC}  - Tempel und Geme1inde (Jes 45, 16 11:13)

Blickt 1198  e auf das LU entstehende Judentum, ze1ıgt SICH. dass die h1isto-

In Dankhbarkeit wıdme ich diese Überlegungen me1inem ehemaligen Lehrer für Systematık und Philosophie
KURT SEIDEL, der mich 1n das espräc. ber die enkende Verantwortung des christlichen aubens
verwickelt hat.
nNigegen früheren Versuchen annn 1mM Phänomen des Geschichtshandelns elines Gottes oder einer eQ1n-
nenden Geschichtsschreibung A sıch eın Kennzeichen efunden werden, as die israelitische elıgıon
(0)81 anderen altorientalischen untersche1idet. I ıe extfunde des ausgehenden Jhs aber VOT em des

Jhs enul elehrt, ass schon das alte Agypten und Mesopotamıen 1mM 3. Jahrtausen: Chr.
ihre Götter als Beherrscher der Geschichte verstanden. Danach bedienten A1e Gottheiten sich der KÖön1ge,
die als ihre irdiıschen Stellvertreter betrachtet wurden. DiIie Stellung des Köni1gs kommt e1 etwa 1n
selner Bezeichnung als „Sohn Gottes“ Z USdTUC. SO el 1n der ede des Gottes Amun
ON1: menophes LIL „Meın gehebter Sohn Nebma’re, me1n ehbendes Ebenbild, den me1n Leib geschaffen
hat, den mM1r Mut, die Herrin VOIl Eschre (Tempel der Göttin Verf.) 1n eben, cie Herrin der HGE

Bogenvölker eboren hat ich habe dich als den einz1ıgen Herrn der Menschen aufgezogen. Meın Herz
Jauchzt sehr, WE1111 ich de1ine Schönheit sehe. Ich Lue etwas underbares für deine MayJestät, ass du
(dauernd) dich verJüngst, da ich iıch Ja den beiden Ländern (Ober- nd Unterägypten Verf.) als Sonne
egeben habe.“ (Übersetzung ach RANKE, AOT£< 30) DiIieel segnet der straft den ON1: und
Sreıift direkt iın geschichtlichen Abläufe der MAe regelmäßßigen Naturzusammenhänge e1n vgl a7zu
immer och ALBREKTSON, Hıstory and Gods An ‚SSaYy the dea of Hıstorical Events Divyvıne
Manıfestations ın the NcCcIent Near East and 1N Israel, EB _ Lund 1967,; und LOYD-JONES, 'T’he
Justices of Zeus, ather Classical Lectures 4, L0S Angeles, erkeley und „‚Oondon OT: Das Besondere
der israelitischen elıgion esteht sSOMmMI1t allein darın, ass CS we 1St, der den Anspruch auf die
Geschichtsmächtigkeit erheht. Darın ist allerdings es Wesentliche eingeschlossen. Vgl mM1t Literatur ZAUT
Problematik insgesamt H.- PREUSS, eologie des en Testaments, _ar 1991,
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Jürgen Väall Oorschot

rischen Folgewirkungen der Zerstörung des judäischen Könıgtums 1 Jahr 587
Chr und das babylonische Ex il VO  — entscheidender EdeUTUN: für die Entste-

hung der hebräischen waren.“ Der jüdischen Gemeinde 1e 6S hıs heute auf-
egeben, den Verlust des ersten und dann erneut des zweıten Tempels und den lee-
1611 XO Davıds rel1g1ös, theologisch und auch politisch erfassen. Das Exil 1

Chr. und auch die Exıilserfahrung, die och an ach dem Ende der ba:
bylonischen Herrschaft anhıelt, spiegeln siıch 1n en Teilen der hebräischen
und Singen ber das Ite Jlestament auch i die Ursprungszeugni1sse des christli-
chen aubens ein

Jüdischer und christlicher Glaube verbinden sich mıi1t konkreten Geschehnissen, die
als Ere1gnisse 1n elt Uun! Raum für UNsSs Menschen unweı1gerlich ın e1lne abständige
Vergangenheıit entschwinden. Damıt stellt sıch das Problem des Z/ugangs DIe Ver-
mittlung des Vergangenen 1n die Gegenwart hinein wurde und wird 1n der christli-
chen eologie und Geme1inde auf unterschiedliche Weıise esucht.
on 1n der alten Kıirche siıch eine zweiıfache Reduktion Von Geschichte, e1-

nerse1its auf die K at und andererseıits auf die TE. Der Wegsg konzentriert sıch
etwa auf die vorbildlichen Handlungen Jesu und hletet 1n der ImMmLtatLio Christi einen
Zugang Daraus annn eline verinnerlichte Jesusfrömmigkeit ebenso erwachsen
W1e€e e1Ine sozlal-revolutionäre Jesulogie. Der zwe1lte Weg erkennt 1n den unterschied-
liıchen Gestalten des bıblischen Zeugn1isses die eine, ew1g-gültige, christlicheC
Hat OT S1Ee abstrahiert, stellt sich die Aufgabe, 1n Verkündigung und en

Konkretisierung en
Versuche dıe bisher angeführten Lösungen ber einen Reduktionismus das Ble1-

en!| VO  e der einen auf die andere Se1ite des „garstıgen Grabens“ der Geschichte
bringen, annn eın drıtter Weg die Vielfalt und Abständigkeit des Dr

sprungszeugn1sses gelten lassen. Das amalıge annn ach dieser Auffassung 1N der
Vergangenheit verbleiben, da die Ex1istenz der Kırche die wirkungsgeschichtliche Ver-
bindung gewährleistet. DiIie Übereinstimmung mi1t dem rsprun und damıit die Guül-
ıgkeıt WwIrd HinO die apostolische TIradıtion und Sukzession und HIT den
1n ihr Sreifbaren eiligen Ge1lst verbürst

Jle dre1 Wege erscheinen ungenügend, auch WEeNnN S1€e sich 1ın Theologie und Ge-
me1inde Sroilser Belie  et erfreuen. Der gefährdet das Evangehum, indem
den Menschen m1t eliner geforderten Gerechtigkeit und dem Otfen ea e1Ines TI1S-
TUuSs alleın lässt Der zweiılte scheitert der Vielgestaltigkeit des biblischen Zeugn1s-
SCS, das jede N:  TUn auf e1nNne Lehreinheit qals Einäugigkeit entlarvt. ugleic
wIird auch e1 der elehrte Christ mi1t der Aufgabe der „Verlängerung 1NSs en
hiınein“ entlassen. Allein soll der saft- und TAaIllos gewordenen anrhe1ı

Vgl. J. VAN ÜORSCHOT, es Testament, 1: U.1LWORUSCHKA (Hg.), Heılıge Schriften, Darmstadt 2000, 29-56
Vgl KÜNG, Die Kırche, München OL ZUTI Apostolizıtät als Kennzeichen der Kırche. Dazu vgldA1e Dogmatische Konstitution ber die o  IC}  © Offenbarung der Sıtzung des I1L.Vatıcanum (1965) 1n
NEUNER-RO0OS, Der Glaube der Kırche, (10. ufl.) 19C1: NrT. 145f. und e1lıtere Hınweise auf 250



Auslegung als theologisches espräc.

en einhauchen, Was weder ıhm och dem T’heologen oder Pastoren recht se
lingen scheint. Bleibt qals drittes der Unterschlup be1 der Iradıtion der Kırche,
mi1t jedoch der 1immer auch vorläufigen Gestalt der Herrschaft Jesu Christi 1n selner
Geme1inde e1Ine Ur aufgeladen wird, welche weder die Gesamtkirche och das
Lehramt allein tragen vermögen.“

Unsere Frage ach der ermittlung und dem Zugang stellt sich damıt drän-
gender: Wı1e annn das amalıge für uns heute edeutun erlangen und Gültigkeit
beanspruchen? Die protestantische Iradıtion verweılst dazu auf die heilige chrift
als das auflßere Wort Gottes, das JIr das irken des eiligen Ge1lstes als inneres
Wort Gottes SEWI1SS wird In diesem eschehen vermittelt sıch das amalıge Zeugn1s
VO Gottes Geschichte mi1t Israel, se1nes andelns I ESUS Christus und mi1t der
Gemeinde Adusen und Heiden dem heutigen Hörer.° Dieses Schriftprinz1ip erleh-

nıicht 11UT 1n den Zeıiten der protestantischen Orthodoxie unterschiedliche Aus-
gesta  ngen. DIie teilweise Diskussion das Schriftverständnis dauert
1 Raum des Protestantismus hıs 1n MHHS6T6 Tage Von der theologischen Pro-
blematik her wird S1e entscheidend T den Freiraum hervorgerufen, den diese
Grundvorstellun belässt S1e verweıgert 11 ihrer be1 LUTHER und CALVIN ege
nenden Fassung e1ne weıtergehendere Beschreibung des Vermittlungsvorgangs, et-

1N der Formulierung e1INes bestimmten Inspiırationsverständnisses® oder 9ar 1ın
der Festlegung auf e1ne Unfehlbarkeit oder Irrtumslosigkeit der TI Ihre Star-

Eıne positiver bewertende Einbindung der wirkungsgeschichtlichen Betrachtung sıch 1N H.-|
(GADAMERS hermeneutischen Überlegungen, Vom Zarkel des Verstehens, 1n Wahrheit und Methode.
Ergänzungen, Gesammelte er 2, übıngen 19806, 63-65 Er ehrt, den zeıtlichen Abstand als eiIne
„POS1t1Vve und produktive Möglıchker des Verstehens erkennen“ 63) ET chärft den 1C für die
Überlieferung nd treibt 1ITC dA1e I[Dıstanz ZU Heute zugle1c: den Verstehensprozess Seine Überwin-
dung des posıtivıistischen Hıstorıismus mündet 1n den Satz: „Verstehen ist e1in wirkungsgeschichtlicher
Vorgang“ 65)
In dieser Auffassung rTeffen sich LUTHER und ( ALVIN und damıt dıe Zwel prägenden Gestalten protestanti-
scher Tadıtıon.
O Gott se1n heiliges Euangelion hat AdUus lassen ehen, handelt miıt 115 auf zweierle1 We1ise. Eıinmal
äußerlich, das andere Mal innerlich. Außerlich handelt mıiıt u11l durchs üUundliche Wort des Euangelı
und 115C leibliche ZeichenAuslegung als theologisches Gespräch  Leben einhauchen, was weder ihm noch dem Theologen oder Pastoren recht zu ge-  lingen scheint. Bleibt als drittes der Unterschlupf bei der Tradition der Kirche, wo-  mit jedoch der immer auch vorläufigen Gestalt der Herrschaft Jesu Christi in seiner  Gemeinde eine Bürde aufgeladen wird, welche weder die Gesamtkirche noch das  Lehramt allein zu tragen vermögen.*  Unsere Frage nach der Vermittlung und dem Zugang stellt sich damit um so drän-  gender: Wie kann das Damalige für uns heute Bedeutung erlangen und Gültigkeit  beanspruchen? Die protestantische Tradition verweist dazu auf die heilige Schrift  als das äußere Wort Gottes, das durch das Wirken des Heiligen Geistes als inneres  Wort Gottes gewiss wird. In diesem Geschehen vermittelt sich das damalige Zeugnis  von Gottes Geschichte mit Israel, seines Handelns in Jesus Christus und mit der  Gemeinde aus Juden und Heiden dem heutigen Hörer.° Dieses Schriftprinzip erleb-  te nicht nur in den Zeiten der protestantischen Orthodoxie unterschiedliche Aus-  gestaltungen. Die teilweise lebhafte Diskussion um das Schriftverständnis dauert  im Raum des Protestantismus bis in unsere Tage an. Von der theologischen Pro-  blematik her wird sie entscheidend durch den Freiraum hervorgerufen, den diese  Grundvorstellung belässt. Sie verweigert in ihrer bei LUTHER und CAIvın begeg-  nenden Fassung eine weitergehendere Beschreibung des Vermittlungsvorgangs, et-  wa in der Formulierung eines bestimmten Inspirationsverständnisses® oder gar in  der Festlegung auf eine Unfehlbarkeit oder Irrtumslosigkeit der Schrift.” Ihre Stär-  4 Eine positiver zu bewertende Einbindung der wirkungsgeschichtlichen Betrachtung findet sich in H.-G.  GADAMERS hermeneutischen Überlegungen, u. a. Vom Zirkel des Verstehens, in: Wahrheit und Methode.  Ergänzungen, Gesammelte Werke Bd. 2, Tübingen 1986, 63-65. Er lehrt, den zeitlichen Abstand als eine  „positive und produktive Möglichkeit des Verstehens zu erkennen“ (63). Er schärft den Blick für die  UÜberlieferung und treibt durch die Distanz zum Heute zugleich den Verstehensprozess an. Seine Überwin-  dung des positivistischen Historismus mündet in den Satz: „Verstehen ist ein wirkungsgeschichtlicher  Vorgang“ (65).  In dieser Auffassung treffen sich LUTHER und CALvın und damit die zwei prägenden Gestalten protestanti-  scher Tradition.  „So nu Gott sein heiliges Euangelion hat aus lassen gehen, handelt er mit uns auf zweierlei Weise. Einmal  äußerlich, das andere Mal innerlich. Äußerlich handelt er mit uns durchs mündliche Wort des Euangelii  und durch leibliche Zeichen ... Innerlich handelt er mit uns durch den heiligen Geist und Glauben samt  deren Gaben. (...) Zuerst vor allen Werken und Dingen höret man das Wort Gottes, ... im selben Wort  kommt der Geist und gibt den Glauben, wo und welchem er will.“ (M. LuTHER, Wider die himmlischen  Propheten, 1525, WA XVIII, 136 und 139).  „Nun ergehen aber nicht alle Tage Offenbarungsworte vom Himmel, und es hat Gott gefallen, allein in der  Schrift seine Wahrheit zu stetem Gedächtnis zu erhalten. (...) Dennoch ist es Torheit, wenn man meint,  der Schrift auf dem Wege des Disputierens ihre Glaubwürdigkeit sichern zu können. (...) Weil die gottlosen  Menschen meinen die Religion bestehe auf Menschengedanken, so wünschen und verlangen sie, um den  Schein törichter Leichtgläubigkeit zu meiden, vernünftige Beweise dafür, dass Mose und die Propheten  in Gottes Auftrag geredet haben. Ich aber entgegne: das Zeugnis des heiligen Geistes ist besser als alle  Beweise. Denn wie Gott selbst in seinem Wort der einzige vollgültige Zeuge von sich selber ist, so wird  auch dies Wort nicht eher im Menschenherzen Glauben finden, als es vom inneren Zeugnis des heiligen  Geistes versiegelt worden ist“ (J. CA1vın, Institutio 1559, I, 7, 1 und 7, 4 - nach O. WEser, Neukirchen-  Vluyn 19843).  Trotz der traditionellen Beibehaltung des mittelalterlichen Inspirationsverständnisses tritt dieses bei  LUTHER und CaLvin in den Hintergrund, da ihnen die Schrift nicht von deren formaler auctoritas, sondern  von ihrer inhaltlichen in den Blick kommt - vgl. R. SezBErG, Lehrbuch der Dogmengeschichte IV, 1, (4.  Aufl.)1933. 337££  Auf die verheerenden Folgen eines Gegeneinanders von Inspirationsauffassung und Geschichte macht  A. SCHLATTER wiederholt aufmerksam und wirft damit ein bezeichnendes Licht auf manche Elemente  der heutigen Diskussion: „Aus der vom menschlichen Lebensakt abgeschiedenen Inspiration entstand die  ThGespr 2001 + Heft IInnerlich handelt mi1t 115 HATC. den eiligen Ge1ist und Glauben Samnt
deren en. /Z/uerst VOT en erken und Dıngen höret 111411 das Wort Gottes,Auslegung als theologisches Gespräch  Leben einhauchen, was weder ihm noch dem Theologen oder Pastoren recht zu ge-  lingen scheint. Bleibt als drittes der Unterschlupf bei der Tradition der Kirche, wo-  mit jedoch der immer auch vorläufigen Gestalt der Herrschaft Jesu Christi in seiner  Gemeinde eine Bürde aufgeladen wird, welche weder die Gesamtkirche noch das  Lehramt allein zu tragen vermögen.*  Unsere Frage nach der Vermittlung und dem Zugang stellt sich damit um so drän-  gender: Wie kann das Damalige für uns heute Bedeutung erlangen und Gültigkeit  beanspruchen? Die protestantische Tradition verweist dazu auf die heilige Schrift  als das äußere Wort Gottes, das durch das Wirken des Heiligen Geistes als inneres  Wort Gottes gewiss wird. In diesem Geschehen vermittelt sich das damalige Zeugnis  von Gottes Geschichte mit Israel, seines Handelns in Jesus Christus und mit der  Gemeinde aus Juden und Heiden dem heutigen Hörer.° Dieses Schriftprinzip erleb-  te nicht nur in den Zeiten der protestantischen Orthodoxie unterschiedliche Aus-  gestaltungen. Die teilweise lebhafte Diskussion um das Schriftverständnis dauert  im Raum des Protestantismus bis in unsere Tage an. Von der theologischen Pro-  blematik her wird sie entscheidend durch den Freiraum hervorgerufen, den diese  Grundvorstellung belässt. Sie verweigert in ihrer bei LUTHER und CAIvın begeg-  nenden Fassung eine weitergehendere Beschreibung des Vermittlungsvorgangs, et-  wa in der Formulierung eines bestimmten Inspirationsverständnisses® oder gar in  der Festlegung auf eine Unfehlbarkeit oder Irrtumslosigkeit der Schrift.” Ihre Stär-  4 Eine positiver zu bewertende Einbindung der wirkungsgeschichtlichen Betrachtung findet sich in H.-G.  GADAMERS hermeneutischen Überlegungen, u. a. Vom Zirkel des Verstehens, in: Wahrheit und Methode.  Ergänzungen, Gesammelte Werke Bd. 2, Tübingen 1986, 63-65. Er lehrt, den zeitlichen Abstand als eine  „positive und produktive Möglichkeit des Verstehens zu erkennen“ (63). Er schärft den Blick für die  UÜberlieferung und treibt durch die Distanz zum Heute zugleich den Verstehensprozess an. Seine Überwin-  dung des positivistischen Historismus mündet in den Satz: „Verstehen ist ein wirkungsgeschichtlicher  Vorgang“ (65).  In dieser Auffassung treffen sich LUTHER und CALvın und damit die zwei prägenden Gestalten protestanti-  scher Tradition.  „So nu Gott sein heiliges Euangelion hat aus lassen gehen, handelt er mit uns auf zweierlei Weise. Einmal  äußerlich, das andere Mal innerlich. Äußerlich handelt er mit uns durchs mündliche Wort des Euangelii  und durch leibliche Zeichen ... Innerlich handelt er mit uns durch den heiligen Geist und Glauben samt  deren Gaben. (...) Zuerst vor allen Werken und Dingen höret man das Wort Gottes, ... im selben Wort  kommt der Geist und gibt den Glauben, wo und welchem er will.“ (M. LuTHER, Wider die himmlischen  Propheten, 1525, WA XVIII, 136 und 139).  „Nun ergehen aber nicht alle Tage Offenbarungsworte vom Himmel, und es hat Gott gefallen, allein in der  Schrift seine Wahrheit zu stetem Gedächtnis zu erhalten. (...) Dennoch ist es Torheit, wenn man meint,  der Schrift auf dem Wege des Disputierens ihre Glaubwürdigkeit sichern zu können. (...) Weil die gottlosen  Menschen meinen die Religion bestehe auf Menschengedanken, so wünschen und verlangen sie, um den  Schein törichter Leichtgläubigkeit zu meiden, vernünftige Beweise dafür, dass Mose und die Propheten  in Gottes Auftrag geredet haben. Ich aber entgegne: das Zeugnis des heiligen Geistes ist besser als alle  Beweise. Denn wie Gott selbst in seinem Wort der einzige vollgültige Zeuge von sich selber ist, so wird  auch dies Wort nicht eher im Menschenherzen Glauben finden, als es vom inneren Zeugnis des heiligen  Geistes versiegelt worden ist“ (J. CA1vın, Institutio 1559, I, 7, 1 und 7, 4 - nach O. WEser, Neukirchen-  Vluyn 19843).  Trotz der traditionellen Beibehaltung des mittelalterlichen Inspirationsverständnisses tritt dieses bei  LUTHER und CaLvin in den Hintergrund, da ihnen die Schrift nicht von deren formaler auctoritas, sondern  von ihrer inhaltlichen in den Blick kommt - vgl. R. SezBErG, Lehrbuch der Dogmengeschichte IV, 1, (4.  Aufl.)1933. 337££  Auf die verheerenden Folgen eines Gegeneinanders von Inspirationsauffassung und Geschichte macht  A. SCHLATTER wiederholt aufmerksam und wirft damit ein bezeichnendes Licht auf manche Elemente  der heutigen Diskussion: „Aus der vom menschlichen Lebensakt abgeschiedenen Inspiration entstand die  ThGespr 2001 + Heft I1mM selben Wort
kommt der Ge1st und Sıbt den Glauben, und welchem will.“ LUTHER, Wiıder A1e himmlischen
Propheten, F929. 136 und 139)
„Nun rgehen aber nıcht alle lage Offenbarungsworte VO Hımmel, nd hat Gott efallen, alleın 1n der
chrift se1ne Wahrheit ZU stetem edächtnıs erhalten. Dennoch ist > Torheıt, WEEI1111 1197 meınt,
der Cchrift auf dem Wege des Dısputierens ihre Glaubwürdigkeit siıchern ZU können. Weıl dıe ottlosen
Menschen melınen die elıgiıon bestehe aut Menschengedanken, wünschen und verlangen s1e, U1l den
Schein törıchter Leichtgläubigkeit meiden, vernünftige Bewelse dafür, ass Mose und die Propheten
1ın Gottes Auftrag eredet en Ich aber entgegne: das Zeugn1s des eiliıgen Geilistes ist besser als alle
Bewe1lse. Denn WwWI1e Gott selbst 1N seinem Wort der einz1ge vollgültige ‚CU: VO  - sıch selber ist, wIird
auch 1e6s Wort nıiıcht eher 1mM Menschenherzen Glauben nden, alg VO inneren Zeugnı1s des eiligen
Ge1istes versiegelt worden ist“ CALVIN, Institutio 15399, L, ( und { ach WEBER, Neukirchen-
Vluyn 19843)
JI rotz der tradıtionellen Beibehaltung des mittelalterlichen Inspırationsverständnisses trıtt dieses be1
LUTHER und CALVIN 1N den Hıntergrund, da ihnen die chrift nıicht VO:  — deren formaler Aauctorıtas, sondern
VO  - ihrer nhaltlıchen 1n den Blick kommt vgl SEEBERG, ENTDUC. der Dogmengeschichte LV, } (4
Aufl.) 1933,
Auf die verheerenden Folgen e1nes Gegeneinanders VO.:  - Inspirationsauffassung und Geschichte macht

SCHLATTER wıederholt aufmerksam und wirft damıt ein bezeichnendes AC. auf manche Elemente
der heutigen Diskussion: „Aus der VO menschlichen Lehbensakt abgeschiedenen Inspıration entstand die
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ke besteht da dass S1e aulßeres und inneres Wort Gottes, chrift und eiligen
Geist, und damıt damalıges Zeugn1s und heutiges Bezeugt-Werden zusammenbhıin-
det.® Über das „Wie“ dieser Vermittlun schweigt S1e sich aus

Der olgende Beıtrag s1ieht darın e1ıne ang,  ne Zurüe  altung, da die gesuch-
Vermittlung nıcht Werk des Menschen, sondern alleın Werk Giottes se1n annn

Somi1t entzieht S1e sich der menschlichen Entschlüsselung und iıhr Gehe1im-
N1sS Gerade dann jedoch verbleibt uU1ls die Aufgabe, die aulßsere Gestalt des Verste-
ens erfassen. DIie folgenden Überlegungen beruhen auf der exegetischen Ban-
sicht, dass die als Wort der Zeugen selbhst bereits der Niederschla: elnes Ver-
mittlungsvorganges ist anı VO  — Ps soll exemplarısch beschrieben und 1ın
se1iner edeutun für das chriftverständnis und die Auslegung befragt werden. Als
Rahmenvorstellung hletet sıch e1 für das Verständnis VO  e chrift Uun! Auslegung
das espräc IDIiese Rahmenvorstellung sche1int gee1gnet, sowochl die 1e
und Eıinheit der chrift qls auch den Prozess VO  - Auslegung und Ane1gnung CT1-

fassen.

Psalm

Dem Chorleiter. Von den Söhnen Korachs Eın maskıl

Gott, miıt UuNSCTEIN TeN en WIT gehört,
UNSETE ater en UNSs erzählt
das Werk, das du 1n ihren en hast,
1n den rüheren agen,
du, durch? deine and
Völker ast du vertrieben,
aber S1e ast du eingepflanzt;
zerschlagen ast du Natıonen,
aber S1e ast du ausgebreıtet.
Denn S1E das Land nıcht 1UTe ihr Schwert,
und ihr Arm verhalf ihnen nıiıcht ZU Sie8,

Absonderung der chriıft (0)8! der Geschichte, die für das iırken des Ge1istes nıicht qals gleichgültig,
sondern als hiınderlic. erscheıint und arum nıcht 1L1UI ignorIiert, sondern bestritten wird. Allein die
Annahme eines Gegensatzes zwIischen der Geschichte und dem Werk des Ge1istes ist ehbenso alsch, WEI111
der Geschichte der Ge1st bestritten, als WE des Ge1istes wegen die Geschichte eseıiti wird
1elmehr siınd ichtige Pneumatık und rIC. Hıstorik unlösbar beleinander. Deshalh hbesteht auch
die wirksame aC| der chrift darın, ass s1e€, WIE S1€E AUS der Geschichte Stamm(t, auch wıeder Geschichte
chafft und uUuNsSEeETEIN edanken: und Wiıllenslauf das dort eschehene anheftet, ass eıgenes
en AduUus ıhm selinen TUN: und nhalt bekommt.“ Das CNTISTCHNE Ogma,ar 19232?)
367f£f.
Dass auch der Gründer der eTrTsten Freien evangelıschen Gemeinde 1n Elberfeld-Barmen (heute: upper-
tal) 1n der Tradıtion der reformatorischen Unterscheidungen zwıschen dem ußeren und inneren OT als
Gestalt der Offenbarung Gottes stand, Se1 1er HT angemerkt vgl LENHARD, DIie Einheit der Kınder
Gottes, Wıtten und Wuppertal 1977, 118f.
1€es mi1t BH.:  N
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sondern deine Rechte und de1ın Arm
und das 16 deines Angesichtes,
denn du hattest eifallen ihnen.

Du 1st me1n onı Gott,
entbiete Rettung für)a
Miıt dir stoisen WIT HS6GiIE Feinde nlieder,
1n deinem Namen zertreten WIT MS GLE Widersacher.
Denn ich vertraue nicht auf me1lınen ogen,
und me1n chwertTmiıich nıicht retten
Denn du rettest uUuns VO  — HESGIEGTI Feinden
und machst zuschanden, die uU11Ss hassen.
Gottes rühmen WIT Uu1ls den ganzen Jag
und deinen Namen preisen WI1T alle e1ıt ela.|

10 och du ast uıns}9 verworfen und zuschanden gemacht,
und du ziehst nıcht Aaus mi1t LUHSCI6GH eetern

I u 1eisest uUunls VOT HHSECETIEH Feinden flıehen,
und die U111Ss hassen, plünderten 9MIS

Du HS pre1s WwWw1e€e Schlac  Jeh,
und die Völker zerstreutest du U1l  N

13 ID verkauftest dein olk nıichts,
uUun! hattest keinen Gewinn ihrem 1IOS
Du machtest Uus Z chande be1 UuNSECTEIN aC.  arn:

DO und ohn 1n UH11ISECEI61 mgebung.
15 II machtest U1lsS RE Sprichwort den Völkern,

dass alle He1iden den Kopf ber uUunls schütteln.
16 Den ganzen Jag ist me1ne chande VOT MIrT,

Uun! am bedeckt me1n Angesicht
der Stimme des Spötters und Lästerers,

angesichts der Feinde und Rachsüchtigen.

All dies kam ber Uu11sS,
obwohl WIT dich nıcht vergessen aben,
obwohl WIT deinen Bund nıcht VETIT. en

19 Nser Herz 1st nicht zurückgewichen
und chritt wıich nicht VO  — deinem Pfad,
sondern du ast uns verstoisen den (Irt der chakale
und ast UNS m1t Finsternis bedeckt

21 Wenn WIT den amen 11SeEeTES Gottes vergessen hätten
und ULISECEIE6E an einem Temden ott rhoben

10 1€es miıt ein1gen Mss und der Peschitta.
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AD hätte Gott dies nıcht erforscht?
Denn kennt dıie Tiefen des Herzens.

D Ja, deiıne  en werden WIT Tasg für Tag getotet,
WIT werden Seachtet WI1€ Schlachtschafe

Erwache! Warum SCHNHILaTis du, Herr?*
Wach auf! Verstofße nıcht für 1immer!

A Warum verbirgst du deıin Angesicht,
vergıisst UNHSETIE Not und edrängn1s?

26 LDenn HSG TE eele ist 1n den al hinein aufgelöst,
und Le1ib der Erde
Steh auf und hılf uns!
Und erlöse UIls deiner na wiıllen!

Der 1C lässt den Psalm als eiın typısches Klagelied des Volkes erscheinen,
wWw1e CS 1n Zeıiten VO  > Hungersnot oder der Bedrohung 1UTC. aulßere Feiınde immer
wıieder ım Jerusalemer Tempel angestimmt wurde (2 (hr 2U, 4f£.) So erinnert 100528  —-

sich an Eıngangste1 2-4) des heilvollen andelns Gottes 1N der e1ıt der Vorväter.
ott vertrieh dıe feindlichen Völker und verwurzelte die ater 1 Land Kanaan.
So hatte die jetzıge Generation 6S VO  z den Altvorderen sehört und deren Tzanlien
begründete das heutige Vertrauen, das sıch 1n 3-9, der zweılten Hälfte des Eın-
gangsteils, ausspricht. Gott half damals und auch heute. Deshalhb wird
das Loh Gottes nıcht abreißen Die Bewährung selner TIreue wıird M1Te dıie
gegenwärtige Notlage, W1e€e S1E der zweilte Abschnitt mı1t se1lnera 1n 10:258 be
redt schıldert, herausgefordert. DiIe abschlieisende Bıtte 1n DD# drıngt mıt ihren
kurzen ecCkTtTuien aulf Gottes Eingreifen.

DiI1ie geschilderte Not lässt siıch He als Krıegszug aulserer Feinde erkennen.
Israels Heere erlıtten eline Niederlage 10), dass das Land geplündert wurde
11) 1eile Tote sS1ınd eklagen 12€) Das besiegte olk hat sıch obendrein des
Spotts seliner 2C  arl erwehren. Se1n Zustand wurde geradezu sprichwörtlich

[5) SO CII damıt die S1ıtuation erscheint, schwer ihre historische
Identifizierung.“ Wı1e auch be1 den indıvıduellen Klagen erschwert dıie Formelspra-
che des Psalms die Verbindung mi1t einem einmalıgen, geschichtlichen Ere1gnı1s. Ver-
ständlıch wIıird dies, WE 119  e sich VOTI en hält, dass auch dieser salm nıcht
einen Geschichtsberich hlıetfern, sondern dem 1immer Beten des Volkes ADE  an

Sprache verhelfen 111
Betrachtet INa  e ach dieser ersten Annäherung den Psalm etwas geNaUEeT, macht
der Deuteronom1i1um (5 Mose), den Geschichtserzählungen der Köni1gszeıt oder

Vgl die Vorschläge 1n en Kommentaren, dıe (0)8! vorexiliıschen Krıegen WI1e 1mM Jahr /01 CAhT ber d1ıe
Katastrophe des Jahres 556 V. Chr. hıs hın ZUT akkahbäerzeıt reichen vgl. H.-J KRAUS, Psalmen, BKAIL
XN (5 ufl.) 1978, 480f.
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anderen Psalmen Seschulte eser e1ne erstaunliche Entdeckung. [)as betende Israel
präsentiert sich qls völlıg schuldlos der gegenwärtıigen Notlage

18 AN dies kam ber UunsS,
obwohl WITr dich nıcht vergessen aben,
obwohl WI1Tr deinen Bund nicht en

19 NSser Herz 1st nıcht zurückgewichen
und chritt wiıich nıcht VO  — deinem Prad,

2() sondern du ast uUuns verstofißsen den (Irt der
chakale und ast Uuls mı1t Finsternis bedeckt

Christliche usleger reagıerten darauf 1mmer mıi1t verwundertem Interesse DIeE
Überlegungen Z wesentlichen Aussagegehalt des Ps konzentrieren sıch hbe
greiflicherweise auf die rage, ob denn das bedrängte, e1idende Gottesvolk jemals 1ın
der Lage se1in könne, den edanken die e1ıgene Schuld konsequent zurückzuwe!1-
sen.‘12 Wıe annn sich dieses den breiten Strom der alttestamentlichen
TIradıtion stellen, die gerade 1ın und ach den Erfahrungen des ‚X11S die Schuld IsS-
raels als die Ursache und 1mM Schuldbekenntnis den einz1gen Ausweg erkannte?*®
Spricht sich 1er gar e1lne „pharısäische Selbstgerechtigkeit“ GUNKEL) aus?

Wiıll I1a  — dieses israelitische nıcht rasch harmon1isierend 1ın elıne alt-
testamentliche „Einheitstheologie“ einehbnen oder 9ar christlich abqualifizieren,
empfehlt sich die eingehendere Untersuchung des tradiıtionsgeschichtlichen Be
nds e1 wiıird sich ZeEISCH, dass der salm AUS einem intensıven espräc. mıt
anderen alttestamentlichen TIradıtionen erwachsen ist
ach dem bisher Gesagten überrascht CS, dass der Eingangste1 In 2-4.5-9, ohne
irgendeinen Vorbehalt erkennen lassen, die HILG das Deuteronom1i1um geprag

eologie aufnımmt. Was als den normalen Umgang mıi1t der Tradition be-
schreibt, entspricht exakt den Anordnungen, die Dtn O, 2IOft. den Vätern Sıbt Ihnen
obliegt ach deuteronomisch-deuteronomistischem dtn-dtr) Verständnis die We1-
tergabe, dıe traditi0, der groisen Taten Gottes und Z WAaT 1 Kre1is der 1ppe und Fa-
mi1lie.!* Als srundlegendes Werk Jahwes 2b) hrt der Geschichtsrückblick 104586

die andgabe al und deutet damıt die Not der betenden Geme1inde Mıt der
Vertreibung der Feinde sraels und der erwurzelung se1INeESs 1 Land SC

die Fundamente ihrer Ex1istenz. Be1des erhält 1eT den Kang e1InNes Ursprungsge-
schehens 1n den en der Vorzeıit 2b) DiIie Art der ede VO  w der andgabe 1ın
A belegt erneut die UÜbernahme dtn-dtr Tradition. In scharfer Antithetik wIırd

e1 (rottes Handeln mi1t der Passıvıtät des Volkes kontrastiert. Nıcht Israels aC.
sondern alleın Jahwes AT  c verhalfen ZU Sieg ber die Feinde und ermöglichten

12 KRAUS, O 484f.
13 Vgl etwa Utn 3D 1 Ps (S8 oder EisST und Neh

Vgl auıch Dtn 4, D, 31 12£.: JOs 4, 20-24; Rı 6, I und Ps S, SE Ex 10, 15;: 1 26ff£.; 13, &.1  S
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die Ansıedlung des Volkes 4) 15 Allein 111e die Snädige Zuwendung Gottes
„Licht deines Angesichtes‘“ vgl Ps 4, ( ö9, L6: Jes Z „gewannen“ S1E 1ın WU1I1-
derbarer We1l1se und jede miılıtärische Beteil1ıgun ausschliefßend das Land.!®

Dıiıesen rettenden Gott verehrt das betende Volk und bekennt iıh und nıcht e1-
11611 irdiıschen Herrscher als selinen onı Sa) 17 SO gedenken S1e se1nes Trüheren
andelns und vertrauen auf se1lne auch 1n der Gegenwart. €  en Tag steht
ihnen 1m Lobpreis VOT en Ps 56, 3 89, 1 Und das 1mM
schärfsten Kontrast fort schwerer wıliegt die tatsächliche S1ıtuation des Vol-
kes Hatte a  We ach dem Zeugn1s des Dtn’s nıcht denen, die se1ner edenken, den
e  en des Landes und den Schutz Gottes verheifßen (Dtn 28)? Irotz des täglıchen
Lobes steht ihnen den ganzen Jag die „Schande‘ der Unterdrückung IEC
die obsiegenden Feinde VOT en 16£.) Täglich sterben Israeliten. dass
1 an zugeht W1e€e 1n einem Schlachthaus Hınter der a und Not-
schilderung 1st euthc das Ex 1l und dessen Folgen 1n nachexilischer e1ıt erken-
nen.!?” In eliner Anklage kontrastiert der Beter 11U das vorbildliche Verhalten Isra-
els mi1t dem Versagen Jahwes Gott selbst verursachte dıie gegenwärtıge Not Damıt
mi1issachtet I: nıcht 11UT die Ireue sraels Se1n Tan erscheint auch 1N sıch selbst qls
sınnlos 13)

In atemberaubender We1ise wırd VOT em ah 18 jede Schuld des Volkes die-
SE Geschehen zurückgewiesen:

AA dies kam ber Uls,
obwohl WIT dich nıcht vergessen aben,
obwohl WITr deinen Bund nıcht Taten aben  C6 (Ps 44, 18)

Wı1e anı sich das ın dieser We1ise den breiten Strom der dtn-dtr Ara
dition stellen, welche nıcht alleın die ex1ılısch-nachezxilische rophetie beeinflusst
hat®: sondern auich 1n den Chronikhbüchern und ın StTS und Nehemia systematisch

B Vgl. 1n Entsprechung ZUTI Vorstellun: VOINl der völligen Entfernung der Völker qls Voraussetzung /ADEN
Eınwurzelung sraels dıie dtr Rede VO „Bann“ en Völkern Kanaans, aber ehben 1L1UTI dAiesen azu
siehe LOHFINK, hererem, ILL, 192-213, bes 209-212

16 Vgl Dtn 9, ı1E OS 14, L 24, (Ex Z 28; Dtn f 20) und Ex 13 1 am L: 1Ü; Chr
LL: DiIie Aufnahme der Vorstellun: VO „Jahwe-Krieg“, der ausschliefslich VO:  — Gott geführt wird, 1st
offensichtlich

L die Auseinandersetzung die Eınführun: e1ines iırdischen Kön1gs iın Israel, WI1e S1E sich In am
SI spiegelt besonders Sam S, L:

18 Vgl d1e klaren Stichwortverbindungen durch das dreifache „Jeden Tag“ der „den ganzen Tag“ 1n
16 nd

19 12 spricht VOIN der Zerstreuung die Völker vgl. Jer S 10; 49, 32.306; O: Eız d; 102 Ps 106, ADie Verstofßung sraels 1n 10 sich als Verstoisung Davıds erneut 1ın Ps 59, 39. Jeweıils stehen
dıe Ere1gnisse des Jahres 5536 Chr. dahınter ebenso WI1IE 1n Ps /4, oder Sach 10, Vgl weıter die
Rede VO  — der Plünderung 1n 119 mıiıt 2 Kön ı4, €es 42, 22.24; Ps 59, eıitere Belege inden sıch 1n
HOSSFELD/ZENGER, Di1ie Psalmen L, Psalm 1-50, NEB 29, 1993, 2767

A() Vgl ETW: die dtr Redaktion 1mM er-Buch a7zu T’HIEL, DIe deuteronomistische Redaktion O11 Jerem1a1-25, 41, Neukirchen-Vluyn 1973, und ders., Di1e deuteronomistische Redaktion VOIL Jerem1a26-45, 92, Neukirchen-Vluyn 1981
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ausgebaut wırd?®! Lehrte denn nıicht der 16 1n dA1e Vergangenheit Israels, dass A
e1ine Geschichte des Abhfalls VO a  We war???

Festzuhalten bleibt zunächst, dass Psalm 1ın dieser We1ise kritisch auf die
vorgefundenen Antworten Bezug nımmt. Er überge S1e nıicht einfach, sondern
beginnt e1in espräc mıiıt ihnen un damit auch mi1ıt dem VO  ' ihnen her elebten
Glauben 1N Israel el handelt sıch nıcht einen unverbindlichen Dıialog,
der 1n einer falsch verstandenen Toleranz jeden ach se1iner acon seN. werden
lässt Die Gestalt der theologischen Reflexion als we1lst auf die fundamentale
Voraussetzung dieses Gesprächs hin Über Gott und Welt wıird nachgedacht ZUEeTST
und VOT em Deo (vor Gott). Ja 1n direkter ede Gottes. DIie Notwendigkeit,
das eigene en 1ın den Worten eliner a ZUT Sprache bringen, nötigt atuıch
Z theologischen Klärung und Z espräc. mi1t der Tradition. Der eine und E
me1insam angebetete Gott und die eine Wiırklichkeit, die unablösbar VO  — ihm her
erfahren wird, machen dann allerdings e1in olches espräc. auch unumgänglıch.“
SO hrt gerade der Konsens 1n den Grundlagen ET Auseinandersetzung ber das
Strtuge.

DIe Beter des Psalms vermögen ihre gegenwärtige Erfahrung nıcht mehr 1N
den Kategorıen der dtr-nachexilischen Sünden- und Bulstheologie fassen.
ohl Israel, W1€e CS 2-0 geradezu idealtypisch darstellt, dıie orderungen dieser
Theologie EIFÜUt, leidet CS unter seinen Feinden und den Folgen des Exıilsgeschicks.
Dass Israel sich damıit keiner besonderen Frömmigkeits- oder Gesetzesleistungen
rühmt, wurde VO  e verschiedensten Auslegern bereits angemerkt. Das 1eße, den
Psalm moralisch m1ısszuverstehen.** DIe Not entsteht vielmehr daraus, dass das
olk die VO  e Gott geschenkte Beziehung als solche annımmt und Gottes beständig
gedenkend 1n ihr eht Irotz sraels Ireue allerdings die TTahrun: des Heils ®>
Israel öffnet sıch für Gottes heilvolle Zuwendung und erleht sıch miıtten 1 Unheil

Daraus erwächst auf der ex1istentiellen ene die Anklage Gottes und auf der
Reflexionsebene die Infragestellung der dtr-nachexilischen Sünden- und Builstheo-
1€. Der salm reaglıert auf diese Herausforderung mıi1t elner doppelten Antwort.
Eınerseits erkennt 1N der Ireue sraels seinem Gott die Ursache für das
wärtige Le1id

Vgl. S ABO), Chronistische Theologie/Chronistisches Geschichtswerk, TRE IS /(4-87, und WT WILLIL, I[DIie
Chronik als Auslegung, FRLANT 106, Ööttingen 1972

29 Vgl dıe großen Geschichtssummarien In Ps (8, Esr und Neh der d1e prophetische /Zusammenfassungder Vergangenheıit sraels ın Jes 45, oder 43, DE
2Q Der Monotheismus, der sıch 1ın Israel eindeutig se1t dem Chr. nachweisen lässt (vgl. Jes 43,5-13; 45, 20-25 der Dtn ZUT Dıiskussion vgl HE REU: Theologie des en Jlestaments,Stuttgart 1991, 124-1392 VE ann dıie Wiıdersprüchlichkeit der Welterfahrung nıcht mehr

durch den Verwels auf verschledene Gottheiten erklären. Nunmehr Sıbt keine Grenzen mehr für die
aC) und Verantwortung des einen und einzıgen Gottes, ass sıch sachnotwendig dıie Ta: ach der
Gerechtigkeit Gottes angesichts des UÜbels und des Bösen stellt.
Vgl KRAUS, O; St.

Da Di1ie Parallelen ZUIM Schicksal des Indiyiduums 10h sınd offensichtlich Als vorbildlich Gerechter egegneihm nıcht der e  en Gottes, den ach den Grundsätzen der Erfahrungsweisheit eigentlich rleben
musste. Warum und weshalb INUSS eın Gerechter eiden?
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Jürgen Va  — Oorschot

Aa einetwillen werden WIT Jag für Jag getotet,
WIT werden geachtet W1e€e Schlachtschafe“ 23)

Israel leidet estellvertretend für a  WEe. Die Anfeiındungen, die treffen, zielen auf
iıh: In NiıcNer We1se redet auch das vierte Gottesknechtslie 1ın Jes S 13 hıs
3, 1226 und dıe Rahmenerzählung des Hıobbuches VO Leiden des Gottesfürchti-
gen 27 Damıt erwächst Aus dem espräc. mi1t der dtn-dtr Tradıition elne und
vertiefende Antwort, welche die Wiırklichke1i e1ines Lebens mi1t dem Gott Israels
verstehen

Andererseits wendet sich der Psalm unter Rückgriff auf 1ne geme1norlentali-
osche Vorstellung direkt a  WEe. cheılint Gott ausweislich der eigenen Erfahrun-
gen 99 schlafen‘“‘, wiıll das Volk iıh: 17 se1n aufwecken 4-2 uch

anderer Stellen scheuen die alttestamentlichen Zeugen nıcht davor zurück, sıch
dieser recht anthropomorphen Redewe1ise bedienen.“ Direkt und unverblümt
appellhert das Volk Gottes Ireue. Von i1hm her ist alleiın Rettung

elche edeutun: kommt dem skizzierten exegetischen Befund für die theologische
Erfassung der oben beschriebenen ermittlung vA Wır könnten SeENaAUSO Sut ach
der Eugenart der eiligen Schrift als der vermıttelnden ro fragen.

Am eispie. des Psalms wırd zunächst deutlich. dass die chriıft Geschichts-
CZU: des jüdischen und CNTISTICHEN aubens Anteıl hat Aus der Relation kon-
kreten seschichtlichen S1ituationen ergibt sich e1ne Vielgestaltigkeit und Vielstimmi$-
elt der ede VO Gott und seinem Handeln Somıi1t verweıgert dıie Schrift selbst uUuls

e1ine dogmatische Lehreinheit, dıie als solche chlicht nachzusprechen wäre.“? Die
emplarıisch vorgeführte Aufnahme, Veränderung oder Zurückweisung vorgefunde-
N6r TIradıtionen lässt sıch ehesten 1N der Rahmenvorstellung eines Gesprächsvor-

fassen. In ihr können 16i  a und Einheit der chriıft SOWI1eEe der yersonale, VF

hindliche und zugleic offene Charakter des Vermittlungsgeschehens ausgesagt werden.
Damıt wıird die AuÄßisenseite des Vermittlungsvorgangs beschrieben, dessen Innense!1-

sich als Werk des eıliıgen Ge1lstes menschlicher Erfassung entzieht.
LE  a und Einheit Lässt sıch jJemand 1ın e1in espräc. mı1t eiInem anderen VCITI-

wıckeln, ist damit e1in Mindestmafdfs Gemeinsamkeit sıgnalısiert. Andernfalls
an das espräc. nıicht statt. Dass der Grundkonsens innerhalh der eılıgen
26 Vgl azu VAN ÜORSCHOT, Von ZU: /10n, BZAW 207, Berlın und New York 1993,

In Hı L, hıs 2, sıch 10h qals eu für Gottes Ehre. Unwissend, für den Leser jedoch
durchsichtig, ı mıi1t seinem Leiden die Ta! verbunden, ob e1Ine selhstlose Gottesfurcht Sıbt der ob
jede Frömm1:  eıt 1LL1UT berechnend auf den e  en Gottes Cchielt.

25 Vgl etwa Jes J; 1Q der Ps f
24 Vgl a7zu JOEST, ogmatik, 1, DIe Wiırklichkei Gottes, Göttingen 19854, 02-68, der SCHLATTER

Das christliche ogma, 19L 369-3772 DIEM zeichnet 1 zweıten Band se1liner Dogmatık, München
196-200, en chriıtt O1l der Verkündigungseinheit der Reformatoren ZUT Lehreinheit der protes-

tantıschen Orthodoxie ach
{ (GADAMER hat verschıiedenen tellen Erhellendes ZiU espräc. eäußer‘ vgl ahrheı
und Methode, übıngen (4. ufl.) 19.19, und und Hermeneutik 41 Wahrheit und Methode,
Ergänzungen, übıngen 19806, Nr. 16, Di1e Unfähigkeit ZU espräc. (1972) AA



Auslegung aqals theologisches Gespräch

Schrift be1 er 1€e6 der bıblischen Zeugen serade Adus heutiger Perspektive
recht weıtgehend 1St, ze1igte auch eispiel. SO verbindet die alttestamentlichen
Schriften ber die Jahrhunderte hın der eZu auf den einen ott ahwe, der qals
sraels Gott HILG Israel qls Gottes Volk verehrt wurde. Die eigene Lebenswirklich-
e1lt wıird VOI diesem Gott bestimmt. Schenkend un OTdern:! egegne GT 1n ihr.

Der eZu auf den einen Gott ahwe, den die neutestamentliche Geme1inde als
den VaterJesu Christ1 bekennt, verbindet das espräc. der biblischen Zeugen. Und
recht verstanden stiftet dieser Gott selbst die Eınheit, der ıh: und die e-
serkenntnis Ringenden.“ SO sehört die Einheit der Zeugen den ceredenda („die

glaubenden“ |Aussagen|), die als Gabe Gottes angenommen werden zl DiIie
Gestalt dieser Annahme besteht auch 1 Vollzug des Gesprächs ber Gott und se1n
Handeln Darın annn harmonisch zusammenklingen, Was alleın W1e e1in schriller
Ton erschiene. Hıer wIrd jedoch auch der HGE Akkord entstehen, der der 1SNe-
rıgen Melodik unbekannt W ädl. Und dieses espräc. Saln selbst das agnıs des
Missklangs eingehen, weil 6S als menschliche emühun das rechte Zeugnı1s
VO  e der vorgängıgen Einheit herkommt. Den Zeugen bleıbt 6S aufgegeben, 1N er
Bruchstückhaftı  eit die arstellun: der Eıinheit rıngen.

Die chriıft erwelst sich, ohne Vergleich gesprochen, qls ein lebendiger Prozess
vielstimmi1ger Zeugen, 1n dem geschichtlich konkrete Menschen siıch Wort mel-
den und sich 1N e1in espräc. mı1ıt ihren Vätern und Brüdern, ihren uüuttern un!
Schwestern begeben Diese Aufßenseite der darf nıcht dus Oorgze ihren
Charakter qals Heıilige chriıft verdeckt werden. Damıit geriete der Vermittlungsvor-
gang ın Gefahr, der WwW1e WIT unten och sehen werden auf das Wagnıs und Ver-
trauen des unverfügbar wirkenden Ge1listes Gottes ehbenso angewlesen ist, W1e auf
die akrıbische emühun das aulsere Wort der Zeugen

Personales Geschehen Der vielgestaltige Überlieferungsvorgang der alt- und NEU-

testamentlichen Schriften annn sachgemä als personales eschehen efasst WEEI-

den IDIes Sılt 116 auf die äaulsere Se1ite des Tradıtions- und Vermittlungsgesche-
ens und zugleic. 1A auf das irken des eılıgen Ge1istes als Reden des tr1-
nıtarıschen Gottes. Ersteres allein vermögen WIT beschreiben

DiIie Auslegung zielt auf die Erhellung der Lebensvorgänge, die mi1t den biblischen
Texten verbunden In ihnen wurde Gott als die bestimmende Wirklichkei
dankbar bekannt oder e1idend beklagt. er seht 1N der theologischen Aus-
einandersetzung zwıischen den verschiedenen Stimmen des bıblischen Zeugn1isses
auch nıcht allein e1ine theoretische Durchdringung des aubens 1elmenr TInN-
gen verschledene Lebenskonzepte, gegenläufige Erfahrungen oder wıderstreitende
Interessen m1ıteinander. Al dies seht eın 1n den lebendigen und geschichtlich kon-

31 Zur Diskussion e1ine „Miıtte des en 1lestaments*‘‘ vgl die zusammenfassende Urjentierung be1
ÜEMING, Gesamtbiblische Theologien der Gegenwart, Stuttgart 182f.(Lit.), und den neuesten Ver
such eiıner sowochl historisch begründeten als auch systematisch verantwortetfen Bestimmung der OTa
als Mıtte der chriıft be1 KAISER, Der Gott des en Testaments. Theologıe des Grundlegung,
UTB 1/47, Göttingen 1993, 349-352

32 Vgl 1m neutestamentlichen Kontext etwa 1.Kor Z hbesonders I2 IS oder Joh besonders Ü 20-285
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Jürgen Va  S OTSCHO

ret enkenden Gesprächsvorgang, Adus dem die hervorgegangen ist und
den S1E widerspiegelt.

Verbindliche: espräch: DIie enNge Verbindung der biblischen Zeugnisse mı1t der Je-
weiligen Lebenswirklichkeit SCANE eın belangloses Reden AdU!:  N DIies gılt erst recht,
WeEI111 11a17l sıch die Grundvoraussetzung der damaligen Verfasser VOT en hält,
dıe VO  - sıch und ihrer Welt nıcht reden konnten, ohne direkt auch VO  a ott und
seiInem Handeln sprechen. Und bezeugen S1E nıcht alleiın ihre Erfahrungen,
sondern 1n ihnen und S1€e überste1igend zugleic Gott Miıt diesem Nspruc treten
S1E auf un! rıngen mıteinander die rechte und wahre Bezeugung. DIie ahnrheı1
des Bezeugten hat sıch zuletzt erneut der TIreue ahwes und damıit 1ın der Ge-
schichte bzw. deren Zie] und Ende bewähren. uIgrun der ‘Tatsache dass
dies ıN der Geschichte Israels und der Geme1inde Jesu Christi hHıs heute hın immer
ernNeut geschehen ist, sründet die Autorität der eiligen chrıft als EiNeE, HISI

espräc. vorgegebene und normilerende Gröfße.
Offenes espräch: Entsprechen: hat sich 1 Vermittlungs- und Gesprächsvorgang

das Gewicht der Stimmen 1 Vollzug des ffenen und sich wagenden Oorens un
Redens ZiU erwelsen. Die Autorıität der Zeugni1sse annn und wI1rd angemessenerwe1l-

‚:WAaT aprıiorı beansprucht werden. DIe Vermittlung des Bezeugten VO Damals
1NSs Heute ist allerdings erst dann elungen, WE dieser nspruc sich 1ICU 1mM Ge
sprächsvorgang ereignet hat Um der Vermittlung willen ist dieser Vorgang qls offe
11ECT und risıkoreicher belassen.

Di1e damıiıt umr1issene Rahmenvorstellung e1InNes Gesprächsvorgangs scheint mMIr
sowohl den ebenden Tradıtionsprozess innerhalhb der ıbel, den Charakter
der eılıgen chrift angemessen beschreiben, als auch ihre Auslegung, die sıch
ihrem Gegenstand ema Charakter der chrift selhst auszurichten hat.“*

Erweist dıe Heılıge chrift selhst sich als lebendiger Gesprächsvorgang un! verw1-
ckelte S1e ber die Jahrhunderte hinwes immer erneut Menschen 1n e1nNn espräc.
mıt ihren Zeugnıissen, bleibt abschliefßßend ach dem an: uUNSeCTES Dıialogs mi1t
der chriıft fragen.

Das yrotestantische sola SCr1pPtura zwıischen Anspruch und Wirklichkeit ach dem
entschiedenen Votum der Reformatoren eht die Geme1nde Jesu Christi ZUuUEerst und

A KARL BARTH präzısıiert das Verhältnis zwıschen den verschıedenen Gestalten des Wortes Gottes mi1t seliner
TE O1 der „dreifachen Gestalt des Wortes Gottes“ vgl D E 4, Darın erfasst B3

Unterschıedenheıt, Bezogenheit und Einheit des geschehenen, geschrıebenen und verkündigten Wortes
Gottes, die zugle1c. versucht, eine Verhältnisbestimmung zwıschen der Christologie und Pneumatologıe
vorzunehmen.

34 [DIEM versteht 1n selner Hıs heute lesenswerten Chriıft „ Was el schriftgemäfßs?“‘‘, Neukirchen-Vluyn
19558, dıie Aufgabe schriftgemäfßer Bıbelauslegun: qlg „Weıiterführung der theologischen Selbstinterpreta-
0N des Jextes auf dem en der Gemeinde 1mMm Dienst der Verkündigung‘“ 36) In der Diskussionslage
der 500erre we1lst auf das Wagnıs und die Lebendigkeit des Interpretationsprozesses hın, der weder
rein wıederholend be1 den Schriftaussagen stehen bleiben ann och hınter S1€e zurückgehen darf (u
Of.; 36f.) „Wiır brauchen diese Interpretation der gegenwärtig geschehenden Verkündigung wiıllen“‘



Auslegung als theologisches espräc.

VOT em aus dem espräc. mi1t der eılıgen chrift Auf diesem Wegsg vermittelt
sich Gottes Wort als e1n en des ıIN en Zeiten gegenwärtıgen Gottes, das UN1Ss
ber en Abstand hinwegs JEtZT und 1er unmıittelbar angeht. In den unterschied-
Lichsten Auseinandersetzungen beruft sich evangelische eologie und Gemeinde
auf dieses Schriftprinzip:”? Von ıhm her legitimiert S1e ach protestantischere
ihr en und Handeln

IBG theologische und gemeıindliche irklichkei Sıbt allerdings enügen Anlass,
die Normenfrage evangelischen aubens erneut tellen Miıt WE ist eologie
und Gemeinde 1 Gespräch? An welchen tellen lassen sich Dozenten, Pastoren
Uun! evangelısche Christen und Christinnen 1ın e1n espräc. mi1t den alt- und LIEU-
testamentlichen Zeugen verwıickeln? Welchen Rang hat dieses Gespräch? eht VO  e
iıhm Faszınation und Wiırkung aus?

Im Bereich der theologischen Forschung und TE wırd damit ach dem Verhält-
N1Ss der einzelnen Fachgebiete zueinander gefragt. Der klassische Fächerkanon miıt
selner Unterte1ilung des theologischen Prozesses 1n Alt- und neutestamentliche Ex-
C: Kirchen- und Dogmengeschichte, Dogmatik, und Praktische eOIl0O-
1E sachnotwendig e1ine Kooperatıon der Disziplinen VOTAUS, die 1 Alltag der
theologischen Fakultäten und Sem1inare eher die Ausnahme als die e ist SO
annn 1908218  ' 1ın der HECHGFEIN Diskussion AT  — Gestaltung der theologischen Ausbildung
Z WaTt lesen: „Das Gewicht der Arbeit den biblischen Jlexten signalisiert 1 T-’he:
ologiestudium die srundsätzliche Vorordnung des en und Neuen Testaments VOT
der TE und der Lebensgestaltung der Kıirche. Im Zusammenhang damıit bleiben
die bıblischen prachen unverzichtbar. Entziehen siıch die theologischen DIis-
zıplınen, besonders die exegetischen und die systematischen, 1mM Bereich des The:
ologiestudiums der SaCcAC gebotenen Kooperation, wIıird die Realisierung der
geschilderten umfassenden Textauslegungsarbeit verhindert. Ebenso kommt diese
Auslegungsarbeit /ABE rliegen oder wIıird 1N ihrem Ansatz nıvelliert, WEEI11 nicht
die dem Studium folgenden Ausbildungsphasen W1€e auch der kirchliche Dıienst WE1-
terhin VOINl der Textauslegun 1n ihrer Vielschichtigkeit gepragt 18 56 IDIe zuneh-
mende Spezlalisierung IN Exegese, Kirchengeschichte und Praktische eologie
W1e die Pluralität der systematischen Ansätze erschweren Jedoch e1n olches Ge-
spräch erheblich Dazu kommen die VO  $ unterschiedlichsten Seıten, nıcht zuletzt
VO  > den Kırchen- oder Bundesleitungen immer wıeder erhobenen rderungen
ach zusätzlichen Ausbildungsbestandteilen. Miıt 1G auf die praktischen Arbeits-
erfordernisse soll adurch den Herausforderungen spezieller Arbeitszweige, der
Seelsorge, der Gemeindeleitun insgesamt oder der 1ss1ıon und Evangelisation bes-
SC egegne werden.? DIe Zahl der Partikularansprüche scheint 1er eher ste1-

35 Vgl. se1liner Begründung 1m Kontext der heutigen Dıskussion etwa OEST, Dogmatik, 1
DIe Wiırklichkei Gottes, EB 1336; Göttingen 1984, 49-62

36 DBALZ, 1N: rundlagen der Theologischen Ausbildung und Fortbildun: 1mM espräch, HASSIEPEN und
HERMS Hg.) Stuttgart 1993, 13

Eınen 1INDLC. 1n d1e landeskirchliche Diskussion ZUT Ausbildung des Pfarrers gıbt Adus se1iner 1C.
JOSUTTIS 1n dem gleichnamigen Kapitel Se1INES Buches „Der Pfarrer ist anders. Aspekte einer zeıtgenöÖssi-

schen Pastoraltheologie“, München 1982, 211.:220
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gen als abzunehmen. Im rgebnıs vermındert sıch damıt die elt für den run!
legenden Erwerb der exegetischen und theologischen Kompetenz. Damıt steht
e1ne evangelische Theologıie un Pastorenschaft allerdings VOT eliner fundamenta-
len Infragestellung, da ihr allein FEEDEl das permanente espräc. mi1t der chrıft
und 117e die Einbeziehung heutiger Fragestellungen 1n eben dieses espräc. dıe
Grundlage un Legıtimation erhalten bleibt. DIies gılt verstärkt für evangelische
Freikirchen, dıe der Eınheit der Geme1inde Jesu Christ1 willen auf jede Bekennt-
nısbıldung verzichten. S1e nötıgen sich damıit Z per.  en Dıialog miıt der
chrift, ohne die e1INes Konsensus der Väter 1n AÄnspruch nehmen.“° Dazu
werden Freiräume 1n Forschung und Tebenötigt, WE das Vermittlungsgesche-
hen qua eıliger chrift nıicht ZU blofßen Postulat verkümmern soll, dem 1ın eiInem
olchen Fall natürlich jede Anzıehungskraft und Wirkung fehlen wiıird

Vergleichbare Überlegungen ergeben sich auch für die gemeindliche BrdxXiSs,; die
sıch wıederum 1n der Leitfrage zıusammenfassen lassen: Miıt W SsS1ind WIT m Ge-
spräch? Inwıeweit elıngt 6S astoren, Mitarbeitern, den Chrıisten und Christinnen,
die gegenwärtigen Fragen 1ın e1In espräc. m1t den Zeugen der einzubringen?
elche Stimmen melden siıch mi1t welchen Argumenten Wort, WEe1111 WITr ber
das Verhältnis VO  — Seelsorge und Humanwissenschaften, ber die „Gemeinde für
Geme1i1ndefremde‘“‘ oder ber den eilıgen Ge1lst und die Charısmen diskutieren?

Das ESPTÄC mLt der eiligen Schrift: Im Rahmen e1nes freikirchlichen Geme1n-
ebundes pricht 1008218  e mi1t dem Stichwort „Gespräc. ber der Bıbel“ Gewohntes
Es Sıbt se1t den nfängen eine Traditon. die 1n wecNnselInden Formen d1ie Christin
und den Christen 1 persö  ichen 1bels  1U M und 1 gemeindlichen Austausch
ber der kennt Und doch egegne Serade 1n diesen TIradıtionen manche Kr
müdung und die 1immer wıeder hörende Ansıcht. dass 119a  $ Ja bereits es WIS-
SC, und 6S alleın der konsequenten Übertragung 1NSs en mangle. Bere1its oben
habe ich angedeutet, dass dahınter 1mMm Kern e1Ine reduktionistische Vermittlungsvor-
stellun: steht, die ihre verheerenden Auswirkungen JAte Jenes lebensfremde und
rationalıstische Denken entfaltet, dass dem erkennenden Subjekt dıe erneute „ Ver-
wirklıchung“ des gedanklıch erfassten Erkenntnisgegenstands aufträgt. en
derem, Was S 1er edenken Sabe” scheint IMIr das oben entfaltete Verständnis
der eılıgen chrıft und iıhrer Auslegung dieser Stelle hilfreich

DIie Chance or1gınär freikirchlicher und damıt auch protestantischer TIradıtion
läge gerade angesichts des protestantischen Profilverlustes 1n der konsequenten An-
wendung des reformatorischen chrift- und Vermittlungsverständnisses. Dazu säl

38 An AMeser Stelle annn W: abgekürzt aher 111USS 1N einem Beıtrag Ttren e1Ines Systematıikers auch deut-
ıch auf dıe Notwendigkeit explizıter dogmatischer Reflexion hingewlesen werden, dıe won VOT em
ufgrund der tradıt1ons- nd bekenntniskritischen Haltung HUSGTETr Theologie ‚pürbar unterentwickelt ist.
Di1e historische Dımens1ion der dogmatıschen Arbeit chärft jedoch das uge für das Ausgelegt-Sein der
hıblıschen Überlieferung, auch 1ın den eigenen Gemeıinden, und damıt für das Vorverständniıs heutiger
Interpretation. ugle1c. ordert die Chrift 88l ihrem Zeugnischarakter selhbst heutiger Reflexion und 1M
esSpräc. m1t den Zeıtgenossen LIECU verantworteter Bezeugung. S1e ann sıch nıcht 1n der exegetischen
rhebun: des Liıteralsınns erschöpfen.

39 Di1ie S1ituation wird dM1eser Stelle sicher auch UrTrC. grundlegende geistesgeschichtliche Veränderungen
1mM ausgehenden J. beeinflusst, dıe mıiıt sicherem Spürsınn bisherige Defizite eines ratiıonalıstischen



Auslegung als theologisches Gespräch

6S als e1n Proprium, den lebendigen CZU DE  — chrift inmiıtten e1InNnes verbindli-
chen Gemeindelebens erneut entdecken. Als e1 bietet sich dazu das VCI-
bindliche und doch zugleic offene, siıch wagende espräc. der bıblischen Zeugen
selbst Ihren einzelnen Stimmen lauschen, ihre Kontroversen und ihren ZA-
sammenklan: wahrzunehmen dies wird auch die heutigen Hörer m1ıtsamt iıhren
Erfahrungen und ihrem Glauben oder Unglauben 1N dieses espräc. verwıckeln.
Darın erst können S1€e die lebensbestimmende ahrhe1 hören. IDIieses espräc.
mi1t der ist theologisch un! 1mM praktischen Vollzug eutile verschieden VO  -
der Weıitergabe eliner „ew1gen Heıilslehre“, die WIT als Schatz der Kirche (römisch-
katholisch) oder als irrtumslos kodifizierten Schatz der chrift (protestantische
Orthodoxie) besitzen. Der Vermittlungsvorgang als espräc ist 1 Gefälle VO  —

SCHrt: heutiger Auslegung und Predigt spannungsreich und gew1ssmachend, e1ın
Wagnıs und die Geborgenheit des aubens vermittelnd, beschäftigt mi1t KeExtEN,
edanken, abständiger Geschichte und darın bezogen auf Erfahrungen miı1t dem le-
endigen Gott Israels, dem Vater Jesu Christi So vermag der theologischen FOTr-
schung und TE SOWI1E dem en der Geme1inde seinen Stempel aufzudrücken

Prof. Dr. Jürgen Va]n OQorschot
Theologische der Friedrich-Schiller- Untversität Jena
Lehrstuhl für Altes Testament
Fürstengraben
07743 Jena

und arın cartesanıschen Welt: und Menschenverständnisses aufdecken Dessen theologische Problematik
stellt (CHR. INK 1mM Rahmen se1nes er „Subjektivität und ahrheı Di1e Grundlegung der neuzeıitliıchen
Metaphysık UTC. Nescartes‘, Stuttgart 1978, dar. Zum „Wetterleuchten“ e1ines Oft als nachcartesianisch
bezeichneten Zeıitalters ehören sicher auch die Diskussionen erfahrungSs- der anwendungsorientier-
ten ethoden ın der Kxegese, Ww1e eiıner tiefenpsychologischen, interaktionalen, ursprungsgeschichtlichen,
feministischen der befreiungstheologischen Auslegung (vgl etwa BERG, Eın Wort WI1eE Feuer. Wege
lebendiger Bıbelauslegung, München und Stuttgart
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Wiılfrid Haubeck/Heinrich VOo Sıebenthal
Neuer sprachlicher Schlüssel SE sriechischen Neuen JTestament, Gleßen,
IVG Brunnen, WEe1 ände, Matthäus Apostelgeschichte, 1997

S96 S, Ö9,-; 1} KOomer Offenbarung, 1994,
5()7 S} (9,—

Der „Neue sprachliche Schlüssel“ 1st eın Hılfsmitte ZAULT Arbeit mi1t dem TIeCHN-
schen Er bhletet Vers für Vers entlang Text des Neuen Testaments alles,
Wäas he1 regelmäfßsigem CDa der Sprache bzw. ZUu en se1n sollte,
110 Wortbedeutungen, Formbestimmungen und syntaktısche Erläuterungen. [ )as
„neu  c Tıtel bezieht sıch auf den „Sprachlichen Schlüssel ZU Griechischen Ne1n-

Testament“ VO  e RA ENECKER (1 Auflage 1938, 19 Auflage 19992 ebenfalls 1mM
Brunnen Verlag). Der „Neue sprachliche Schlüssel“ ist ursprünglıch als UÜberar-
beitung des „Rıenecker-Schlüssels“ edacht VO  — Grund auf 1EeU erarbeitet worden
1ın Zusammenarbeit eines Philologen (vVON SIEBENTHAL) mi1t einem Neutestamentler
(HAUBECK). VON SIEBENTHAL ist Dozent für biblische prachen und Textforschun

der Freien theologischen ademı1e Gleisen, HAUBECK 1st Direktor des eologi-
schen Sem1minars des Bundes Frelier evangelischer Geme1inden 1N Dietzhölztal-Ewers-
bach Be1 den Erscheinungsjahren ist beachten, dass der zweilte Band 1n der JTat
dre1 a  TE VOT dem ersten erschlenen 1st.

ufbau
ach eliner ausführl:i  en und übersichtlichen ınführung in die Benutzung
e1InNne Liste der 389 W Orter, die 1mM mıindestens9vorkommen. Dann folgen
als Hauptteil die fortlaufenden Erläuterungen Z Grundtext und chluss des
zweıten Bandes e1in srammatıscher Anhang (VON SIEBENTHAL) mıi1t Tabellen Z For:
menlehre, Stammformenreihen und einem Abriss der yntax

Der letztgenannte Abriss der SYNtAX verdient besonders hervorgehoben WECI-
den Er ist 1n ETW:; eiline Kurzfassung des Syntaxteils der ausführlichen „Griechi1-
schen Grammatıiık Z Neuen Testament“ VO  $ ERNST HOFFMANN und HEINRICH
VOoO  Z SIEBENTHAL.. Von ET handelt 6S sıch e1Ine Z WT knappe (zum Erstlernen

knappe), aber gerade adurch schr übersichtliche und erstaunlich vollständige
Darstellung der neutestamentlichen Syntax bis hın ZUT Erläuterung etlicher UE
suren). Irotz der Kurze S1Ind alle Erscheinungen mıit neutestamentlichen Be1ispie-
len belegt. In diesem Umfang Sıbt 6S me1nes 1ssens nichts Vergleic.  ares.

Das Werk weılst eine überlegte und schr übersichtliche ypografie auf. Nur 1
syntaktischen Anhang wurden auf Kosten der Übersichtlichkeit Aufzählungen als
Flieilßstext gesetzt. In der Vokabelliste erschweren teilweise viele Bedeutungen die
Benutzung alg Lerngrundlage. Hıer ware CS Sınnvoll, die nıcht lernenden Bedeu-
tungen, die aber Z Nachschlagen beıbehalten werden sollen, typografisch abzu-
en



Haubeck/von S1iebenthal: Neuer sprachlicher Schlüssel

Inhalt der fortlaufenden Erlauterungen
Der Hauptteıil desrnthält olgende Bestandteile:

Wortbedeutungen: Angegeben werden Bedeutungen der W ÖOrter, die seltener als
ma 1 vorkommen die häufigeren danmn, WE die VOI den Angaben des
rangestellten Grundwortschatzes abweichen). Dabe1 werden 1 der mehrere
Bedeutungen aufgeführt (gelegentlich mehr qals 1 REUSCHEN, VTOTLTOGLG
IN 1/ Taım L 16), dass durchaus das Bedeutungsspektrum e1InNes Wortes euthc
wird. Ofter werden etymologische Angaben Z Herleitung elnes Wortes hinzuge-
fügt, die selbst 1 ‚AUER-ÄLAND und be1 selteneren OÖörtern auch 1
nıcht en sind (Beispiele: ISKAPLOTNC 1n MTt 10, 4: KOAAVDBLOTNC 1ın Mt
Z 1 BEBNAOC 1N 1: 14m 4 Weıter wırd be1 OÖrtern mı1t einem Sroisen Be-
deutungsspektrum oft auf den BAUER-ÄLAND verwlesen, Uunter genauer Angabe des
genauen Unter-unter-Abschnittes (z dass die 1 BAUER angegebene
edeutun be1 umfangreichen TuUukeln chnell en ist

Formen werden he1 Verben abgesehen VOT Person und UumMerus vollständıg
angegeben DIe en der Angaben WIrd erhehbhlich reduzılert, indem die 1ın jeder
Kategorıe äu  Ste Varlante nıicht genannt wIrd (SO e1m Verb Pas Ind kt.)
1ne hochgestellte Zaiffer verwelst be1 unregelmäflßigen Verbformen auf die vollstän-
dıge Stammformenreihe un be1 Nomiıina auf die Je z1ıtreffende Flex1ionstabelle 1m
Anhang. Auf diese We1se wıird neben Platzersparnıiıs e1in einfaches Übernehmen der
Ergebnisse vermleden, und nachgeschlagene Formen werden 1 Zusammenhang
des jJeweılıgen Paradıgmas wahrgenommen und gefestigt.

SYNtAX: Hıer I6 die ausgepragteste Stärke des „Neuen sprachlichen Schlüs-
sels“ und 1er unterscheidet sich em1inent VO KIENECKER und entsprechenden
englischsprachigen Hılfsmitteln SOWI1eEe VO  — jeglichen PC-Bıbelprogrammen, die Ja
1 Bereich der Wortbedeutungen und Formen zumıindest ansatzwelse äahnlıches
hleten (allerdings 1N einer Form, die sechr 1e] stärker ZU ge1istlosen Ge- bzw. Miss-
brauch verführt). Der Schlüssel hletet 1er eine durchgehende Kommentierung der
syntaktischen Erscheinungen, VO Grundlegenden (wie Kasusfunktionen,
erwendung und logischer eZU: der Partızıpıen, syntaktische Konstruktionen, ASs-
pektnuancen 1mM eDTAaAUC der Tempora) bhıs hın spezielleren Hınweisen etwa
auf Stilfiguren. Da gegebenenfalls mehrere Varlanten angegeben werden, WwI1rd 1198  -

e1m eDrau«c nıcht auf eine Möglichke1 festgelegt (z - 51) Wıe be1 den
Formen wiıird jJeweıils direkt auf den entsprechenden Abschnıitt 1 srammatischen
Anhang verwliesen, dass chnell und unkompliziert eiıne rklärun: der Jeweıili-
gen Erscheinung zugänglıch ist Gerade dieser Umstand dürfte dazu beitragen, dass
auch be1 wen1$ e1t trotzdem nachgeschlagen wIrd. Auf diese Weıise wird dıe Jewe1-
lıge syntaktische Erscheinung 1n ihrem systematischen Umfeld sichthbar.

Be1 sprachlich schwierigen tellen werden die verschiedenen Möglichkeiten 4aus-

HAT diskutiert (z Joh Ö, 250 Apg Z6. An olchen tellen seht die sprach-
1C Kommentierung eutlc ber das hiınaus, Was 1n den me1lsten OommMentaren
en ist und annn er eıinen Ausgleıch bieten für die philologische 1THCK-

haltung der me1listen HEUNEGTEN ommentare. en den Verwelisen auf den 9ramma-
IhGespr 200| Heft —



Rezension

tischen Anhang wiıird oft auf die Sroien Grammatiken (BLASS-DEBRUNNER-REHKOPF,
OFFMANN-VON SIEBENTHAL) verwıesen und gegebenenfalls auch auf Unterschiede 1N
der Interpretation aufmerksam emacht. Gerade 1 NDEG auf die yntax ist das
Werk a1sS0O e1ine Art philologischer Kommentar ZU ganzen

Le1ider werden ein1gen tellen ungewöhnlichere sprachliche Möglichkeiten
nıicht mitgenannt (Beispiele: 1N Jak E 19 anı die als Imperatıv angegebene OTM
1G7TE auıch die attiısche Orm des Indikativ se1n 'so Elberfelder, BAUER-ÄLAND Sıbt
1: Möglıichkeiten anl|: ın ebr E wırd auf die n-Alliıteration, 1n ebr Ö, 1 auf
die construct10 ad SCI1SUM [ÖLO0EWOLV EKOAOTOC nıcht hingewliesen ıIn Kor G D
auf den Konzess1ivsatz E KAL

Weiterhin werden oft auch mehrere) Übersetzungsvorschläge VO  — ganzen
Wendungen und Satzteijlen (die allerdings dazu verführen können, S1€e direkt

übernehmen) SOWIeE ber das Sprachliche hinausgehende Kommentierungen VOCI-

schledener Art angeboten beides erhehbhlich häufiger und umfangreicher 1mM Spä-
ter erschienenen ersten Band „Matthäus Apostelgeschichte“. Es handelt sıch 1mM
Einzelnen ausführliche Angaben der konkreten nhaltlichen edeutung, a1sO
Sachkommentierung (z 4, 52i 11ım Z 4; ebr _ 6), Erläuterungen
Realıen (Mt Z Magıer; 3: 46 Zöllner:; Apg S, Eunuch), geschichtliche (Mt
Z Herodes) und geographische Apg 19, das Hochland) Angaben, exegetische
bzw. historische Informationen alttestamentlichen /Zataten (Mt In 22) oder An-
spielungen (Apsg f 16), Auslegung VO  — Einzelheiten (Mk 4, ZU Kor C: 21 oder
zusammenfassende exegetische Angaben srößeren Abschnitten (Mt 23 f 26,
S ADg 15 20) mi1t aktualısıerenden Bemerkungen (Mt d 39). Diskussion
unterschiedlicher nhaltlicher Auslegungsmöglichkeiten J; 23) Hınweise
Hermeneutik (Mt 13 24) und dogmatischer Einordnung 4, 12) SOWIE Verwelse
auf Kommentare, Bıbellexika und Monographien Aps Z6; 1)

Dadurch wIrd besonders 1mM Band eine beac.  16 Ausführlichke1i erreicht,
die fragen lässt, ob der Rahmen e1Ines sprachlichen Schlüssels damit nıcht doch g..
prengt und hıe und da die Grenze ZU (Sach)Kommentar überschritten ist (z

I 4S etwa ZUT Hälfte Sachkommentierung) andererseits werden viele Be-
nNnutzer für die zusätzlichen Informationen ankbar Se1IN. Be1 umstrıittenen Sachin-
terpretationen ist allerdings gerade die Kürze (im Vergleich einem Kommentar)
problematisch, die Entscheidungen ohne S1E näher egründen (z 1n
der rage des fehlenden Objekts XPNOAL IN KoOor ( 21) bzw. ohne auf er-
natıven überhaupt hinzuweisen (z 1n I11im Z 5 Öl  &X TINC TEKVOYOVLAC als
„hindureh‘‘ verstehen |HoLTzZ 1 ThHKNT St.| oder 1n Apg Z 385 wird E1LC
XOECLV 11UT die Nnale Deutung des ELG SeNanNnNtT, während andere Möglıchkeiten
nıicht erwähnt werden, W1e die e1InNnes konsekutiven bzw. eines kausalen ELC |OEPKE,
ELC 1n I1 bzw. VOT em die e1nes ELC der Beziehung |BAUER-ALAND
ELC I EWN’T ELC 4; HOFFMANN VON SIEBENTHAL, 184g Y!) Gerade be1 tellen VO  z
erheblıchem theologischem Gewicht, W1e€e der letztgenannten ollten entweder die
Alternativen wen1gstens genannt oder aber auf eline Stellungnahme 9anz verzıch-
tet werden, den 1NATUC eiInes siıcheren Ergebnisses verme1lden (wiewohl
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derartiges nıcht selten be1im letztgenannten e1ispie auch in Kommentaren
vorkommt)

Wofur ist der Schlüssel sut?
Hılfsmitte W1e€e der „Neue sprachliche Schliüssel® die fortlaufend Wortbedeutungen
und Formanalysen bieten, stehen be1 Sprachlehrern und Neutestamentlern vieliac
1ın schlechtem Ruf (vergleiche die Warnung VOT dem RIENECKER 1N ALAND-ALAND,
Der lext des Neuen Testaments, Stuttgart 2() solche Warnungen
berechtigt SINd, an davon ab, WOZU und W1e mı1t olchen Hılfen mgegangen wırd

auch e1m „Neuen sprachlichen Schlüssel‘‘

Erlernen der griechischen nrache:
Hıer hat dıe Warnung ihren angemessenen S1t7z 1mM en Wer VO Anfang
10  n miıt olchen Hılfsmitteln arbeıitet, wırd die Sprache N1ıe halbwegs sicher eNerr-
schen. e1m Erlernen des Griechischen ist VO  s der Benutzung e1m Übersetzen
abzuraten, auch das Vermeiden VO  3 längerem Suchen ın Lex1ikon oder Grammatık
11re den Schlüssel ware VO  — —  el Selbst die Benutzung der Direktverweise 1ın die
Grammatık ist e1m Erstlernen langfristig nıicht hılfreich, we1l gerade das Suchen
ach systematischer Ordnung das verwendete ENTDUC der Grammatık Tirair
werden lässt e1m Erlernen der Sprache ist 2110 11U  — elne Benutzung nachträg-
Licher Kontrolle nıcht langfristig ernverhindernd das leiche llı allerdings auch
für die Benutzung VO  — Übersetzungen.

Ermöglichunggelegentlicher Arbeit Vo Grundtext
DIe äu  Sste erwendung des „Neuen sprachlichen Schlüssels“ wırd ohl se1N, die
Möglıc.  ( eröffnen, auch mıiıt teilweise verschütteten Sprachkenntnissen WI1e-
der sinnvoll mıiıt dem Grundtext arbeiten können, und diesen ber die Arbeit mı1t
Wortbedeutungen hinaus für die Auslegung fruchtbar machen.
e1 SEe1 1 Sıinne der eingangs Senannten Warnung och einmal ausdrücklich

vermerkt, dass auch dieser eDTrauc. BA dann angebracht ist, WEe1171 die Jeweıligen
grammatıschen Erscheinungen ‚:WaTl nıcht ausreichend gegenwärti1g, aber Srund
sätzlıch bekannt Sind und 1n ihrer edeutun richtig eingeschätzt werden kön-
HICIH; ist dies nıcht der Fall, auch der srammatische Anhang 11UT bedingt welter

als Eınführung ist nıcht edacht, ST 1st napp 1uch be]1 den Voka-
beln S1ınd Sewı1sse Mindestkenntnisse vorausgesetzt Wörter häufiger als ma 1m
NT) DIiese beiden Stücke Ssind die Mındestanforderung. DiI1e Benutzung des Schlüs-
sels reduziert SOzusagen die erforderlichen Miındest-Fähigkeiten für einen iınnvol-
len Umgang mi1t dem Sriechischen aber reduzilert S1€e keineswegs auf
Wenn diese Basıs-Fähigkeiten fehlen, 1st die Benutzung hnlich w1e die eliner In-
terliınearübersetzung bei dieser immer) Augenwischerei, und CS ist ehrli-
cher und auch hilfreicher, mi1t zuverlässıgen Übersetzungen arbeiten dem Sr1Ee-
chischen 'Text nächsten ist das Münchener Neue Testament, Patmos Verlag).

Die Reduzierung der Mındestanforderungen lässt 6S enkbar erscheinen, knap-
ThGespr 2007 Heft
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DEIC Einführungskurse 1N das neutestamentliche Grie_ghisch (etwa Bibelschulen
oder fürs Lehramt) mi1t dem Ziel konzıpieren, SN Übersetzen mıi1t dem Schlüssel

befähigen.

Wiederbelebung der Sprachkenntnisse
Wer mi1t des Schlüssels wıieder häufiger und 1iNntens1v m1t dem Grundtext ATl-

beitet, wI1rd auf diese We1se verschüttete Kenntn1isse wıieder eilegen. Hıer kommt
besonders die slückliche Verbindung mi1t dem srammatıschen Anhang A Iragen,
die die chwelle ZU Nachschlagen niedrig macht. Wer sıch auf diese Weıise die
Jeweılige srammatische Erscheinung atuch 1n ihrem Umfeld vergegenwärtigt, an
se1ne Sprachkenntnisse systematisch wıeder ARE en erwecken und wıird dann
den Schlüssel ach und ach weni1ger brauchen. Ieser annn also w1e e1nNne „Krü-
cke  CC das nötige Trainıng Serade für das freie Laufen ermöglıchen (eine Motivation
Z Ablegen der TÜC ist der Umfang der Erläuterungen S1e Je alle durchzuse-
hen, braucht schon ein1ge Zeit)

Weiterführende EAInNWEISUNG Lın die SYNtAX
uch bei olıden Basıskenntnissen, die Nachhilfe bei okabeln und Formen erübri-
gen, annn das Buch aufgrund der stark syntaktischen Ausrichtung trotzdem SINN-
voll SEe1IN: qals weıltere Eınweisung 1n dıe yntax konkreten Text ach verstehen-
dem Lesen bzw. UÜbersetzen.

Im Sinne der dre1 letztgenannten Gebrauchsweisen ist dem „Neuen sprachlichen
Schlüsse  CC wünschen, dass (1 se1nes erklecklichen Preises elne welte Ver-
breitung und Anwendung

Pastor Winfried SE
Bahnhofstrajfse

Berlin



Ulrich Wende!
Gemeinde 1ın Yr Das Gemeindeverständnis 1ın den Summarıen

der Apostelgeschichte (Neukirchener Theologische Dissertationen un
Habilitationen 20). Neukirchen-Vluyn, Neukirchener Verlag, 1998,

303 I1I1 Seiten, 98,-

Selten schwankte ich ach der Lektüre e1Ines theologischen Buches schr Z7W1-
schen Zustimmung und Wiıderspruch Ww1e be1 diesem. Das lag ohl daran, dass ın
ıhm e1n völlig IC auf die behandelnden LTexte Lallt, das S1e Z 'Teıl
sechr erhellt, aber zugle1ic auch räftige chatten wirft on alleın dieser
Kontraste wiıllen ist das Buch lesenswert. Es i1st die Druckfassung eliner Disserta-
10n der Unıiversi1ität Hamburg, die der Autor inzwıischen Pastor el1ner aptıs-
tengemeıinde 1n ünebur: 1995 eingereicht hatte Dass 1er nıcht HUT das Herz
e1nes Wiıssenschafftlers, sondern auch e1ines Pastors mıi1t Gemeindebezug schlägt,
macht sich pOS1t1V VO  a der ersten hıs Z etzten Seıite emerkbhar seht CS doch
das ema Geme1indeaufbau Adus der Perspektive Ilukanischer Ekklesiologie auf der
Basıs eliner „Neuinterpretation“ der Gemeindesummarien der Apostelgeschichte
S Eın ema, das ın dieser Zuspitzung ZU ersten Mal angegange
worden ist

Die Arbeit 1eder sıch 1n ZWe1 Hauptteile. Der (S 13-109) ar den uka-

der betreffenden Tlexte.
nıschen eDrauc der OTM Summarıum, der zweit_e (S 141:283) Sılt der Kxegese

Im ersten Hauptteil seht 1N Abschnitt zunächst die „Voraussetzungen
ZU Verständnis der Acta-Summarien“ (S 5 Dabe1 1efert der Autor ın Ka-
pite eline Definition, die eine are Erfassung der Z untersuchenden Textform
ermöglicht „Summarıen siınd TeExte, die keine Kınzelereignisse, sondern ber e1-
915  e längeren Zeitraum andauernde (durative) Zustände oder innerhalh eiInes län-

Zeitraums ets wıederkehrende (iterative) Ere1gn1sse beschreiben“ (S 13)
Anhand e1ines Vergleichs zwıschen den Summarıen 1 UuKas- und Markusevange-
1um kommt WENDEL 13gl Kapıttel der wegweisenden Erkenntnis, dass fast jedes
Iukanische Summarıum auf elner markıinischen Vorlage eru un 1n der (
mi1t inhaltlich-theologischer Funktion bedacht ist (S 31£) Von er 1st ach WEN-
DEL auch für die Acta-Summarien srundsätzlich mı1ıt entsprechenden orlagen und
theologischer Funktionszuweisung rechnen (S 392 der Rückgriff auf Summarı-
sche orlagen 1ITC as wıird auf S wahrscheinlie gemacht, nıcht aber
erwliesen. Immerhin wird damıt die verbreitete Forschungsmeinung, die Acta-Sum-
marıen selen überwiegend redaktionelle Biıldungen, eın welteres MalIl 1n ra DE
tellt.) Kapıtel wıdmet sich der ra ach Vorbildern für Summariıien 1n bibli
schen und aufßerbiblischen Geschichtswerken. Als solche kommen ach WENDEL
1n erster Linıe die theologisch sefüllten Summarıen des Richterbuches und der alt-
testamentlichen Köni1gsberichte IN Ta (S Wäas unter Voraussetzung der
IhGespr 200| ® Heft
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Iukanischen Kenntnis dieser Texte (S A1£) wiederum für die Annahme einer
prımär theologischen Funktion der Acta-Summarıen spricht (S 51£.)

In Ahschnitt wendet sich WENDEL den „Summarıen der Apostelgeschichte“
e1 bestimmt G1 1 men formaler Untersuchungen 1n Kapıtel zunächst die
ın rage kommenden Texte anhand der Definition VO  S Kap 1) Apg 1 14; Z 42-47;
4, C539 Sß 12-16; S: (neben eliner Reihe VO  — kleineren sSummarıschen Notizen;

53E) Da die verschiedenen Aussagen 1ın den TLexten unverknüpft nebeneinan-
der stehen, ergibt sich für die Auslegung die Konsequenz, diese Angaben als e1gen-
ständige esichtspunkte betrachten, die voneinander relatıv unabhängıg Ss1ind (S

Damıiıt 1st e1ne Vorentscheidung für dıie Exegese des zweılten Hauptteils DE
troffen: S1e seht anhand dieser einzelnen Gesichtspunkte VO  n Das hat den Vorteil,
dass damıt der teilweisen Mehrfach-Erwähnung der Aspekte 1n den verschledenen
Summarıen (S S thematısch ecCchNunNn getragen wIrd. Auf diese We1se T-
bleibt leider aber e1ine Auslegung der einzelnen Summarıen sich. dass die E1-
genart der summarischen OTMM 1n ihrem jeweiligen Kontext exegetisch nicht SenuU-
gend eutlc WIrTrd. Denn die „Auslegungsmethode“, die WENDEL auf den 79-83
vorstellt, seht VO Einzeltext Adus womıit nıicht eın einzelnes Summarıum, S0OT71-

dern e1in nhaltlicher Aspekt desselben geme1ıint ist. DIieser Aspekt wird zunächst 1
Rahmen des Ausgangssummarıums als olches wa WENDEL Z 24 ausgelegt
(sog „binnensummarische Auslegung“), sodann 1 Rahmen der übriıgen Summarı1-

(sog „Intersummarısche Interpretation) SOWI1E 17 Kontext entsprechender Eılın-
zeiberıiıchte der Apg Hınzu kommt als vierter chriıtt eine Auslegung 1 Hor1izont
des Doppelwerks, dass sich eine Art der Kxegese ergibt, die we1t ber
die summarıschen Texte und Aspekte hinausgeht.

In Kapıtel SCANHNEISLUC. bestimmt ENDEL die theologische Intention der Summa-
rien mi1t des Begrıiffs der „evenmenten Redeweise‘“, die uUulls be1 Lukas meNnrTrTIaC.
egeg2ne S 0-9 S1e hat denselben Inhalt w1e€e 1nNe Paränese, aber S1C Ordert 1
NterschN1e: dazu das entsprechende Verhalten nicht e1n, sondern schildert dessen
Ziel als bereits VO  e Gott verwirklicht (S 89.94f£.) Fur dıie Summarıen el das S1e
bringen DiR: Ausdruck, „dass elne Gemeinde, w1e as S1E vorstellt, sich aufgrund
VO  s Gottes bereı1its ereignet hat und 1N der Wirklichkei der Leser wıieder CT-

eiıgnen kann“ S 109) DiIe Texte wollen dıie Leser SoOzusagen anımleren, sich für das
erneute Geschehen VO  e bereits Geschehenem öffnen und freilich veränder-
ten (heils-)geschichtlichen Bedingungen (S 98-103) ıhren Teil dazu beizutragen.

Im zweıten Hauptteil ze1gt sıch 11U die Stärke, aber auch die chwachne
dieses neuartıgen /Zugangs den Acta-Summarıen. ach einführenden Bemer-
kungen DANT.: prımär anzuıuwendenden redaktionskritischen Arbeitsweise (S 11 419)

ın Kapitel dıe KExegese des ersten nhaltlichen Aspekts der Summarıien: das
Verhalten der Gemeindeglieder zueinander (S 20:133) Hier geht 6S dıie 1N-
1D Haltung der Geme1inde un dem Gesichtspunkt der Gemeinschaft, die ach

Stellenangaben ohne Nennung VOINl hbıbliıschen Schriften beziehen sich 1mM Folgenden ets auf A1e Apostel-
geschichte.



Wendel!: Gemeinde 1ın Kraft

WENDEL en anderen spekten S4CIHIE vorgeordnet ist Die „binnensummarische
Auslegung“ 2 44a°; 20:124) erg1ibt, dass Lukas dem eser 1er die Einheit der
Geme1inde VOT en stellt IIe „iIntersummariısche Interpretation“ (S 24-129)
versucht erweılsen, dass die Geme1inschaft der Geme1inde 1N den Summarıen als
„Gemeinschaft 1mM Gebet“ bestimmen ist Das mag ‚WT eine zutreffende H211
konkretion des Gemeinschaftsaspektes sSe1IN. och verwundert die Art und Weıse,
WI1e€e WENDEL dieser Aussage elangt. Statt die entsprechenden summarıschen
lexte WITKII1IC GXEHSESIETEN. verwelst lediglich daratıt, dass die „gemeıinschafts-
bezogenen Angaben“ 1n ]: 1  „ Z 42.46; d 1 „Gebetsbezeichnungen“ selen und
auch die 1n ihnen begegnenden Iukanischen Vorzugsbegriffe proskarterein und ho-
mothymadon auf das beziehen selen. Das ist 1n dieser Eınseıitigkeit falsch,
wıird VO  e WENDEL auch nıcht näher egründet. Von daher anı auch se1ne chluss-
olgerun nıcht überzeugen, dass 4, 3729 ebenfalls auf die Einheit der Geme1inde 1

deuten sSe1 uch der nächste chriıtt (Auslegung 1 Hor1izont des Iukanı-
schen Doppelwerks, 29:132) XE nıcht 1e] ZUiE weılteren Klärung be1 Es WCI1-

den aSSOzZ1atıv lexte herangezogen, die mı1t dem ema Gemeinschaft unen
(Lk O, 14-16; 16; Fö: Kö, 9: Apg O, 1- F: Aus ihnen ergebe sich das Bild eliner
Gemeinschaft mıiıt einem sozlalen und relıg1ösen Spektrum, die wıederum
1 ihre innere Einheit finde uch das wIı1rd nıcht näher egründet, sondern
lediglich mi1t einem andeutenden Hınweis auf O, x Apg E: 1n den Raum
este. Als Fazıt hält WENDEL SCAHE  ıch fest (S 133) DIe Absicht dess mi1t
den Aussagen der Summarıen ber die gemeinschaftsbezogene Haltung SEe1 CS, d1ie
Voraussetzung für e1lne geliıngende Gemeinschaft aufzuzeigen: „Einheit Sıbt es 11UT
in der betenden Ausrichtung auf Gott; CNrıstlıche Geme1inschaft 1st ZUuUerst Gebets-
gemeıinschaft.“ Man Ort zı mal 1 Kontext des Gemeindeaufbaus.
ber exegetisch WILKAG egründe 1st 6S leider nıcht Hıer ze1gt sich die chwache
e1Ines exegetischen Z/ugangs, der prımär thematisch-assoziativ vorgeht und 1e]
Knergıe auf die Auslegung VO  > verwandten Themen und Texten verwendet, dass
die exegetische Kernarbeit bisweilen 1T7 kommt

Eınen völlıg anderen Eindruck hiınterlässt Kapıtel Z 1ın dem 6S den Handlungs-
aspekt der Geme1inschaft 1ın Gestalt der „Besitzgemeinschaf seht (S 33-461) DIe
„binnensummarische Auslegung“ @ 44{f.; stellt eline Naa  IC pannun
zwıschen den: Aussagen ber gemeınsamen und zugleic verkauften Besı1itz fest Mıt

der „Intersummarischen Interpretation“ (S 30140 elingt 6S W ENDEL, diese
pannun insbesondere AdUus der erwendung VO  e alttestamentlich-jüdischer Tadı-
tion 1ın 4, erklären. So legt sıch VOT em VO  e} Dtn 13; her nahe, dass
sıch der gemeiınsame Besıtz nıcht auf das Eıgentum bezieht, sondern auf den Erlös
für das Verkaufte Dieses Verständnis wiıird Jire die „Auslegung auf dem Hınter-
Srund des Doppelwerks“ bestätigt (S 48-156) Die untersuchten Jlexte (Lk O, 34f.;
S, 1-3; 12 3Sl 16, F-15: 19 1-10) zeisen. dass für as 1n erster Linıie Geld der
Gegenstand des ebens VO  — Besıtz ist und ZWaT 1ın einem praktikablen Umfang
und zugunsten VO  — Bedürftigen. In diesem 16 werden die besitzbezogenen Aus-

der Summarıen och umn ein1ges deutlicher Mıt ihnen „entwickelt as e1n
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Rezension

‚Konzept der Kapitalabschöpfung zugunsten der Bedürfügen:‘, das überall und Je-
derzeıt also auch für se1ne eser umsetzbar ist (S Hıer kommt die Stärke
des ENDELSSCHEN Zugangs vollZ Iragen Miıt VO summarıischen und We1-

verwandten Iukanıschen exten elingt ihm, sowohl den Gehalt als auch
die Intention dieses Aspekts der Summarıen erheblich erhellen

Nachdem die Kapıtitel und (S 162:169:170:180) die a  n VO täglıchen
(Kap un öffentlichen (Kap „Gemeindeversammlungen“ bzw. Gottesdiens-
ten als Aussageıintention zweıler welterer Gesichtspunkte der Summarıen heraus-
gearbeitet aben, versucht WENDEL, mi1t Kapitel 5 den Offentlichkeitsaspekt qals e1in
zentrales Moment der 1n den Summarıen zutage tretenden „Offensiıven eS10-
logie“ unterstreichen und Z WaTt 1 Zusammenhang (3  — „Gemeindemahlzei-
ten  c (S 81:2315) DIieses umfangreichste Kapitel wIird als e1in „besonderer For-
schungsbeıitrag“ hervorgehoben (S 182) DIie „binnensummarische Auslegung“ (S
82:187) macht eın wörtliches Verständnis VO  — Z 46f. wahrscheinlich, wonach das
Brotbrechen::, das eine Untergruppe der Mahlzeiten 1St, VO  - denen der Obersatz
pricht IDIe andere Untergruppe wIird AITC den Offentlichkeitsaspekt (Tempel)
qualifiziert. IDE| keine weılteren ummarischen Aussagen diesem 'LThema S1bt,
können sogle1c. dıe übrıgen Iukanıschen „Mahltexte“ herangezogen werden (14
Abschnitte, die 1L gemeınsame Themen und stichwortartige Verbindungen VCI1-

knüpft und darum m1ıteinander vergleichbar Sind; 8F493) Eın besonderes In
eresse ENDELS Sılt €e1 dem Abschiedsmahl Jesu (Lk 22 (-38; 93-202) Aaıt-
srund elner textkritisch aulserst fragwürdıigen Entscheı1idun: H2 werden für
sekundär erklärt!) kommt WENDEL. dem rgebnis, dass 6S Jer lediglich den
Aspekt der Geme1ninschaft seht Liese Funktion 1ın Gemeinschaft mi1t dem sich OÖf-
fenbarenden Jesus un ııntereinander tellen „kann auch irgende1in anderes
ahl rfüllen“‘ (S 200), dass der Text e1n Mahl W1€e jedes andere beschreıibt Für
diese Mahlzeiten Sıilt, insbesondere VO  e 14, 1204 (S 02-209) her S1e Sind An-
€ des eils, bringen VOT em soz1al und rel1g1Öös Ausgegrenzte 1n Verbindung

Christus und den übrigen Mahlteilnehmern, dass „Umkehr: ihr geme1nsa-
I1NeT Bezugspunkt ist (S 09-219) Auf das prinzıpie kongruente Mahlverständnis
des Summarıums angewendet, bedeutet dies: Sowohl das Brotbrechen 1n den Häau-
SCTI1 qals auch die öffentlichen Mahlzeıiten 1i Tempelbezir sind Formen derartıger
Mahlzeiten, deren Veranstaltung den Lesern mi1t dem Summarıum nahegelegt WIrd.
Der einz1ige Unterschlie zwıischen beiden ist der Ort: dem die Mahlzeiten T>
en (S 19-231) Wenn WENDEL 1 folgenden jedoch zwischen beiden Arten VO  e

Mahlzeıiten auch inhaltlich untersche1idet (SO ordnet den mi1issionarisch-soter1i1olo-
ischen Aspekt Z och den öffentlichen Gemeindemahlzeiten Zı  5
dann ist das ein Ausdruck ar dass sich se1ne Ausführungen 1n dieser Einse1it1g-
e1it und Ausschliefslichkeit nıcht einmal VO  e iıhm selbst halten lassen. DIe Vere1n-
nahmung des Brothbrechens SOWI1E des Abschiedsmahles Jesu für das ansonsten 1
wesentlichen überzeugend herausgearbeitete Mahlverständnis ist aulserst iragwür-
dig Was auch ımmer - Brotbrechen“ ın Z 49 46 verstehen ist 6S fügt sıch
nıiıcht nahtlos 1ın das vorgestellte Ma.  onzept e1in Wenn WENDEL dieses Konzept als



Wendel: Gemeinde 1n Kraft

die zentrale Varlante Iukanıscher Mahltheologie ausgegeben hätte, dann hätte das
zwe1lfellos mehr überzeugt.

DIe folgenden beiden Kapitel Zund erarbeiten den „Jubel- (S 32-244) und das
posıtıve „ECchO der Geme1nde 1ın iıhrer Umgebung‘“ (S 45-256) als we1ıltere erk-
male der „offensiven Ekklesiologie“ der Summarıen heraus. Schlie  äC seht s 1n
Kapitel (S 57 202) quantıtatıves und qualitatıves Gemeindewachstum als
gottgewirktes Resultat e1InNes 1n en Bezuügen ach aulsen Seriıchteten Geme1indele-
ens Mıt Z 4/7; d SOWI1eE den summarıschen Notizen © ( 1 Z E 24; G: d
L 2() hebt as „unübersehbarWendel: Gemeinde in Kraft  27  die zentrale Variante lukanischer Mahltheologie ausgegeben hätte, dann hätte das  zweifellos mehr überzeugt.  Die folgenden beiden Kapitel 7 und 8 erarbeiten den „Jubel“ (S. 232-244) und das  positive „Echo der Gemeinde in ihrer Umgebung“ (S. 245-256) als weitere Merk-  male der „offensiven Ekklesiologie“ der Summarien heraus. Schließlich geht es in  Kapitel 8 (S. 257-272) um quantitatives und qualitatives Gemeindewachstum als  gottgewirktes Resultat eines in allen Bezügen nach außen gerichteten Gemeindele-  bens. Mit 2, 47; 5, 14 sowie den summarischen Notizen 6, 7; 11, 21; 12, 24; 16, 5;  19, 20 hebt Lukas „unübersehbar ... hervor, dass die Vergrößerung der Gemeinden  kontinuierlicher Begleitumstand kirchlicher Existenz ist“ - und dass die Leser um  die Relevanz dieses Geschenks auch für ihre Gegenwart wissen sollen (S. 271f.).  Im Anschluss an die thesenartige Skizzierung der in der Exegese des zweiten  Hauptteils nicht behandelten Aspekte in Kapitel 9 (S. 273-277: apostolische Lehre,  Gebete, Furcht in der Gemeinde, Zeichen und Wunder, Hausversammlungen, Ein-  deutigkeit des Herzens, Miteinander von Männern und Frauen) folgt in Kapitel 10  eine Auswertung und Formulierung der Ergebnisse (S. 278-283). Obgleich durch  die gleichwertige Einbeziehung der skizzenartigen Aspekte von Kapital 9 ein eigen-  artiges Missverhältnis der Auswertung im Blick auf die vorausgegangene exegeti-  sche Arbeit entsteht, sei auf drei wesentliche Resultate hingewiesen, die sich aus  Erkenntnissen des zweiten Hauptteils ergeben:  1. Durch die „eveniente“ Redeweise macht Lukas deutlich, dass Gemeinde sich  auch abseits von menschlichem Handeln ereignet, von Gott „in Kraft gesetzt“ wird.  Gleichwohl sind die Adressaten gerufen, die in den Summarien zur Sprache kom-  menden Aspekte von Gemeinde „ohne Abstriche“ umzusetzen (S. 280: Auf die da-  rin enthaltene Spannung geht WEnDeL leider nicht näher ein).  2. Lukas legt erheblichen Nachdruck auf die Außenbeziehungen von Gemeinde.  Sie sind ein zentraler Aspekt seiner Ekklesiologie (S. 281).  3. „In der lukanischen Konzeption einer ‚Gemeinde in Kraft‘ schattet sich etwas  von einer ‚Kirche für andere‘ ab“ (S. 282). Gerne hätte man zu diesem Punkt, der  ein Schlagwort der gegenwärtigen Gemeindewachstumsbewegung aufgreift, mehr  gehört. Eine halbe Seite Aktualisierung (S. 283) lässt Wünsche offen bei einer Stu-  die, die zwar exegetischer Natur ist, aber ihren Ausgangspunkt (und ihr Thema)  immerhin auch bei der Praktischen Theologie genommen hat (S. 3-6). Trotz alle-  dem: Ich habe WEnDeELs Arbeit gerne und mit Gewinn gelesen und kann sie nur zur  Lektüre empfehlen — gerade weil sie mit neuen und aktuellen Fragen an Texte he-  rangeht, deren theologische Bedeutung bislang weitgehend unterschätzt worden ist.  WENDEL hat einen entscheidenden Beitrag dazu geleistet, dieses Manko abzustellen.  Dr. Roland Gebauer  Theologisches Seminar der EmK  Friedrich-Ebert-Str. 31  72762 Reutlingen  ThGespr 2001 ° Heft Ihervor, dass die Vergrößerung der Geme1inden
kontinulerlicher Begleitumstand kırchlicher Ex1istenz i und dass die eser
dıie Relevanz dieses eschenks auch für ihre Gegenwart wı1issen sollen (S

Im Anschluss die thesenartige Skizzıerung der 1n der Exegese des zweılten
Hauptteils nıicht behandelten Aspekte in Kapitel (S BED apostolische ehre,
Gebete, Furcht 1n der Gemeinde, Zeichen und under, Hausversammlungen, FEın-
deutigkeıt des HerzZeNns. Miteinander VO annern und Frauen) 1n Kapıitel 10
e1Ine Auswertun: un! Formuherung der Ergebnisse (S 78:283) e1C TIG
die Sleichwertige Einbeziehung der skizzenartiıgen Aspekte VO Kaptital e1in e1gen-
artıges Missverhältnis der Auswertung 1 IC auf die vorausgegangene exeget1-
sche Arbeıt entsteht, SC1 auf dre1 wesentlıche Resultate hingewiesen, die sıch Adus

Erkenntnissen des zwelten Hauptteils ergeben:
10386 die „evenlente“ Redewe1lse machts eutlıc. dass Gemeinde sich

auch abse1its VO  — menschlichem Handeln ereignet, VO  e Gott „n Kraft GESETZE WITd.
Gleichwohl sind die Adressaten gerufen, dıe 1n den Summarıen ZAT: Sprache kom-
menden Aspekte VO  — Gemeinde „ohne Abstriche“ MzZzusetfzen (S 2&0) Auf die da:
T1n enthaltene pannun seht WENDEL. leider nıcht näher ein).

Lukas legt erheblıchen a  TE auf dıe Aufßenbeziehungen VO Geme1inde.
S1e S1ind e1in zentraler Aspekt selner Ekklesiologıie (S 281)

A der Iukanıschen Konzeption eliner ‚Gemeinde 1N Krafrt“‘ schattet sich etwas
VO einer ‚Kirche für andere‘ CC (S 282) Gerne hätte 1194  — diesem Punkt, der
e1n Schlagwort der gegenwärtigen Gemeindewachstumsbewegung aufgreıft, mehr
sehört. 1ne Se1ite Aktualısıerun (S 283) lässt Uunsche en hbe1 einer
die, dıe ‚WäaTl exegetischer Natur IsSE: aber ıhren Ausgangspunkt und ihr Thema)
immerhın auch be1 der Pra  IsSCHNheN TheologıeQhat (S 3:6) 1Irotz alle-
dem Ich habe ENDELS Arbeit und mi1t Gewinn elesen und 20499 S1E DE  er| Z

Lektüre empfehlen serade we1l S1€e m1t unen Fragen Texte he-
rangeht, deren theologische edeutun: bıslang weitgehend uınterschätzt worden ist
WENDEL hat einen entscheidenden Beıtrag dazu gele1stet, diesesal abzustellen

JII Roland Gehbauer
Theologisches Seminar der mK
Friedrich-Ebert-Str. 51

Reutlingen
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Andre Heınze
Johannesapokalypse und johanneische Schriften Forschungs- und

tradıtionsgeschichtliche Untersuchungen (BWANT 142) StuttSart,
Berlıin, öln ohlhammer 1998, 400 Seiten, kart SÖI,--

Miıt dieser tudıie legt NDRE EINZE, Pastor der Evangelisch-Freikirchlichen Ge-
meinde Ludwigshafen, se1ne Dissertation 1n leicht sekürzter Orm VOT. Di1e Arbeıt
wurde 1996 VO  s der Theologischen der Un1iversıität Göttingen angenOm-
HC H und VO ITRECKER und "TEGEMANN begleitet.
an e1t WTl die Johannesapokalypse (JohApk) 1n me_mchen christlichen Kre1-

SCI]1 schr belieht Uun! sleichzeıt1 e1nN 1e  11 neutestamentlicher Forschung. IDER
Blatt hat sich gewendet: Man scheıint sich In den Geme1i1nden wen1ger mi1t der
o beschäftigen, aher alren dıe etzten zwanzıg a  TE elıne Re1-
he Kommentare und Einzelstudien hervorgebracht. Eın Ende dieses
akademischen Interesses etzten Buch der ist nıcht 1ın C Auf diesem
Hintergrund wıdmet sıch HEINZE der wichtigen rage ach der historischen und
theologischen Einordnung der JohApk 1n den Kontext der kanonıischen und nıcht-
kanonıischen Schriften Wıe 1st das Verhältnis zwıischen der JohApk elinerseıits und
den Schriften des sSo2. Orpus Johanneum, dem Johannesevangelium und
den dre1 Johannesbriefen, bestimmen? IIe Wichtigkeıit dieser biısher och nıcht
ründlıic. untersuchten ra beschreibt He1inze: „ EFan Antwortversuch hierauf
annn emnach dazu dienen, dıe pokalypse 1n einen historischen und In  iıchen
Kontext einzuordnen. Von dorther könnten gleichfalls Impulse ZiU Verständnis
dieses Buches, aber auch ZUT weılıteren rklärun: der neutestamentlichen Theolo-
giegeschichte erwartet werden“ 11)

HEINZES 1€e Ze119 1N Zwel To e1le. ach einer knappen Einleitung (1 4)
hietet O1 1mM ersten Sroisen Teıil eine forschungsgeschichtliche Untersuchung Za Stel-
lung der0Vl Orpus Johanneum in der Kirchengeschichte 15:240) IIe
tradıt1onelle Antwort auf die Fragestellung 16€: ıN dem Hınwe1ls auf den geme1nsa-
IC Verfasser der (0) und der übriıgen johanneischen Schriften, nämlıich den
Apostel Johannes. HEINZE untersucht die 9anz verschledenen Widersprüche
diıese ntwort und die Zuordnung dero den johanneischen chrif-
ten und ebenso die Argumente, die ihrer Verteidigung vorgebracht wurden. Ne-
ben der SOT:  d  en arstellun: der Argumente und Argumentationsweısen für
und wıder diese Zuordnung wıdmet sich EINZE dre1 we1lteren ufgaben: A ES ist
nächst das theologische Umfeld VOIl Interesse, 1n dem elIne Arbeit ihr verfasst
wurde. Als zweıtes Iı danach agen, VOT welchem theologischen oder auch h1S-
torischen Hintergrund eine Auseinandersetzung S1e seführt WIrd. Schliefslic
111USS verIio. werden, inwıeweıit d1ie Schlussfolgerungen ber den lıterarıschen Kon-
TEexXT der Apokalypse für den Xegeten be1 sel1ner Arbeıt berücksichtigt wıird sic|
15) Stationen auf diesem Wegs Sind ertreter der en Kirche (u die Aloger, EU-



He1inze: Johannesapokalypse und johanneıische Schriften

SER VON CAESAREA, JOHANNES CHRYSOSTOMOS und AÄUGUSTINUS), des Mittelalters (u DE-
VENERARBILIS und HAIMO VON AUXERRE), der Reformationszeit (ERASMUS, KARLSTADT,

LUTHER), die e1ıt ach der Reformation (u aı BENGEL), die Auseinandersetzungen
dieo1 (u SEMLER) und das Verhältnis zwıischen johanne!l-

schen CNrıfrten undO1n der Forschung des 19 Jhs (u BAUR) Dieser
sründliche Forschungsüberblick ZEU: VO  e E11OTINEIN Fle115, beeindruckendem onnen
und Fachwıissen des Uutors 1n der Aufarbeitung und Interpretation der oft 11UT 1n den
Originalsprachen vorhandenen Quellen Adus 19 Jahrhunderten. Aufvorbıildliche We1se
hat EINZE einen welten und wichtigen Bereich erstmals durchschritten.

HEINZE fasst die Beobachtungen dieser ARNEISE: 111 Der hermeneutische
Zugang VE©hat Sroisen Eıinfluss auf die Bestimmung des Verhältnisses VO  —

ound Orpus Johanneum (201, 203) Hınter der Anerkennung der JohApk
als apostolischer chrift 1€ „immer wılieder e1in hermeneutischer Zugang der
wenı1ger elne historisch-philologische, als vielmehr e1ine allegorische Arbeit erken-
181  e lHieis“ EINZE folgert, „dass e1in exegetisch verantwortbarer Versuch, die
Apokalypse qls 1ıne chrift des Orpus Johanneum anzusehen, erst 1ın der Mıtte des
19 J: statthndet und ZWaT mıiıt einem negatıven Trgebnıis, das se1t dAieser e1lt S1-
cNerllc ein1ıgen tellen korrigiert, aber VO Grundsatz her och nıcht widerlegt
ist““ EINZE bemerkt ferner, dass die Annahme eliner Verbindung der JohApk

den johanneischen Schriften 1m Umgang mi1t diesen Schriften oft nıcht relevant
WITd. EeVOT allerdings A{}  ' einem „oberflächlich-technischen Umgan (15: vgl
auch 96) gesprochen wird, musste INa  — fragen, ob die angemahnte enlende
„philologisch-exegetische Verifikation“ aufgrund der verschledenen Gattun-
gen (Apokalypse, Evangehum, Briefe) un! der verschledenen nhalte der Schriften
überhaupt ist Den Ergebnissen eın kurzer Überblick ber die DE
aulßserte exegetische Kritik den Auslegungstradıtionen, die für e1ıne Zuordnung
eintraten 32 und ber dıie Herausforderungen Antwortversuchen
1 J 6-2 Nıcht mehr Verfasseridentität oder direkte literarısche ADb-
hängıigkeit erklären die Gemeinsamkeiten, sSonNdern der Rückgriff auıf gemeınsame
Traditionen, dıe sich Adus der gemeınsamen Zugehörigkeit ZUE sog „Johanneischen
Schule erklären lassen. DIiese ‚:WaT weıitverbreitete, aber doch nıcht unwıderspro-
chene Annahme und ihre rekonstrulerte Seschichtliche Entwicklung wIıird VOINl

EINZE übernommen. Hier wünscht 1008218  — sıch zunächst die krıtische Auseinander-
Setzung; vgl die Kritik hbe]1 ‚AUCKHAM (Hrsg:) The Gospels for ql Chris:-
ans Rethinking the Gospel Audiences (Grand DI1ds Eerdmans und
ARSON, MOO, ORRIS, An Introduction LO the New LTestament (Grand D1ds
Zondervan 151:5% Ergänzen könnte 190828  — SMALLEY, Thunder and OVE
John’‘s Revelatıon andJohn‘s Community (Milton Keynes: Word

Am Ende des ersten Hauptteils steht e1in Exkurs Z Abfassungszeıit der JohApk
215-40) HEINZE a ach Christenverfolgungen 1n der JohApk, ach möglıchen
Verfolgungen OMITIAN und der Verfolgungssituation 1n Kleinasıen. Da kon-
krete Verfolgungen für die JohApk und die oft DE  men Verfolgungsperiode
unter DOMITIAN genauer Prüfung nıcht standhalten (ADie angeblichen Christenver-
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Rezens1ion

folgungen dem etzten Flavier erscheinen be1 genauerem Hinsehen als die
TOCUKTEe christlicher Überlieferung“, 239), C111 das Hauptargument für die VOCI-

hreitete Datıierung der JohApk 1n das letzte Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts (vgl
ÜMMEL, Einleitung 1n das Neue TESTAMENE, D Auil.; Berlin EVA, 1959

12-414) er datiert HEINZE die JohApk eher iın das erste Viertel des als das
Ende des ersten Jhs Damıiıt ware auch dıe tradıt1ionelle Bestimmung des Verfassers
und Einordnung dero1n das Orpus Johanneum auf diese We1se hinfällig.
DIie Alternatıive, nämlıch die Datierung VOT OMITIAN wiıird abgelehnt e1ine An-
setzung dieser chrift VOT die Y0er a  TE 1st mi1t Sicherheit auszuschlieflßen“, 239)
‚War werden ein1ıge Vertreter eliner früheren Datierung 1n eliner Fuflsnote benannt

doch die nötıge Auseinandersetzung mi1t ihren Argumenten, die 11a17l 1n
dem umfangreichen Exkurs würde. asSS sich die VO  e EINZE ohl richtig
rekonstrulerte S1tuation hinter dero (keine akute Verfolgungssituation, SOT71-

dern vielmehr dıe Erwartung einer sroisen eschatologischen Verfolgung) nicht auch,
und vielleicht besser VOT OMITIAN und vielleicht och VOTL Chr.
setfzen (vgl die Endzeitreden JEeSu: die sich 1n den sechziger ahren zuspıitzende
S1tuation in Palästina und 1n der Dıiaspora, Apg 19 und die Verfolgungssituation hın-
ter dem Petrusbrief), W1€e der nicht erwähnte J. ROBINSON, Wann eNtTt-
stand das Neue Testament? (Wuppertal: Brockhaus:; Paderborn: Bonifatius 19806,
32:264) versucht? DIies scheint L}  = mehr geboten, als sich mehrere HEG

dien teilweise sehr überzeugend für elne Frühdatierung des Johannesevangeliums
aussprechen (vgl H.-J SCHULZ, IIe apostolische TKn der Evangelıen, Aufl.,

145; reiıburg, asel, Wilien: Herder 1995; DBERGER, Im Anfang WT Johannes:
Datierung und T’heologie des vierten Evangeliums (Stuttgart: ue 1997; vgl me1ne
auUus  rlıche Rezens1ion 1 Kuropean Journal of Theology) und ROBINSON,
Johannes [)as Evangelium der rsprünge: Aktualhlisıerte Ausgabe, herausgegeben
VO  an H.-J SCHULZ, Wuppertal: Brockhaus

Der zweıte Hauptteıil der tudıe 1354) beinhaltet 7WEe1 tradıtionsgeschichtli-
che Untersuchungen ZU1 JohApk Zunächst HEINZE der Vermutung, dass siıch
gerade 1n der Christologie Bezüge und Differenzen zeigen mussten und untersucht
er die 11© und Benennungen 1T1IS 1n der JohApk 1 Vergleich den johan-
neischen Schrifteneach EINZE fehlen gerade ın der christologischen
Terminologie eindeutige Bezüge „Wenn aber C111 unterschiedliche Begrıifflich-
keiten 1ın eiInem zentralen un wWw1e dem der Christologie auszumachen Sind,
wIıird 1118  m, aum die Feststellun herumkommen, dass die Annahme eliner
9en tradıtionsgeschichtlichen Zusammengehörigkeit nıcht plausibel ist“ 3
prüfen wäaäre, inwıewelt diese Ergebnisse, die lediglıch auf dem Vergleich der christo-
logischen Hoheits-) Titel beruhen., VO  e anderen ugangen Zıild: tudium nNnNeutesta-
mentlicher Christologie bestätigt werden. Wı1ıe verhält 6S sich mi1t der narratıv-
lıterarıschen Charakterisierung Jesu 1ın deroUun! 1 JohEv? Inwiefern be
IM die methodisch nıcht unproblematische Begrenzung der Christologie
auf die 1Te die Ergebnisse? Ferner ware prüfen, inwleweit die festgestellten
Unterschiede nıcht gattungsbedingt oder anderweitig durchaus erklärbar S1Nd.
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Die zweilıte tradıtionsgeschichtliche Untersuchung gılt der ortgruppe UXPTUPEOQ,
LOAXPTUPLA, U D’VULC 1n der JohApk, em  0  ‚V und dem 1.Joh 91235 Inwiefern
ist W1€e 1mMO auch 1N der JohApk e1ine besondere EdEUTUN: des Zeugenbegrif-
fes feststellbar? Korrespondiert diese Bedeutung mi1t der des (0) und der Briefe?
ach ausführlichem ergleich, auch mi1t der Wortgruppe 1mM aufßerjohanneischen
Cchrıfttum, SCANHE EINZE, dass „sich e1iIn besonderes Verständnis der Wo  TuppeHeinze: Johannesapokalypse und johanneische Schriften  S  Die zweite traditionsgeschichtliche Untersuchung gilt der Wortgruppe UAPTUPEO,  WAPTtTVPLA, W& PTVG in der JohApk, dem JohEv und dem 1.Joh (291-354). Inwiefern  ist wie im JohEv auch in der JohApk eine besondere Bedeutung des Zeugenbegrif-  fes feststellbar? Korrespondiert diese Bedeutung mit der des JohEv und der Briefe?  Nach ausführlichem Vergleich, u. a. auch mit der Wortgruppe im außerjohanneischen  Schrifttum, schließt Heınze, dass „sich ein besonderes Verständnis der Wortgruppe  ... in den johanneischen Schriften und der JohApk [zeigt], wonach die Existenz Jesu  bzw. der Gläubigen das Zeugnis Gottes selber ist. ... Doch entwickeln JohEv, 1. Joh  und JohApk durchaus eigenständige, gleichzeitig aber immer an diesen Grundan-  satz erinnernde Verwendungen in ihrem jeweiligen Verkündigungshorizont. ... Die  Existenz des Gläubigen mit seiner Erfahrung der Gabe des ewigen Lebens durch die  Offenbarung Gottes in Jesus Christus wird von der johanneischen Tradition durch  die Vorstellung der ‚Zeugenschaft‘ beschrieben“ (354). Im Gegensatz zur Christolo-  gie zeigt sich bei dieser Untersuchung die Geschlossenheit der johanneischen Tradi-  tion. Es wäre wichtig, diese exegetischen Einsichten in den johanneischen Zeugen-  begriff (die Untrennbarkeit von Zeugnis und eigener Existenz) auch praktisch-the-  ologisch fruchtbar zu machen, zumal in Gemeindebünden, die ihr missionarisches  Element und Erbe pflegen, bzw. reaktivieren möchten und müssen.  Gerade aufgrund des Patts zwischen deutlichen und fehlenden Bezügen in die-  sem Teil der Arbeit wäre ein Vergleich anderer theologischer Themen in weiteren  Studien wünschenswert. Ferner wird zu prüfen sein, wie sich Gemeinsamkeiten  am besten erklären lassen, ob durch gemeinsame Tradition, auf die verschiedene  individuelle Verfasser (so 357) im gleichen Kreis oder Verfasserkreise (Schulen)  zurückgreifen oder ob durch die traditionelle Annahme eines gemeinsamen Verfas-  sers, zumal wenn sich plausible Erklärungen für die Unterschiede in der verschie-  denen Gattung und Intention der jeweiligen Schriften beibringen lassen. Die Un-  terschiede zwischen den einzelnen Schriften stellen m. E. die These einer johan-  neischen Schule als Hintergrund der JohApk in Frage, die auch bei HEınze einem  „letztlich selbstständigen Verfasser“ weicht (355-357). Ich frage mich, ob es bei die-  ser Vielfalt überhaupt noch sinnvoll ist, von einer „Schule“ zu sprechen, d. h. einen  Begriff zu verwenden, der eine gewisse Einheitlichkeit voraussetzt.  Wie ist nun das Verhältnis von JohApk zum Corpus Johanneum zu bestimmen?  HEINzeE schließt, dass die „gewonnenen Ergebnisse ... zu einer Ablehnung der in  Geschichte und Gegenwart weit verbreiteten einlinigen Verhältnisbestimmungen  [führt]. Vielmehr wird die Stellung der Apokalypse als Spätschrift des Neuen Testa-  ments betont, in der vielfältige Traditionen aufgenommen werden“ (Rückseite Ein-  band). Die weitere Forschung wird zeigen, ob dieses Resultat den erwähnten und  anderen Anfragen unbeschadet standhält. Ein ausführliches Literaturverzeichnis  beschließt den sauber gesetzten und gedruckten Band (359-400).  Pastor Dr. Christoph Stenschke  Frankendamm 23  18439 Stralsund  ThGespr 2001 ° Heft |1N den johanneischen Schriften und dero |zeigt], wonach die Ex1istenz Jesu
bzw. der Gläubigen das Zeugn1s (Giottes selber ist.Heinze: Johannesapokalypse und johanneische Schriften  S  Die zweite traditionsgeschichtliche Untersuchung gilt der Wortgruppe UAPTUPEO,  WAPTtTVPLA, W& PTVG in der JohApk, dem JohEv und dem 1.Joh (291-354). Inwiefern  ist wie im JohEv auch in der JohApk eine besondere Bedeutung des Zeugenbegrif-  fes feststellbar? Korrespondiert diese Bedeutung mit der des JohEv und der Briefe?  Nach ausführlichem Vergleich, u. a. auch mit der Wortgruppe im außerjohanneischen  Schrifttum, schließt Heınze, dass „sich ein besonderes Verständnis der Wortgruppe  ... in den johanneischen Schriften und der JohApk [zeigt], wonach die Existenz Jesu  bzw. der Gläubigen das Zeugnis Gottes selber ist. ... Doch entwickeln JohEv, 1. Joh  und JohApk durchaus eigenständige, gleichzeitig aber immer an diesen Grundan-  satz erinnernde Verwendungen in ihrem jeweiligen Verkündigungshorizont. ... Die  Existenz des Gläubigen mit seiner Erfahrung der Gabe des ewigen Lebens durch die  Offenbarung Gottes in Jesus Christus wird von der johanneischen Tradition durch  die Vorstellung der ‚Zeugenschaft‘ beschrieben“ (354). Im Gegensatz zur Christolo-  gie zeigt sich bei dieser Untersuchung die Geschlossenheit der johanneischen Tradi-  tion. Es wäre wichtig, diese exegetischen Einsichten in den johanneischen Zeugen-  begriff (die Untrennbarkeit von Zeugnis und eigener Existenz) auch praktisch-the-  ologisch fruchtbar zu machen, zumal in Gemeindebünden, die ihr missionarisches  Element und Erbe pflegen, bzw. reaktivieren möchten und müssen.  Gerade aufgrund des Patts zwischen deutlichen und fehlenden Bezügen in die-  sem Teil der Arbeit wäre ein Vergleich anderer theologischer Themen in weiteren  Studien wünschenswert. Ferner wird zu prüfen sein, wie sich Gemeinsamkeiten  am besten erklären lassen, ob durch gemeinsame Tradition, auf die verschiedene  individuelle Verfasser (so 357) im gleichen Kreis oder Verfasserkreise (Schulen)  zurückgreifen oder ob durch die traditionelle Annahme eines gemeinsamen Verfas-  sers, zumal wenn sich plausible Erklärungen für die Unterschiede in der verschie-  denen Gattung und Intention der jeweiligen Schriften beibringen lassen. Die Un-  terschiede zwischen den einzelnen Schriften stellen m. E. die These einer johan-  neischen Schule als Hintergrund der JohApk in Frage, die auch bei HEınze einem  „letztlich selbstständigen Verfasser“ weicht (355-357). Ich frage mich, ob es bei die-  ser Vielfalt überhaupt noch sinnvoll ist, von einer „Schule“ zu sprechen, d. h. einen  Begriff zu verwenden, der eine gewisse Einheitlichkeit voraussetzt.  Wie ist nun das Verhältnis von JohApk zum Corpus Johanneum zu bestimmen?  HEINzeE schließt, dass die „gewonnenen Ergebnisse ... zu einer Ablehnung der in  Geschichte und Gegenwart weit verbreiteten einlinigen Verhältnisbestimmungen  [führt]. Vielmehr wird die Stellung der Apokalypse als Spätschrift des Neuen Testa-  ments betont, in der vielfältige Traditionen aufgenommen werden“ (Rückseite Ein-  band). Die weitere Forschung wird zeigen, ob dieses Resultat den erwähnten und  anderen Anfragen unbeschadet standhält. Ein ausführliches Literaturverzeichnis  beschließt den sauber gesetzten und gedruckten Band (359-400).  Pastor Dr. Christoph Stenschke  Frankendamm 23  18439 Stralsund  ThGespr 2001 ° Heft |och entwickelnV, Joh
undo durchaus eigenständige, gleichzeıitig aber immer diesen Grundan-
Satz erinnernde erwendungen 1n ihrem jeweıiligen Verkündigungshorizont.Heinze: Johannesapokalypse und johanneische Schriften  S  Die zweite traditionsgeschichtliche Untersuchung gilt der Wortgruppe UAPTUPEO,  WAPTtTVPLA, W& PTVG in der JohApk, dem JohEv und dem 1.Joh (291-354). Inwiefern  ist wie im JohEv auch in der JohApk eine besondere Bedeutung des Zeugenbegrif-  fes feststellbar? Korrespondiert diese Bedeutung mit der des JohEv und der Briefe?  Nach ausführlichem Vergleich, u. a. auch mit der Wortgruppe im außerjohanneischen  Schrifttum, schließt Heınze, dass „sich ein besonderes Verständnis der Wortgruppe  ... in den johanneischen Schriften und der JohApk [zeigt], wonach die Existenz Jesu  bzw. der Gläubigen das Zeugnis Gottes selber ist. ... Doch entwickeln JohEv, 1. Joh  und JohApk durchaus eigenständige, gleichzeitig aber immer an diesen Grundan-  satz erinnernde Verwendungen in ihrem jeweiligen Verkündigungshorizont. ... Die  Existenz des Gläubigen mit seiner Erfahrung der Gabe des ewigen Lebens durch die  Offenbarung Gottes in Jesus Christus wird von der johanneischen Tradition durch  die Vorstellung der ‚Zeugenschaft‘ beschrieben“ (354). Im Gegensatz zur Christolo-  gie zeigt sich bei dieser Untersuchung die Geschlossenheit der johanneischen Tradi-  tion. Es wäre wichtig, diese exegetischen Einsichten in den johanneischen Zeugen-  begriff (die Untrennbarkeit von Zeugnis und eigener Existenz) auch praktisch-the-  ologisch fruchtbar zu machen, zumal in Gemeindebünden, die ihr missionarisches  Element und Erbe pflegen, bzw. reaktivieren möchten und müssen.  Gerade aufgrund des Patts zwischen deutlichen und fehlenden Bezügen in die-  sem Teil der Arbeit wäre ein Vergleich anderer theologischer Themen in weiteren  Studien wünschenswert. Ferner wird zu prüfen sein, wie sich Gemeinsamkeiten  am besten erklären lassen, ob durch gemeinsame Tradition, auf die verschiedene  individuelle Verfasser (so 357) im gleichen Kreis oder Verfasserkreise (Schulen)  zurückgreifen oder ob durch die traditionelle Annahme eines gemeinsamen Verfas-  sers, zumal wenn sich plausible Erklärungen für die Unterschiede in der verschie-  denen Gattung und Intention der jeweiligen Schriften beibringen lassen. Die Un-  terschiede zwischen den einzelnen Schriften stellen m. E. die These einer johan-  neischen Schule als Hintergrund der JohApk in Frage, die auch bei HEınze einem  „letztlich selbstständigen Verfasser“ weicht (355-357). Ich frage mich, ob es bei die-  ser Vielfalt überhaupt noch sinnvoll ist, von einer „Schule“ zu sprechen, d. h. einen  Begriff zu verwenden, der eine gewisse Einheitlichkeit voraussetzt.  Wie ist nun das Verhältnis von JohApk zum Corpus Johanneum zu bestimmen?  HEINzeE schließt, dass die „gewonnenen Ergebnisse ... zu einer Ablehnung der in  Geschichte und Gegenwart weit verbreiteten einlinigen Verhältnisbestimmungen  [führt]. Vielmehr wird die Stellung der Apokalypse als Spätschrift des Neuen Testa-  ments betont, in der vielfältige Traditionen aufgenommen werden“ (Rückseite Ein-  band). Die weitere Forschung wird zeigen, ob dieses Resultat den erwähnten und  anderen Anfragen unbeschadet standhält. Ein ausführliches Literaturverzeichnis  beschließt den sauber gesetzten und gedruckten Band (359-400).  Pastor Dr. Christoph Stenschke  Frankendamm 23  18439 Stralsund  ThGespr 2001 ° Heft |Di1e
Ex1istenz des Gläubigen mı1t selner r!fahrun der Gabe des ew1gen Lebens IC die
Offenbarung Gottes 1N ESUS Christus wird VO  — der johanneischen Tradition 1116
die Vorstellun: der ‚Zeugenschaft: beschrieben“ Im Gegensatz ZUT Chrıistolo-
gIie zeıgt sıch be1 dieser Untersuchung dıe Geschlossenhe1 der johanneischen Tradı-
t10n. Es ware wichtig, diese exegetischen Einsichten 1n den johanneischen Zeugen-
begriff die Untrennbarkeıit VOIl Zeugn1s und eigener Existenz) auch praktisch-the-
ologisc. T  ET machen, ziı1mal 1n Gemeindebünden, die ihr m1iss1ionarıisches
Element und Erbe pflegen, bzw. reaktivieren möchten und mMuUussen

Gerade aufgrund des Patts zwıschen deutlichen un fehlenden Bezügen 1n die-
SCIM 'Teıl der Arbeit ware e1ın Vergleich anderer theologischer Themen 1N weılteren
tudien wünschenswert. Ferner wıird prüfen sSCHT. W1€e sıch Geme1nsamkeıten

besten erklären lassen, ob AITe semeinsame Tradılon. auf die verschledene
indıyıduelle Verfasser (so 557 1MmM eichen Kre1s oder Verfasserkreise (Schulen)
zurückgreifen oder ob AIr die tradıtionelle Annahme e1INes gemeınsamen Verfas-
SCIS, zumal WE sıch plausible Erklärungen für die Unterschiede 1ın der verschle-
denen und Intention der jeweıilıgen Schriften beibringen lassen. DIe Un
terschliede zwischen den einzelnen Schriften tellen die ese elıner johan-
neischen Schule als Hıintergrund derO 1N Tase; die auch be1 EINZE einem
„letztlich selbstständigen Verfasser“ weıcht 53 Ich Tra mich, ob CS be1 die-
SCT 1eüberhaupt och sinnvoll 1st, VO  — elner „Schule sprechen, einen
Begriff verwenden, der e1ne Sew1sse Einheıitlichkeit7T

Wıe ist 110 das Verhältnis VO  soZ Orpus Johanneum estimmen?
EINZE schliefist, dass die „2ewonnenen ErgebnisseHeinze: Johannesapokalypse und johanneische Schriften  S  Die zweite traditionsgeschichtliche Untersuchung gilt der Wortgruppe UAPTUPEO,  WAPTtTVPLA, W& PTVG in der JohApk, dem JohEv und dem 1.Joh (291-354). Inwiefern  ist wie im JohEv auch in der JohApk eine besondere Bedeutung des Zeugenbegrif-  fes feststellbar? Korrespondiert diese Bedeutung mit der des JohEv und der Briefe?  Nach ausführlichem Vergleich, u. a. auch mit der Wortgruppe im außerjohanneischen  Schrifttum, schließt Heınze, dass „sich ein besonderes Verständnis der Wortgruppe  ... in den johanneischen Schriften und der JohApk [zeigt], wonach die Existenz Jesu  bzw. der Gläubigen das Zeugnis Gottes selber ist. ... Doch entwickeln JohEv, 1. Joh  und JohApk durchaus eigenständige, gleichzeitig aber immer an diesen Grundan-  satz erinnernde Verwendungen in ihrem jeweiligen Verkündigungshorizont. ... Die  Existenz des Gläubigen mit seiner Erfahrung der Gabe des ewigen Lebens durch die  Offenbarung Gottes in Jesus Christus wird von der johanneischen Tradition durch  die Vorstellung der ‚Zeugenschaft‘ beschrieben“ (354). Im Gegensatz zur Christolo-  gie zeigt sich bei dieser Untersuchung die Geschlossenheit der johanneischen Tradi-  tion. Es wäre wichtig, diese exegetischen Einsichten in den johanneischen Zeugen-  begriff (die Untrennbarkeit von Zeugnis und eigener Existenz) auch praktisch-the-  ologisch fruchtbar zu machen, zumal in Gemeindebünden, die ihr missionarisches  Element und Erbe pflegen, bzw. reaktivieren möchten und müssen.  Gerade aufgrund des Patts zwischen deutlichen und fehlenden Bezügen in die-  sem Teil der Arbeit wäre ein Vergleich anderer theologischer Themen in weiteren  Studien wünschenswert. Ferner wird zu prüfen sein, wie sich Gemeinsamkeiten  am besten erklären lassen, ob durch gemeinsame Tradition, auf die verschiedene  individuelle Verfasser (so 357) im gleichen Kreis oder Verfasserkreise (Schulen)  zurückgreifen oder ob durch die traditionelle Annahme eines gemeinsamen Verfas-  sers, zumal wenn sich plausible Erklärungen für die Unterschiede in der verschie-  denen Gattung und Intention der jeweiligen Schriften beibringen lassen. Die Un-  terschiede zwischen den einzelnen Schriften stellen m. E. die These einer johan-  neischen Schule als Hintergrund der JohApk in Frage, die auch bei HEınze einem  „letztlich selbstständigen Verfasser“ weicht (355-357). Ich frage mich, ob es bei die-  ser Vielfalt überhaupt noch sinnvoll ist, von einer „Schule“ zu sprechen, d. h. einen  Begriff zu verwenden, der eine gewisse Einheitlichkeit voraussetzt.  Wie ist nun das Verhältnis von JohApk zum Corpus Johanneum zu bestimmen?  HEINzeE schließt, dass die „gewonnenen Ergebnisse ... zu einer Ablehnung der in  Geschichte und Gegenwart weit verbreiteten einlinigen Verhältnisbestimmungen  [führt]. Vielmehr wird die Stellung der Apokalypse als Spätschrift des Neuen Testa-  ments betont, in der vielfältige Traditionen aufgenommen werden“ (Rückseite Ein-  band). Die weitere Forschung wird zeigen, ob dieses Resultat den erwähnten und  anderen Anfragen unbeschadet standhält. Ein ausführliches Literaturverzeichnis  beschließt den sauber gesetzten und gedruckten Band (359-400).  Pastor Dr. Christoph Stenschke  Frankendamm 23  18439 Stralsund  ThGespr 2001 ° Heft |eliner Ablehnung der 1n
Geschichte und Gegenwart we1it verbreiteten einlinigen Verhältnisbestimmungen
rt] 1e1Imenr wıird die €  un der pokalypse qls Spätschrı des Neuen esSTta-

betont, 1n der vielfältige TIradıtionen aufgenommen werden“‘“‘ (Rückseite Eılın-
band) Die weıltere Forschung wiıird zeıgen, ob dieses Resultat den erwähnten und
anderen nNIragen unbeschadet standhält FEın ausführhliches Liıteraturverzeichniıs
beschliefßt den sauber gesetzten und gedruckten Band 9-4

Pastor Dr Christoph Stenschke
Frankendamm

S4539 Stralsund
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THEOLOGISCHES
ea 1e,
Freikirc  iıche (La KL zur Theologie

ıne bewaährte eıtschrıft ist einNne NeCUC Phase ihrer eschichte eingetreten!
Das THEOLOGISCHE GESPRACH wIıird ah dem Jahr 2000 VO  e Dozenten sowochl
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Geme1inden 'Theologisches Sem1inar Elstal
be1 Berlin) qals auch des Bundes Freier evangelıscher Geme1i1nden TTheologisches Se
mı1ınar Ewersbach) herausgegeben. Verlegerisch kooperiert der Oncken Verlag, Kas-
sel, mi1t dem Bundes-Verlag, Waıtten. DIe Zeitschrift erscheint jetzt viermal 1 Jahr
(im Februar, Maı, August und November) und hat zugleic. i1hr außeres Ersche1ı1-
nungsbild verbessert.

IDER THEOLOGISCHE GESPRACH ist Jetzt die theologische Fachzeılitschrift zweler
Freikirchen! DIe Leser AUuUSs beiden Gemeindehünden werden davon profitieren, dass
S1E die theologische Arbeit allch der Jeweıls anderen Se1lite kennen lernen.
I )as 1HEOLOGISCHE GESPRACH 111 ema seinem Untertite]l „freikıirchli-
che Beiträge ZUT Theologie“ veröffentliichen Es werden Vorträge und Aufsätze fre1-
kırchlicher Theologen publiziert. Im Rezens1ionste1l werden theologische Schriften
Adus dem Bereich der Freikiırchen insgesamt (nicht TT der beiden beteiligten Bun:
de) besprochen SOWI1E andere Bücher, die den Herausgebern VO edeutun ersche1-
1iC1E 1ulch Aufsätze VOIl Nıicht-Freikirchlern können VO  = Fall Fall veröffentlicht
werden. Be1 en Beıträgen S1ind sowochl dıe wıissenschaftliche Qualıität qls a1lıch die
möglıchst hreite Verständlichkei wichtig

Die Herausgeber:
Stefan Stiegler un! Uwe Swarat
für das Theologische Sem1nar das Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
1n Ellstal be1 Berlin)
Johannes Demandt und Michael Chroder
(für das Theologische Sem1inar des Bundes Freier evangelischer Gemeinden in
Dietzhölztal-Ewersbach)
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3160 (bei irektbezug zuzüglıch Versandkosten), Einzelpreis 9,0

Inaltsverzeichnis 2000 Se1ite
eft |we Swarat: Die Kennzeichen der wahren Kirche (notae ecclesiae) 4-19
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iınternet buchhandlung

a Herz und and

NC KEBEN

Mit Kopf, 100 ferfi_ée er de
für den Gemeilndeunterr ndkreativ. dem nteerz Vorn ran Fornacon und 702 en leheck-Haus, Oncken Verlag Kassel 1999. können. Die ber 100 Entwürfe lassen vielund Hand Spielraum ZUuUr eigenen Gestaltung und zZUrGemefndeunterricht stellt den Leh
renden besondere Anforderungen. Die Erweiterung des Stoffes. rotzdem wırd der

ehrende NIC allein gelassen.his 14-Jährigen Jugendlichen, die bıb
lIısche nhalte, theologische Entwürfe und ahlreiche Gruppen en das aterIia: VorModelle für das en In der Nachfolge der Veröffentlichung Über 40 AutorenJesu lernen sollen, sSind anspruchsvolle arbeiteten mıit. Bereıits 260 Gruppen e7]:-Gruppenteilnehmer. den das alterIiaQ:

Das durch Koplervorlagen erganzte Material erscheirnt In menNnreren Teillieferungen.DM 360, (incl. dem eC| der Vervielfältigung)
Oncken Verlag, Kassel, Postfach D<Y 52, 340580 Kassel, Telefon: 61/ DIS FaX: 05-54. F-Mail: MDietz@oncken.de



(anzeigen) s

(Gjütersloher Verlagshaus WW
S  » S aa

187Lu88 eligion 3EMarkus Eisele

Das Buch, das im nternet regelmäßig aktualısıiert wırd
Miıt über 010 Adressen!

Wegwelser den besten SIites das spart eıt und
|dd Seiten, KT

6,80Wer drın Ist, Ist fast schon verloren. Nahezu unmöglıch, T}1mM Netz der unbegrenzten Informatiıonen den Überblick 3-579-00936-72
behalten.

Mıt dıiıesem uch schafft Markus Eısele ndlıch ar  e1! Oncken
VersandbuchhandlungNeben eıner kurzen Einführung biletet eiınen Fundus Al

OsTacn 52Internetadressen, dıe den Nutzer zielsicher durchs Net7z KASSE|leıten: Suchmaschinen und Sıtes Christentum und Jlel 05 6175 05-0Okumene, Sekten, Judentum, slam, uddh1ısmus, eic 4} FCIX'

G I@SCRM
(3C)

eschenke für die Schüler vom Gemeindeunterricht
T7A (29)

Freiher eDbens Dietrich onhoeffer Fın Jugen  iche
14,80 Best.: Nır 4.579.02295-4

oder
Gute Na_(:hric_h_t fr Teens, 19,80 Hest. Nr 225 8377

oder
Zeitschrift “leens”, ahresabe e 40 DAM

uch immer nNur: rechtzeitig aran denken!

Oncken, Medien fn emeINden
Versandbuchhandlung: Tel 61/5 05-0: FOX
Zeitschrifftenabteilung: Tel 61/5 05-40 ECIX ONCKBN:

ThGespr 200] Heft



19A3504
A9INISQS]
976065

USJUCO)
4JUJEN,
H YWUL)

UJEL1S OC 012{01 23
E3

! IT Ulrıch Jurkur Aals— LD  O ) JeINe Bonhoeltfer

NHOFFFERET E  BO
DIE LETITZTE

Pastor JETTNC) Bonhoeflfer (Ulri urkur) SIE| den Ooffensicht-
ichen NIeTa der evangelischen Kiırche VOT. dem Nazı-Regime
mMiIt großer Sorge Obwohl er annt, n Neutschlan
werden, kenrmn Sr Auls den L JSA ZUurücK
Als nach dem geschelterten itier-At-
tentat VOo Jul 944 geheime, DEe-
lastende Dokumente n die der
Gestapo tallen, ird auch Bonhoeffer

Urz VOr Kriegsende ira ST Oeffi
NS Flossenbürg verlegt UuNd dor Aaluft
ıre! Funrerbetfen! Aingerichtet.
Zweifel, WeIrtblick UNd Mut
Der Tagesspiegel
Die Pearsöonlichkel: Bonhoeffars IST ner- ME  a an  s K i  aa 22 a  an'orragend dargestellt.
Johanna athgens, Witwe des Juli

he] Gefühl beeindruckend Der Spiegel
VHS. arpe, L aufzet Min

EmMpfohlen an Jahren
——  = 39,95
Best.-Nr. 1938 315 ONEGKBEN:

Oncken Versandbuchha  andlung,
KOassel, Tel O 05-392 HIS FOGX

E-Mail MDietz@oncken.de ern Www.oncken.de



e

THEOLOGISCHES
AA Kl Beiträge zur Theologie

Miıt zusäleich I Seıten
73-87Zur Prophetie in der un eu

2001 S  OE eft 2
ISSN 122 25. JAHRGA



Die Wahrnehmung
VO  S Inhalt und OTMmM bıblischer lexte und die Wahrnehmung der 1n den Texten
bezeugten Wirklichkei Gottes steht thematisch 1mM Miıttelpunkt dieses Heftes Was
seschieht m1t uns be1ım Lesen der ıbel, und W1€e egegne uUu1ls e1 Gott? Das sind
Fragen, die nıcht HU theologische Fachleute beschäftigen obwohl INa  — S1e urch-
4US a1llf eiInem sehr en Abstraktionsniveau behandeln kann), sondern dıie Je-
CNLAaUSs 1 rgebnis für alle Christen e1InNne To edeutun e1 „Wahrneh-
mung  6C e1 1n der altgriechischen Sprache aLsthesis, WOVOIN das Fremdwort As-
thetik STaMmMt. Asthetik 1st also nıcht sofort die Lehre VO Schönen, sondern
zunächst die Te VO  — der Wahrnehmung 1ir Sinneseindrücke überhaupt. Der
Begrıff Rezeptionsästhetik bezeichnet dementsprechend nıcht die Schönheit VO  —

Empfangsbüros, sondern die Weıise, WwW1e lexte und andere Kunstwerke VO  — ihren
Rezıplienten den LesSErn; Hörern, Betrachtern) wahrgenommen werden. Das deut-
sche Wort Wahrnehmung STamM MT Adus dem Althochdeutschen WANYTAd Was

1e] w1e „Aufmerksamkeit schenken“ bedeutet. Mehr ist a1uıch nicht, Was die B1-
bel VO uUunNs als ihren Lesern ECWaTTEL, näamlıch dass WIT ihr LHSGCTE ungeteilte AÄutf-
merksamkeıt schenken. Wn WITr das, dann werden WIT ihre Botschaft bald in eiInem
och 9anz anderen S1Inne „wahr-nehmen“: WIr werden 31€ nıcht TE hören, SO171-
dern WIT werden S1E auch als wahr annehmen können.

Dr Uwe Swarat
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oNnannes Demandt

Die ıbel Gottes freun  IC Einladung
zZzur Wahrnehmung seiıner Wiırklichkeit

| nmerkungsen Zu theologischen Hermeneutik

NSIUS die larheIi der eiligen Schrift

„Verstehst du atıch. Wäas du hHest?*“‘ „Wıe könnte ich e 9 WEeI1111 mich n1emand anle1-
tet?““ Der Dialog des Phılippus mi1t dem afrıkanıschen Reisenden Apg ze1ıgt das
Grundproblem d das die Lektüre der eiligen chrift ufwirft nie1  343 DA

Verstehen braucht jeder. Se1t CS Lesestoff S1bt, en sich Menschen Verstehen
und Verstehenshilfen bemüht Phılıppus wurde fr den Kämmerer ZULE entsche1iden-
den 1 Verständnis der eilıgen chrıift, indem ıhm Christus verkündıgte
Es ist nıcht immer leicht, einen ext verstehen. Das ist schon be1 zeıtgenÖSss1-
schen lLexten Der Brief e1ines Freundes annn schwer verständlich se1N. Handelt
F SICH? Ww1e 1 der ibel, 9ar einen Jahrtausende alten ‘Bext: scheint der
zeitliche Abstand das Verstehen och erschweren. Wır ahnen 79 davon, dass
CS S15 Verständnis e1Ines lextes au WIC. ist, Anlass und G3 selner Entste-
hung kennen.

Angesichts der 1el17a unterschliedlicher Schriftverständnisse mag 6S überra-
schen, dass MARTIN LUTHER VO  — der „Klarheı der chrıift“ gesprochen hat Damıt
me1l1nte allerdings keine jedem Hörer DbZw. eser unmittelbar 1NSs uge springende
EAdEUTUN: eiINes beliebigen Textabschnitts. 1elImenr WäaTl der Meınung, dass die
chrıft qls Ganze darın völlıg klar SE Was das e1l betrıifft.' DIe Gottheit Christ!;
der Tod Uun! die Herrschaft Christ1 selen darın der ganzen Welt aufs Deutlichste
verkündigt. WEr wIıird dass e1n öffentlicher Brunnen sich nıcht 1Cbe.
ndet, we1l die, welche ın eliner Seitengasse wohnen, jenen nıcht sehen, während
alle, die auf dem ar SInd, iıh sehen?*‘‘<

Zentrale Absıicht der eılıgen chrift ist C den Menschen die irklichkei Got-
tes zeiıgen und S1e einem en 1ın der Geme1inschaft mi1t (Giott einzuladen. S1e
we1lst ih darauf hın, dass Gott sich 1n den erken der chöpfun erkennbar macht
(Ps 19 2'7 Apg 14, LE R6öm E 19 f) S1Ee bezeugt, dass Gott sıch 1n der Geschichte
sraels offenbart (Ex ö.) und SCAHE  iıch verkündigt S1€E ESUS Christus qals das

LUTHER: Vom unfreien ıllen Ausgew. erke, Ergänzungsreihe Bd.1, München vgl.
BEIHSER: Claritas scrıpturae bei Luther, Göttingen 1966, 79{ft. 89; SAUTER: Schrifttreue ist eın

„SCchriftprinzip“. In ZIEGERT Hg.) DiIie Zukunft des Schriftprinzips, ar' 1994, 262; FISCHER:
Di1ie Kunst des Bibellesens. Theologische Asthetik AIl €e1sple. des Schriftverständnisses, Frankfurt a.M.
1996, 125
LUTHER, © 16; vgl BEISER, Ch, 105 120
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ohannes Demanadt

zentrale Ere1gn1s der Offenbarung Gottes (Joh } u 0.) Treilich, die ist
nıcht Gott. DIiese srundlegende Differenz Sılt CS, 1 uge enalten Dennoch
darf diese nıcht S! verstanden werden, als SEe1 die 11UT ein Buch anderen.
Neıin, S1E ist das Buch, HI6 das Gott sich W1€e in. keinem zweılten offenbart,
dass 6S 1n engstem Zusamme  ang mıi1t der Geschichte Jesu Christ1 den Glauben
der Kirche mitbegründet. Deshalh ist völlıg angemessen, 6S qls Giottes Wort bzw.
Heıilige Schrift bezeichnen.

„Merunterlassung Gottes In menschliche Sprache
Und Schrift

Gott bedient siıch des Mediums Sprache, sich U11Ss Menschen verständlich
chen, das ist höchst erstaunlich. och 1ın dieser Tatsache 16 die Fähigkeit
des Menschen egründet, selinen Mıtmenschen 1 mündlıchem W1e€e schrıftichem
Wort anzusprechen. Mensc  4C Autorscha „1S rounde 1n abılıty TO COIMN-

munı1cate himself hrough the aCTS of incarnat1ıon and revelation.“® In Christus lässt
Gott sich UuNs Menschen era macht sich verständlich und verletz1ıc. In sach-
liıcher Parallele dazu und ZU  — Schöpfung ist die „Eıngebung dieses Buches“ selber
eiın COr der „Erniedrigung Uun! Herunterlassung Gottes‘‘“*

Von AMANN (1730:1788) ist lernen: Wenn WIT Gott verstehen wollen,
en WIT der Demut Gottes ebenfalls mi1t Demut egegnen: „Wenn also dıe
o  1C.  e Schreibart atuıch das lberne das seichte das unedle erwählt, dıie
Stärke und Ingenuintät 'Freimut| er Profanseribenten eschämen: ehören
reylıc. erleuchtete, begeisterte, mi1t Eyfersucht gewaffnete en e1Ines Freundes,
e1InNnes Vertrauten, elnes Liebhabers dazu, 1ın olcher Verkleidung die Tanhien 1mm-
iıscher Herrlichkeit erkennen.“> [)Das ergangene Wort Gottes hat ine Geschichte
und macht Geschichte. DiIe iırklichke1i umfasst auch die geschehene Geschichte,
die ihrerse1its VO Zeitlichkeit und Sprachlichkeit gekennzeichnet ist.©

Das notwendige Interesse der historischen Nachfrage
Es ist schon erstaunlıch, dass elne TICUHGTE akademische Behandlung VO  e Bibeltexten
e1ine aNnniıche N:  Tun: vornımmt, W1€e dies manchmal e1m sog seimnfachen 176:
Ser  6C beobachten ist die EdeEUTUN: e1Ines LTextes scheıint darauf reduzilert WEEI-

V ANHOOZER: Is there meanıng 1ın thıs text”? The e7 the reader and the moralıty of lıterary
knowledge, Le1icester (GB)/Grand Rapıds 1998, 26 ist egründe 1n der Fähigkeıt Gottes, sich
selbst UrTC. die kte der Inkarnation und Offenbarung 1NAUTC. mitzuteilen).

HAMANN: Über cdie Auslegung der eilıgen In Ders.: am erke, 1 Wıen 1949,
HEMPELMANN: (Gott e1in Schrıiftsteller. J. HAMANN ber die End-Außerung Gottes 1NSs Wort der

eiligen chrift und ihre hermeneutischen Konsequenzen, uppertal 1988; LINDNER: Hamann:
Aufbruch ZU biıblischen Denken 1n der Ze1it der U:  aTrun: Gießen/Basel 1988

HAMANN: Kleehblatt hellenistischer riefe, Erster TIEe' In Ders.: am erke, On Wıen 1950, 71
Vgl FISCHER, O., 191



DIe Bibel Gottes freundliche Einladung ZUT Wahrnehmung se1iner Wırklıichkeit

den, Wäas SE IMI  CC Hhat;/ Als Reaktion auf einen Bibelgebrauch, der 1mM reiın
Hıstorischen steckenbleib und nıcht ZUT ra ach der gegenwärtigen Relevanz
vorstöfst, ist die C6 Engführung durchaus verständlich. S1e aın jJedoch nıicht als
sachgemä gelten. SO schr der Leser e1in legıtimes Interesse daran hat, den lext ıN
seliner heutigen edeutun verstehen, wen1$g 1st das Gewicht des lextes auf
se1ne gegenwärtige oder gar individuelle edeutun beschrän Es ist schon vIiel
9WEn WIT Uu1ls larmachen, W1€e sehr heutiges Verstehen IF die
„Wirkungsgeschichte“ (H (GADAMER) des Jeweiligen Textes m1ıtbestimmt ist und
selhber elinen Teıl dieser Geschichte bildet.? ıuch dürfte CS inzwıischen allgemeın
anerkannt se1N, dass n1ıemand „objektiv“‘, voraussetzungslos versteht. Es dient
UNSCTIMN Verstehen, WE WIT HIS ber Vorverständnis we1t WwW1e möglıch
Rechenschaft en und MHTre den lext selber verändern lassen.

ber atıch die „Wirkungsgeschichte“ we1lst zurück auf jenes Sprachereignis, VO  s
dem ursprünglıc. elne Wiırkung au  en ist DIe Wırkung entwurzelt das üU1-

sprüngliche eschehen nıcht e  ( Geschehen, auch jedes sprachliche eschehen
1N ede oder Schrift,; rfährt selInem Entstehungsort se1ne zeitliche bzw. DE
schichtliche „Radikalısiıerung“, erwurzelung. erwurzelung aber T: das
Sprachereignis wird eliner 9anz bestimmten Stelle ögeerdet: un damit atuıch 1ın
einen Srölßeren Zusammenhang gestellt, 1ın dem Sinn erhält.!© Wıiıll 190821  e das als
Lext tradierte Sprachgebilde verstehen., ist ın irgendeiner und SEC1 6S 1n och
besche1idene OTMmM der ückgan den Wurzeln notwendis. DIie bescheidenste
Orn dieses Rückgangs dürfte 1ın der Anerkenntnis der Tatsache hegen, dass be1-
spiıelsweı1se der Römerbrief des Paulus zunächst einmal die christliche Geme1inde

Rom 1ın den 50er ahren des ahrhunderts geschrıeben 1st und nıcht dieje-
nıge VO Berlın oder New York des A Jahrhunderts.”

DIe UuC.  age ach dem historischen Ursprung, schwieri1$g S1E 1 Einzelfall se1n
mag, annn wesentlichen Aufschluss darüber eben, 1N welcher Absicht und er
welchen Umständen der lext verfasst worden ist IDEI sıch der heutige Leser VO CTS-

ten Adressaten durchaus nıcht 1ın jeder Hinsicht unterscheidet, ann davonN-
gen werden, dass die Erforschung der Ursprungssıtuation (Autor, mpfänger, SOZ10-
politische Umstände SW.) nıcht 11UT Fremdes und Fremdbleibendes zutage fördert,
sondern auch nalogien ZUE heutigen Lesersituation. Di1e Kenntni1is dieser nalogien
annn dem Leser oft ıN em Ma{Äise elfen, den -alfen: lext verstehen.

Die trtümer des Hıstorismus ((BROELTSCH)'? dürfen nıicht dazu verleiten, Begrıiff
und C des Historischen 1elImenr seht CS darum, die orderun

Vgl SNODGRASS /'North Park Uni1versıity Chicago]: Readıng TO Hear. Hermeneutics of Hearıng. Der
Aufsatz erscheint 1n Kürze.)
SNODGRASS (a. dazu, besser VOIl der „intendierten Funktion“ qals VO:  — der edeutun:! eines Textes

sprechen. „Bedeutung‘“ hat vIielleich manchmal einen ZU statischen an: Fın Llext arbeitet 4A1l und
miıt dem Leser, nımmt ihn ın eine bestimmte Rıchtung mıiıt.
Vgl. H.-| (JADAMER: ahrherır und Methode, übingen 1960, 283

10 Vgl ALDER, MUÜLLER: Philosophisches Wörterbuch. ETWw. Ausgabe, re1ıbur: Br. 1993, 280
1 Der frühere übinger Neutestamentler (QTTO MICHEL (1903-1993) wurde nıcht müde, diesen schlichten

Sachverhalt 1n seinen Vorlesungen immer wıeder betonen.
IA Vgl. ELTG (1993) SWARAT).
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des Analogie-Zwangs aufzuheben.® 1107 des srundsätzlichen Vorbehalts der IS
tumsfähigkeıit des Historikers wiıird S 1N vielen Bereichen der historischen For-
schung angemesse SC den rad der historischen Wahrscheinlichkeit eines be-
richteten eschehens danach bemessen, ob 6S dem Forscher aufgrun se1nes
Erfahrungshorizontes und des allgemeınen Wissensstandes VOTSTEe  AF erscheı1mnt.
Unser Alltag ist voller olcher Wahrscheinlichkeitsurteile Jedoch ware die bso-
lutsetzung des Analogieprinz1ips völlıg wirklichkeitsfremd K1G Neues könnte
dann nıicht mehr edacht und erleht werden, würde etzten Endes die edanklı-
che ufIhebun: WUNSCICTI elt und en zeitlichen Lebens bedeuten. Unser Alltag 1st
auch voller och N1e dagewesener, oft auch nıicht erklarbarer Ere1gn1sse, darunter
auch solcher, dıe 11UT der Voraussetzung des aubens annähernd verstanden
werden können. aubere historische Arbeit führt nıcht zwangsläufg einem athe-
istıschen Geschichtsverständnis.

Es ist eın Sroiser Unterschied, ob WIT die Heılıge chriıft mi1t eliner skeptischen
oder vertrauensvollen Grundhaltung lesen. In der Praxıs wI1rd kritisech“ oft mi1t
„skeptisch“ verwechselt. „Krıtisc me1int jedoch 1 Grunde nıichts anderes als das
auf genauem Quellenstudium eruhende Verstehen, be1 dem zwischen sachgemä-
isem und nicht sachgemäflßem uslegen unterschieden wird.!“ Weıl e1in echter er-
natıv-Begriff bıslange rat RIESNER dazu, 95 einen VO prinzıplellen the-
1SmMUus befreiten Begriff des ‚Historisch-kritischen‘ kämpfen“.” Wesentlich wiıird
se1n, ohne ngs VOT der geschichtlichen ahrheit“ und 1 Wı1ssen die Ee1S-
tungsgrenzen Jeder Methode historisch und zugleic selbstkritisch arbeiten.'®
16 der Glaube die T’heopneustie der 1bel. sondern allein die vielleicht

sehr zaghafte el für eın möglıches en ottes annn als Voraussetzung
des rechten Verstehens Selten: « Was natürlich nıcht bedeutet, dass die Theopneus-
He für den Verstehensakt unerheblich wäre.) Selhbstverständlich wird 1124  — SOIC e1-

Offenheit auch qals „geistgewirkt“ verstehen mussen. Jedoch darf e1in olches Vor-
stadıum des aubDbens nıiıcht m1t einem Akt des aubens sleichgesetzt werden. Aus
elner olchen Offenheit annn und sollen der Akt und 1immer 1HNEne kte des
Gottvertrauens und Gehorsams erwachsen. Wohl 11UT den wen1gsten erken der
Profanliteratur ıınterstellen WIT VO  e vornhereın e1Ine negatıve Absicht. Umso mehr
Sılt Wer einmal dıie Tragfähigkeit des Wortes Gottes kennen elernt hat, wiıird ihr
fortan mi1t einem Vertrauensvorschuss egegnen.'® Wer Gott bereıits als dem wirk-
ıch Guten egegne 1St, erwar auch Gutes VO der qls dem menschlichen

13 Hıerzu und ZU Folgenden vgl HENGEL: /Zur urchristlichen Geschichtsschreibung,ar 1979,
4A75 vgl STUHLMACHER: Vom Verstehen des Neuen lestamentes. Eıne Hermeneutik, Göttingen

245
Vgl RE (1990) 79 MAROQUARDT: Kritik II)

u RIESNER: Sollen WIT das Neue lestament unhistorisch-unkritisch auslegen? In ROSSE/). W ALLDORF
Hg.) Gotteswort 1m Menschenwort? Zum Verstehen und uslegen der Bibel. Porta Studien 3, SM
Marburg 1999, 31

16 Vgl HENGEL, e 50f.
ır Vgl SNODGRASS,
15 Vgl V ANHOOZER, ..



Die Bıbel Gottes freundliche Eınladung ZAUT Wahrnehmung se1lner Wiırklichkeit

Zeugn1s VO  — se1iner Güte. Damıt vergotz die nicht, ohl aber ra damıit
der Besonderheit des Buches ecCchnung.

Ja TT Menschlichkeit der Schrift
DIe 1st Gottes Wort und Menschenwort zugleich.”® IDIe Menschlichkeit der
chrift bedeutet auch, dass die Begrenzung der Autoren eingeflossen 1st, S1e
keine allwıssenden Universalgenies und behaupten keiner Stelle, CS Se1IN. Ihre
menschlichen Unzulänglichkeiten kommen ZU ITragen, jedoch S dass das Zeug-
N1S VO e1l 1n Christus nıcht beeinträchtigt wird; darauf kommt P an ZU Beispiels-
we1lse lassen sich die einzelnen Umstände der Ere1ign1isse Kreuzıgung und Ayıfz
erstehungJesu aufgrund der bıblischen 'Texte nıcht völlıg harmonisteren. Es besteht
1N dieser Hınsıicht atuıch keinerle1 Notwendigkeit. Unsere Vernunft darf sich nıcht
auch nıicht 1ın frommer JTarnung ZHerrn darüber machen, Was 1N der STE-
hen darf Uun! Was nıcht DIie Qualität der qals Wort Gottes wIird nicht dadurch
beeinträchtigt, dass z 1ın eliner chronologischen Frage aufgrund der Quellenlage
einem oder ZWe1 der 1er Evangeliıen die TrÖölßere historische Wahrscheinlichkeit
zugesprochen wıird und den übrigen 1ne entsprechend geringere. Der historische
Ablauf der Ere1ign1isse I1USS nıcht hıs 1n jedes Detaiıl rekonstrulerbar sEe1N, WEI111

die Grundlagen des aubens widerspruchsfre1i überhefert worden Ss1ind. DIies ahber
ist der Fall Die reuzıgung Jesu hat aufgrund der historischen Zeugn1isse e1ne eben-

hohe Glaubwürdigkeit W1e€e die Tatsache, dass GT Ostertag und danach VO  —

vielen qls Auferstandener esehen wurde. Dennoch ist dıie verstandesmäilsige Aner-
kennung dieser Glaubwürdigkeit nıcht identisch mıi1t dem Glauben IDIieser entsteht
vielmehr erst da, Gottes Ge1lst die rationale Anerkenntnis 1N die Gewissheit des
Herzens verwandelt, dass hristus für UNS gestorben und auferstanden ist.“)
[)Das scheinbar fromme Postulat eliner in jeder Hinsicht) unie  aren chrift
TeiIfen! ÄDOLF SCHLATTER „gestattet sich E den Streit Gottes nade: denn
6S rfindet elne Offenbarung, die Gott abse1lits und geschieden VO Menschen eNTt-
hüllen soll IM solche Offenbarung, be1 der der ensch verschwindet, hat UIls

Gott nıcht egeben des Reichtums selner nade, nicht d us chwäche, SOT11-

dern sich Z Verherrlichung. Denn nıcht das 1st Gottes Herrlic.  eIt. dass VOT

uUuns den Bewe1l1s Üührt; dass e1iIn fehlloses Buch verfassen kann, sondern dası dass
Menschen mı1t sich verbindet, dass S1E qals Menschen eın Wort .2 ]n

fe  arkeı1 ist das Merkmal Gottes; S1e ist aber 11UT das Merkmal Gottes Uun! über-
Tra sich nıcht auf die Menschen, die 1ın Gottes DIienst stehen.‘‘®*%

19 Vgl ÖOÖRSTER: |D3TS Gottes Wort 1mM Menschenwort, GARTNER-Forum 20, Wıtten 1956
Zum problematischen Begrıiff der „Irrtumslosigkeıt“ der und spezıiell ZULE „Chicago-Erklärung ZUT

Irrtumslosigkeit der Bibel“ (1978) sind hilfreich KIESNER, ©: 34ff£.;E (1992) 255
BURKHARDT: ibel, syst.-theol.).

21 Vgl LUTHER, , 10ff.
292 SCHLATTER: Das CNhrıstlıche ma. Stuttgart 375 Vgl. W ALLDORF: Inspiration nd Geschichte

Eıne ınführung ın das Schriftverständnis SCHLATTERS. In (SROSSE,  ERS. Hs.) A, © 65-7/9
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Schriftgemäß und zeitgemäls
In der Gemeindepraxis, aber auch 1 theologischen Lehrbetrieb, schleicht siıch 1mM.-
ITGT wıieder das Missverständnis e1n, qls erwelse bereits das Zaitieren VO  — Bibelstel-
len die Schriftgemälsheit e1INes Autors bzw. Redners DIe scheinbar „biblische“ Ar-
sumentatıon des satanıschen Versuchers Jesu (Mt 4, 1I1USS u11l jedoch VOT dieser
Annahme Wäal1l61 IC dasjen1ıge en oder Verhalten annn schon qls chrift-
ema gelten, das 1n Entsprechun: einer oder mehreren isoliert betrachteten
Bibelstellen steht, sondern 11UT e1nNn solches, das dem GESAMTZEUGNLS der eilıgen
chrift entspricht, deren Miıtte Christus ist.%$ We:il aber ESuSs Christus nıiıcht 11UT

e1ine Person der Vergangenheıit iSt, sondern se1n Herrschaftsanspruc. zu Jeder e1t
Gültigkeit besıitzt, bedeutet „christusgemäifs““ i einem bestimmten Sinne immer
auch „zeitsgemäß® IIies me1lint keine Unterordnung des Redens und andelns
ter einen antıgöttliıchen “ Zeitgeist:!; sondern gerade dessen Bestreitung 15 ein
Christus-Zeugn1s, welches geleitet VO eiılıgen Ge1lst die eigentlichen TIOTdCeT-
nıSSe der jeweiligen e1it und iıhrer Menschen erkennt un anspricht.“ Was be1:
spielsweise dıe Sklavenfrage betrifft, mag CGS se1N, dass die Mitwirkung der
Abschaffung der Sklavere1 VO  — der christlichen Geme1inde 1N neutestamentlicher
e1ıt och nıcht gefordert Wa  _ Dagegen ist schr ohl anzunehmen, dass ebendies
1 ahrhundert überfällıg W äl.

Sprache als USGrUuC VOT'T)] Wiırklichkelit wahrnehmen,
die Uuns HetrIifft

IIe theologische Hermeneutik siecht sich se1t ein1gen Jahrzehnten VO  P verschiede-
IIC  — Ansätzen der Linguistik und Liıteraturwissenschafrt herausgefordert. DIiese fra-
gen aum och ach der Vorgeschichte elnes EXTES: sondern ach selner
stalt Es ist dieser Stelle nıcht möglich, die omplexe Diskussionslage darzustel-
len.?%® Stattdessen sollen 11UT ein1ge wen1ge Problemkreise angeschnitten werden.

Dem französischen Philosophen AT ICCEUR 1st zuzustimmen, WEe1111 sagt
„Die Aufgabe der Interpretation ' ist nicht, ‚den Autor besser verstehen, als
CT sıch selbst verstanden nat“ W1e€e SCHLEIERMACHER Sagt, sondern sich dem Uuntferzu-
ordnen, Wäas der lext Ssagt, Was 11 un will.‘‘2/ Ungeachtet der Differenz
zwıischen Autor und KExT: der RICGEUR sechr elegen ist und auf die och eINZU-
en se1n wIird, nımmt mıi1t dieser Aussage e dass der UTtOr HTG se1ne
Wortwahl und Gesamtkonzeption selInem lext einen ganz bestimmten S1Inn en
ll ach ICCGEUR E1 Verstehen ICHE, dem Text die eigene begrenzte Fähigkeit

2 Vgl. AACKER: Neutestamentliche Wissenschaft, Wuppertal 1981, SA
Vgl MILDENBERGER: Was el „sSchriftgemä{fs“‘“? (Manuskript,

25 Zaur ra der Schriftgemäisheit vgl dıe parallele Ta! der Wahrheitsgemäßsheit be1 BONHOFFFER: Was
he1lst dıie Wahrheit sagen? In Ders.: X München '°1988, 368-388

26 Eınen Überblick hleten RGG* (1998) Sp. M.-TH. W ACKER, DORMEYER, PATTE)
SOWI1E (ISBORNE: 'T’he Hermeneutical Spiral. Comprehensive Introduction LO 1D11Ca Interpretation,
OwWwNners Grove/USA 1991:; 366ff.

RICGUR: Hermeneutik nd Strukturalısmus, München 1973, 194
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des Verstehens aufzuzwıingen, sondern siıch dem ext 118711 und VO  — ıhm ein
erweıtertes Selbst gewınnen | IC das Subjekt konstituiert also das erste-
hen, sondern ware ohl richtiger das Selhst wiıird TIr die ‚Sache‘
des extes konstitulert‘‘ %8 Gegenüber diesem hermeneutischen Ansatz erwecken
andere den Eindruck, sich ber den Lext rheben

6.1 Dekonstruktivismus
i1ne der stärksten Herausforderungen der Hermeneutik stellt der Dekonstrukti-

VISMUS dar.?® FTr seht auf den französischen Philosophen JACQUES DDERRIDA (geb.
zurück und me1lint e1in Auseinandernehmen der e1le elines Ganzen bzw. der Struk-
turen e1INes TEXtES. mi1t dem Ziel den angenommenen, einheitlichen SINn e1ines TLex-
tes auf das Zusammenspiel sprachlicher Zeichen zurückzuführen. ach dem Urteil
V ANHOOZERS arbeitet Dekonstruktivismus ZWaT textzentriert, eugnet jedoch, dass
der lext e1n Zentrum hat.>0 IIe „metaphysische Ori1entierung des Menschen“,
1Ne Glaubensbeziehung 7i Gott 1 Sinne der 1bel, wırd für den Akt des erste-
ens bewusst abgelehnt. 1ne dekonstruktivistische Umgangsweıise mi1t der
würde ihr verhieten Was S1E beansprucht. Indem DERRIDA VO  e

elner notwendigen „Befreiung“ VO  - Tradıtion, anrne1ı und Autorıität spricht, stellt
Forderungen, die für christliche eologıe sSrundsätzlich indiskutabel sind.”

Rezeptionsästhetik
Der Begriff hat wen1g mi1t dem tun, Was INa landläufig unter Asthetik VCI-

steht Er bezeichnet dıe Aufgabe, lexte nıcht mehr alleın rational, sondern „QanNZz-
e1tich!. mit en Sinnen wahrzunehmen. Ins Blickfeld des Interesses rücken
der Leseakt und der Leser selbst Von der der sehr unterschliedlichen
Ansätze der Rezeptionsästhetik, die 1mM Englischen me1lst m1t „Reader-Response-
Criti1ce1sm“ wiedergegeben WIrd, möchte ich auf denjen1gen des Konstanzer Lıtera-
turwıissenschaftlers OLFGANG ISER®* und die Übertragung dieses Ansatzes auf den
theologischen Bereich UTrC HOMAS NIfSLMÜLLER® näher eingehen.

ach ISER Sıbt CS zwıischen ext und eser e1INe AInteraktion!. die wesentlich
n „KOntindenZ” bestimmt WITd. ISER arbeltet mi1t einem nıcht-metaphysischen

RICGUR: Philosophische und theologische Hermeneutik. In DEeERrRSs./E. JÜNGEL: etapher. /aur ermeneu-
tik rel1ig1öser Sprache. Ev[Ih, Sonderheft, München 1974, I3l kursıv e1m V£.

2Q RGG*, (1999), GRONDIN, VINZENT, PÖTTNER), Oort auch Liıt.-Hinwei1ise.
510 Vgl V ANHOOZER, C E
31 Vgl V ANHOOZER, . A, O: 4() ach em Urteil VO:  — (QEMING herrscht 1mM Dekonstruktivismus „eine

gew1sse Anarchie der Interpretationen“ (Biblische Hermeneutik. Eıne Einführung, Darmstadt 1998, 90)
E ISER: Der implizite Leser. Kommunikationsformen des Romans (0)81 Bunyan hıs Beckett, München 197 2:

DERS. Der Akt des Lesens. Theorie asthetischer irkung, München vgl ARNING Hg.)
Rezeptionsästhetik. Theorie und Praxis: München *1988; J. FREY: Der iımplizite Leser und d1ie bıblıschen
lexte. ThBeitr 1992/5, 266-290 (dort 289f. e1in Überblick ber wichtige Liıteratur ZUT leserorientierten
Exegese): Körtner: Der inspirıerte Leser. YZentrale Aspekte bhıblischer Hermeneutik, Göttingen
1994

3 xn NIHSLMÜLLER: Rezeptionsästhetik und Bibellese. ISERS ese-Theorie qls Paradıgma für die Rezeption
biblischer Texte, Regensburg 1995
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Kontingenz-Begriff 1 S1inne VO  — ‚Unvorhersehbarkeıit‘** Es5 dass 1ISL-
MUÜULLER als ecOloge diesen unkritisch übernimmt, O  ( (6 1ın eliner Fufisnote
auf den aufschlussreichen Artıkel VO BLUMENBERG ZU Kontingenz-Begrıiff VOCI-

weist. ach diesem hat der Begriff erst se1t dem Spätmuittelalter die edeutun VO  -

„ Z falliskert“. Ursprünglıch 1st e1in christlich geprägter Begriff (BOETHIUS über-
SetzTte das arıstotelische EVOÖEXECOAL aannehmen| mıiıt contingere). „Kontingenz“
verwelist darauf, dass das ndlich eiende se1n Se1n VO chöpfer empfängt. Genau
darum seht 6S auch 1n der Bibellese. Wiıll S1€e sachgemä se1n, 1I11USS S1Ee en se1n
für das en Gottes. S1e eht nıcht alleın VO  — rein 1immanenten Prozessen oder
VO „Zufälligen“, sondern entsche1idend VO  S der dynamıischen un! unverfügbaren
irklichker Gottes.

IIie VO  e} NIISLMÜLLER geforderte Abwehr elner Bibellese qls „Aufspüren vorher
festgelegter Wahrheiten“ oder als eliner solchen, 1N der der Leser 1nNne „normi1erte
anrneı eingetrichtert bekommt‘“‘,*° heute chnell Applaus; dogmatische
Aussagen werden VO  e vornhereıin für indiskutabel Tklärt Zugegeben, Eintrich-
tern ann S wahrhaftıg nıcht ehen, und der Bibelleser 1st N1e passıves Objekt.
ber Sıbt die niıcht gerade davon Zeugn1s, dass Gott sich 1n Jesus Christus
auf dıie eine anrneı festgelegt hat, die s 1n immer Lebensbezügen eNTt-
decken e1 VO  > edeutun ISE: dass Uns diese anrhe1 nıcht 11UT A4aUS der
Vergangenheit, sondern auch Adus der Gegenwart und Zukunft entgegenkommt.“

FA Erschlieisung eines extes sehört CS, das Zusammenspiel der sprachlichen
Zeichen erkennen.“ Es reicht Z Verständnis e1INes Textes a1sS0 nıicht dUuS,
die vorkommenden egriffe kennen. )as wiıird bereits klär, WEe1111 119a  ® sich die
Mehrdeutigkeit VO  S Worten W1€e ‚klatschen“ oder A AUISatZ“ VOT en ‚Hrtt Viel-
mehr kommt 6S darauf erkennen, 1n welchem eZU. die einzelnen Worte
einander stehen. ach [SER erfordern NT em sog „Leerstellen“ 1 lext e1Ine e1-
gene Leseleistung. Der eser 11USS Adus dem Abbruch VO  — Handlungssträngen
oder der plötzlichen ınführung Personen eigene Schlussfolgerungen ziehen
und damıit einen Auslegungsspielraum ausfüllen.® Zweifellos macht ISER damıt auf
einen Aspekt aufmerksam, der 1n der herkömmlichen Hermeneutik wen1g be
achtet wurde. DIe vorgegebene Textstruktur rlaubt dem KSSEr. S1E m1t unterschied-

34 ISER: Der Akt des Lesens, D f
35 RGG*”, (1959) Sp. 1793:; NIISLMÜLLER, ©2
36 NISLMÜLLER, 32 LÖF: vgl 191
37 Be1l er gebotenen Krıtik Absolutheitsanspruch der Oöm.-kath Kırche, W1Ee zuletzt 1n „Dominus

lesus“ Z.U 111 Ausdruck kommt. 111USS CS Protestanten beschämen. ass der Wahrheitsanspruch der eiligen
chrift DZw. Jesu Christı UITe! Katholiken oft deutlicher ZUTL Sprache COTAC) wird als VO:  — vielen
Theologen AdUuSs den eigenen Reihen. Vgl auC: RATZINGER: Das Christentum wollte immer mehr se1n
als 1L1UT TIradıtion. FA 5.3.2000, Nr. S S 2f:;

38 REY (a C® 219 1mM Anschluss ISER) „Di1e 1mM Tlext eincodierte Rezeptionsvorgabe zielt als ‚Struk-
turiıerte 0  rm des lextes auf eine iıhr entsprechende Leserbewegung, eine Aktstruktur ema: der
wandernden Perspektive des Lesers.“

30 ISER: Der Akt des Lesens, 304; vgl DERS.: DiIie Appellstru der Llexte. In ARNING: Rezeptionsästhe-
München 1975, 23211 ECO: Lector 1n fahula DiIie Miıtarbeit der Interpretation 1n erzahlenden

Texten, München 63
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lichen Perspektiven verknüpfen.“” Deshalb 111USS auch nıcht behauptet werden,
jeder lext könne 11UT einen einz1igen SINnnn en DIie ra 1st jedoch, ob der Leser
adurch selber ZU Sinnschöpfer des Tlextes wIrd. Im Anschluss ISER ist MSa
MUÜLLER der Auffassung, dass siıch dıie „Konstruktion VO  - SInn 1176 den RKezept1-
onsakt“ ereignet; der Leser produziere „e1gene Sinngefüge‘“‘, Ja verwirkliche Dar
den Text.“ Daran scheint M1r 11UT soviel zutreffend se1n, dass auch die aAaKTuHeHe
Lebenswirklichkeit des Lesers; die e elne 1e I17a innerer und äufßerer Fakto-
T  . gepräagt ist, mıtbestimmt, Was als Textsinn verstanden wiIird. Wenn jedoch alleın
der Leser die Textwirklichkeit herstellen INUSS, ist darın eine Missachtung VO  an

bere1its vorhandener Wirklichkeit un eine ma{islose Überforderung des Lesers
sehen. Als Textsinn annn 11UT erkannt werden, Was bere1its 1ın ıhm angele ist.

Auf eliner anderen Ebene 1€ das Problem, dass der Leser den VO Autor 1nN-
tendierten SInn nıe vollkom me erfassen anı IIies 111USS aber auch nıcht, OC

reicht aus, WE das Wesentliche des intendierten bzw. 1 lext angelegten SINNS
erfasst. Und immer wiıird sich der erfasste Textsinn mi1t einer Lesersituation
verschmelzen und etwas Neues ScCHaIifen. Es e1ine „hermeneutische Inver-
S10N““ ODo ROQUARD) STA „:ICch interpretiere den WeExXt: aber 1n irklichke1 1N-
terpretiert der lext mich “ Ins Theologische gewendet: In der Wahr-nehmun des
Wortes Gottes nehmen WIT Gottes iırklichker wahr, un zugle1c. nımmt ELE  N Got-
tes Wort un! macht uUunls wahr, 6S stiftet e1Ine HEHE iırklichkeit

Es ist anzuerkennen, dass ISER den lext nehmen will, d1e Interpretation
VOT Wıllkür schützen. ber annn ıhm dies letztlich elingen, WEe1111 dıe e1S-
tung des Lesers hoch veranschlagt? An den Theologen NHSLMÜLLER ist die ra

richten: Wiırd die Wahrheitsfrage nıcht 1el stark relativiert, WEe1111 S1E
stark individualisiert?*> Das als „Kristallısationspunkt“ erwähnte reformatorische
Solus Christus musste rößere Auswirkung auf den hermeneutischen Ansatz
haben.?® NIISLMÜLLERS Anfrage ISER, ob dessen Nsatz nıicht eine idealistische
Tendenz aufweise, zaghaft aus der Idealismus ist mı1t Händen
reifen. Es rächt sich, WEeNnN 1N der Methode die Geschichte eline (angeblich 11UT

„vorläufige‘‘) Ausklammerung erfährt.“® HC den Appell-Charakter“ der Leseauf-
gabe erhält diese stark gesetzliche Z/Züge. Der Geschenk-Charakter des Evangelıums
(„extra nos‘““ verblasst hinter der Forderung, der Leser selbst INUSSE den TLTextsinn
produzleren.

ISER: Der Akt des Lesens, 61fft
41 NI/SLMÜLLER, (: SOf.

Vgl NISLMÜLLER, M 159 Wenn NHSLMÜLLER etwas spater SagtT, die 1m Lese-Akt eIormte Sinnstruktur
SEe1 UrC. genaue historische und exegetische a Beobachtungen genauer befestigen oder ZUuU modiN7z1e-
ren  9e) In 1e6Ss S!  N qls habe Meser Arbeitsschritt eine völlig untergeordnete Funktion.

MAROQUARD: chwacher ITrost. In: UHRMANN/H.-R. JAUIS/W. PANNENBERG Hs.) lext und Applika-
t10n, München 1981; 122 71t. be1 FISCHER, O;
Vgl FREY, d. 8 2584

45 NISLMÜLLER, ©: A
46 NISLMÜLLER, C:, 1U 147
4 / NISLMÜLLER, O., 112
48 NI/SLMÜLLER, C: 110 115ff.
49 Vgl NISLMÜLLER, C} 109, Fuisnote 324
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6.3 Autonomie des Textes?
ICCEUR selhbst ist der Entstehung e1ines fragwürdigen Umgangs mi1t Texten

beteiligt. ach C(EUR mächt die chrift den LText gegenüber der Intention des Au-
tOTrS allto0oNOMmM. Was der LText bedeutet, nıcht mehr miıt dem ZUSAIMINEI, wWas

der Autor wollte. Wörtliche, Text gewordene un edachte oder psycho-
logische EdEUTUN: en VO  e 11U11 unterschiedliche Schicksale.“ Es lässt sıch
nıcht bestreıten, dass zwischen dem Autor und seinem Text ınterscheiden ist
Wer Briefe schre1ibt und empfängt, kennt den Sachverhalt Die rage ist, ob die Un
tersche1idung zwıischen Autor und Lext auf ng  ne Weı1se geschieht. Indem
ICCUR die „Autonomie“ des lextes VO selInem Autor behauptet;” schne1idet den
Leser potentiell VO  — Jjenem Kraftstrom ab, der VO Autor und dessen Geschichte duSs-

seht und seinen lext sprechen lässt.” ersonen können „auto-nom“ se1n, sich
selhst Gesetze eben; e1in ext jedoch nicht, we1l ET geschichtlich m1t seinem UTtTOr
verwachsen ist. €  er Versuch, einen lext qls VO  — seiInem Autor und rsprungsort
völlıg eirenn verstehen, ist geschichtslos und deshalb unsachgemäfs. Das gılt
auch für den Fall, dass eiın Verfasser ATLOTLYVIN oder der Ursprungsort unbekannt 1st
Eın ext ist VO seinem Autor unterscheiden, aber nıcht scheiden.

ach KÖRTNER ist der SINn e1Ines TLextes „diesem nıicht substanz-ontologisch 1In=
härent:; sondern wird jeweils HCn erschaffen 1 Akt des Lesens‘‘>°% Selbstverständ-
ıch darf der Textsinn nicht einem e1igenen Subjekt personifiziert werden. och
bedeutet 6S e1ine Reduktion VO  — Wirklichkeit, WE angenomm WIrd, dass mi1t
dem Tod des Autors se1n hiınterlassenes Werk und damıt der Siınn des Ol ihm
geschaffenen Textes TOT SEe1 und erst wıieder völlig 1IEU erschaffen werden INUSSE. Tot
i1st 111T: e1in (BEXT. der Nn1ı1e elesen wurde. Dagegen ist e1n einmal und immer WI1€e-
der selesener lext lebendig, atuıch jense1ts des enLeseaktes. 7Zum eispie. 1st
GOETHES Faust heute 1ın 'Teılen ASGCIGT Gesellschaft lebendig, selbst WE iıh eın
einz1ger Mensch innerhalhbh der etzten Stunden elesen hätte. Wenn schon die
Lebendigkeit e1INes Goethe-Textes nıicht bestritten werden kann, wW1€e viel wen1ger
dann dıe Lebendigkeit des Wortes Gottes! Es lebt, we1l Gott selbst CS lebendi erhält
Der Bıibelleser eht dus der lebendigen TIradıtion un wird selbst Z Iradenten e1-
11C5S lebendigen Wortes für Menschen, die vielleicht dieses Wort his Tn irrtümlich
für tOT ehalten haben.“ IIe Wiıirklichkei des Wortes Gottes zielt auf die Annahme
HUT Menschen, ist davon jedoch nicht abhängisg.

5() KICCEUR: Philosophische und theologische Hermeneutik, KÖRTNER übernimmt ıunkrıitisch
KICCEURS Rede VOIL der Autonomie des lextes (Der inspirierte Leser, 57/11.; Schriftwerdun: des Wortes und
Wortwerdun der chrıiuft. In DE 15/1999, 2, 115)
Ahnliche Krıtik RICGUR be1 SNODGRASS,

52 KÖRTNER: Schri  erdung, 115
D3 NHSLMÜLLER (a ( 159) meınt, ass der lext „ohne das Lesen 1m wirkungsästhetischen Sinne ar nıicht

ex1istiert‘ Der lext hbedürfe deshalhb des Lesers. Der wirkungsästhetische 1nnn ist jedoch 11UT1I eın Teilaspekt
VO  — SInn, darf also nıicht bsolut gesetzt werden. selbst WEI111 eine 1mMm wirkungsästhetischen Sinne
verstandene Nichtexistenz eiInes nicht gelesenen Textes angenommen würde, läge darın eın Urteil ber
die Wirklichkei des TLextes und dessen, W as bezeugt. Vgl auch die kritischen Anfragen (JEMINGS
die Linguistik (a (

54 SNODGRASS, AaIly readıng 1S also A passıng of the message.“ (Jedes Lesen ist auch e1in
Weıtergeben der Botschaft.)
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ICCEUR unterscheidet (mit HUSSERL) zwıischen einem „1dealen“‘, nıcht ın der
iırklichke1i verankerten Textsinn, den exegetisch erfassen €  €, und der
Textbedeutung als „Wirksamwerden des SINNsS ın der Ex1istenz“ des Lesers.” Der
Vorordnung des TLextsinns VOT se1ne EdEUTUN: für den Leser könnte ich 1n SEWI1S-
SCT Hinsicht durchaus zustiımmen, sofern adurch der Akt des Verstehens VOT e1-
116 Psychologismus bewahrt wird. Ich ra jedoch: Wenn ICCUR (entsprechend
der VO  S KANT beeinflussten husserlschen Phänomenologie) die xa ausklammert,
oh einem Erkenntnisgegenstand atuıch unabhängiıg VO Bewusstsein des Betrachters
irklichke1i eigne,” vollzieht dann de facto nıcht doch eine folgenreiche eduk-
t1on des Wirklichkeitsverständnisses?>/ In se1iner Auseinandersetzung mıiıt ULT=
MANN aufßert RICGEUR allerdings, dass e1Ine „husserlsche Theorie des Sinns““ nıicht
mehr ausreiche; sder nspruch, den Gotti se1n Wort ' Ex1istenz
richtet! setfze auıch VOTAaUS, „dass das Wort selhst dem Se1n angehört, das sich
me1ne Ex1istenz wendet‘‘ Damıt könnte e1in sinnvoller chriıtt ber HUSSERL hinaus
angedeutet sSe1IN. Me1ım1nes Erachtens annn das Wort „den ex1istentHellen Ane1gnungs-
pPröZess: HUF deshalb 1ın ewegun setzen;” we1l das Wort 1ın selner seschichtsmäch-
tiıgen Kraft WIFRLILC: ist

DiIie Wirkungsgeschichte e1Ines Textes ze1gt, w1e Leser VO  — etwas beeindruckt
Sind, Was S1€e VO nicht 1N sich selbst hatten, Was vielmehr durch den lext VO  en

isen auf S1E zukommt. Insofern ist tatsachlıc. VO  E einem „Weıiterleben“ e1INes Lextes
reden, jedoch S dass dieses VO  e der lebendigen Tradıtion un letztlich VO Be-

ZzZug ZUT Geschichte se1nes utors eht SO wen1$g e1in Mensch vergangene Geschichte
produzieren annn und INUSS, wen1$g annn und 111USS CT e1In einmal gesprochenes
bzw. seschriebenes Wort i  en schaffen.© DIes ist ihm srundsätzlic. OTAauUs un des-
halb lediglıch wieder HEL entdecken. Es entdecken,e allerdings zugleich,
sich 1n die Wiırkungsgeschichte eben dieses Wortes verwıickeln lassen, dass

der VO  H GG ADAMER beschriebenen Verschmelzung des Hor1izontes des Lesers m1t
demjen1gen des Textes kommt.“ Lässt siıch der eser auf das ıhm (vor-)gegebene
Wort e1n, wıird GT VO  - eben diesem Wort verändert. Gerade we1l der eser N1e den
zeıitlichen Abstand zwıischen sich und dem Autor eugnen kann, ist die Akzeptanz
der Geschic  ıchkeit e1InNnes Textes Grundvoraussetzung des Verstehens.

n KICCGEUR: Hermeneutik und Strukturalısmus, München 1973, 194
56 Vgl. J. HIRSCHBERGER: Geschichte der Philosophıie, D rTe1bur:! ”1976, ALDER, MUÜLLER,

O., D3
Anders GISEL: RICGEUR: Eıne ihrun: iın Se1N Denken In ICCEUR, Jüngel: etapher, O.,

58 RICCEUR, 0 196
59 KRICCEUR, ©: 195
60 uch 1mM Sinne LUTHERS verhält sich „Wer die Geschichte 1n einer oten Faktızıtät dahıinten lässt,

der wiıird ihr gerade nıcht erecht, der behält e1in Schattenbil: VO  - der eigentlichen Wiırklichkeit | die
amals WAaTrT, dıe aber zugleic. Geltung hat und mich etrifft.“ BEIER, CX
(JADAMER, : 259
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Johannes Demandt

„Was hast QuU. das du NıIC mpfangen S
Durch viele Jahrhunderte 1INAUTrC hat das gelesene un verkündigte Bibelwort
1ın en gesellschaftlichen Schichten se1ne Ta entfaltet un Glauben eweckt.
Im evangelischen un spez1le 1 freikirchlichen Raum hat die persönliche el-
lese tradıt1ionell e1InNe hohe edeutung. S1e bedarf jedoch der Ergänzung MUTrC das
gemeınsame Höoören auf Gottes Wort ıN der Gemeinschaft mıiıt anderen, nıcht
letzt 1 öffentlichen Gottesdienst.®* Predigten und Predigtnachgespräche können

Bibellese ermutıigen. S1e a erganzt werden 3168 künstlerische Dar-
bıetungen WwW1e 7 B Pantomıim: und Theater Miıt Phantasıie können unterschiedli-
che Zugangsweıisen ZUT biblischen Botschaft efunden werden. Eın EINSELLL rat10-
naler Umgang mi1t der entspricht nıcht dem Reichtum VO  e} Gottes Schöpfung.®
7U eliner Verlagerung des aubens 1NSs Gefühl, W1e dies z. B be1i DREWERMANN
der Fall ist darf jedoch nıcht kommen. „Verkopfung“ der eologie darf
nıicht ITE „Verbauchung‘“ ersSeTtzt werden SCHRÖER).° IIe Bibelle  TE e1INes
„schlichten“ Lesers annn reicher un! angemessener se1n als diejen1ige eines ntel-
le  ellen, ohne adurch unvernünftig werden.° Vernunft ist nıcht alles, Wäas

ZUT Wahrnehmung sehört. Di1e irklichkeit Gottes eir1ı nicht 11UT IDen-
ken, sondern alle HISCTE Sinne. Das wIırd manchmal 1N der begegnung mi1t eist1g
Behinderten eutlc Oft en S1e sSog Nichtbehinderten 111e ihre intultive
Wahrnehmungsfähigkeit vIiel OTAauUs

Unabhängis$g davon, welche /ugangsweı1se ZU1 Bibeltext WIT wählen: Immer las-
SCI]1 WIT U1N1Ss 1ın die Wırkungsgeschichte des Textes verwickeln. Wır werden nıiıcht
T  S Passıyıtät verurteilt, uUu1lsSeETE Mitarbeit selner Aktualisierun: ist efragt, das
In-Empfang-Nehmen des Wortes kostet m1ıtuntereMühe.®/ em WIT mıi1t er
Kraft verstehen suchen, en WIT Ante:il der „Sinnerschliefßung“ des lex-
tes_ ©8 Wır werden aber nicht Textproduzenten. 1elmenr bedeutet Sinnerschlie-
Sung, dass sıch U11Ss e1in UNSCTEIN Verstehenwollen immer vorausliegender SInnn
öffnet Der Heılige Ge1lst 1st mehr qls Sprache und Verstand des Menschen, aber 1ın
UuNSCETET Bibellese bedient sich LEISCIE6ES Verstandes und er uU1NSS6IEGT Sinne,
ÜU11!  N iırklichke1 eröffnen. Iso nıicht 11UT 1N der Entstehung, sondern auch 1mM
Verstehen der eiligen chrift ereignet sıch „Herunterlassung Gottes‘‘

62 Vgl [)ALFERTH: Von der Vieldeutbarkeit der Chrift und der Eindeutigkeit des Wortes Gottes. In
/ZIEGERT (Hg.), (3% 155173

63 Vgl FISCHER, © A97()
64 Vgl DREWERMANN: Tiefenpsychologie und Kxegese, Bde. ach FISCHER wird eın eindimens10-

nales Wiırklichkeitsverständnis Urc DREWERMANN nıcht überwunden. sondern kapıtulhert VOT ihm.
FISCHER: Glaube als Erkenntnis, München 1989, 141{f., Zz1t. be1 FISCHER, © A97()

65 SCHRÖER: Bıbelauslegun: durch Bıbelgebrauch. In: EvyTh 45 (1985) 506, z1t. be1 FISCHER, O AT
66 Vgl FREY, O A80)
67 Vgl Eco: Lector 1n fabula, 61
658 FISCHER, G: S11



Di1e Bıbel Gottes freundliche Einladung LT Wahrnehmung se1liner Wirklichkeit Sl

In vielen Fällen des Alltags „Tfunktioniert“ Sprache ohne Probleme, S1e 1st klar
®  nu Zusammenleben und Verständigung ermölhchen.“” Andererseits Sind
die „unklaren“ nıcht unwichtig. S1e ehören notwendi$ VT Kommunikation,
S1E können S1e beleben, we1l S1€E e1ine scheinhbare Totalplausibilität der Sprache
entlarven und ihre Grenzen aufzeigen. DIe Unschärfen signalısıeren a1so auf ihre
We1se anders Uun! komplementär den klaren Aussagen) etwas VO dem nge-
wliesense1in auf den, der Sprache geschaffen hat und Menschen einander verstehen
lässt Übertragen auf die Lektüre der e1 dies: Sowohl die klaren als atuch die
unklaren Schriftstellen signalisieren Angewlesensein auf den eılıgen Geıi1st,
dem WIT Entstehung un „ge1istliche“ Wırkung der eiligen chriıft verdanken. DIe
Dynamık des eiligen Ge1istes bringt s er dass der Leser der eiılıgen chrift

bleibender Fragen VO  e der anrne1ı des Wortes überzeugt wIird, denn:
ADerT Heılıge Ge1lst ist eın Skeptiker, nıicht Zweifel oder subjektive Ansıchten hat

1n Herz geschrieben, sondern verbindliche Aussagen, die Sew1sser und
erschütterlicher sSiınd qls das en selhst und alle rfahrung“ (LUTHER). ”°

Di1ie Theologie verdankt der leserorientierten Hermeneutik e1InNne hilfreiche Sen-
sıbılısıerung für die Prozesse, die eiım Lesen un Verstehen der eilıgen chrift
ablauien Im 16 auf die VO  - IT herangezogene Laiıteratur habe ich jedoch den
Eindruck, dass elne starke Konzentration auf das Subjekt des Lesers erfolgt, GT

ist für die „Sinnproduktion“ verantwortlich. ber Wäas ware eline 1bel, die DE  N letz-
ten es 165388 auf uUu11S selhst zurückwürfe? Wır üUurften ın IWISCTIET Bibellese eın
wirkliches Reden Gottes erwarten, un AT hätten keine reale oInun auf lobale
un persönliche Erneuerung ITG den lebendigen Gott Ende der Zeliten.

1uch SNODGRASS kritisiert, dass die Hermeneutik des Reader-Response-Criticism
den Menschen 1e1 schr m1t sıch selbst beschäftı se1n lasse und selbst zuviel
rede. Deshalb sSe1 etwas w1e e1ine „Hermeneutik des OTrens  c („hermeneutics of
hearing“) Vonnoten Im Höoören auf die Heıilige chrift WO. nıcht se1ne eigene
Stimme oder ETW die der Kıirche, sondern die Stimme Gottes vernehmen.” SaCHeE
dürfte eine solche „Hermeneutik des Hörens“ komplementär dem verstehen
se1n, Was SCHLATTER den „Seha SenNannt hat Statt elner Selbstüberschätzung des
Lesers seht UT mpfangen dus dem Reichtum eines anderen, der UIls Wesentli-
ches VOTITAaUsSs hat Denn Was en WIT, W as WITr nıcht empfangen en (el Kor 4,
Or „Rezeptionsästhetik“ annn 1n dem Ma{1ise hilfreich sE1N, wWw1€e S1€E tatsäc  1e
einer Wahrnehmung (XLOONTLC) VO  e iırklichker verhı elner Wahrnehmung,

69 Vgl STUHLMACHER, O: 213 (mit EZU: auf GADAMER).
70 LUTHER, :,
WE SNODGRASS, O hne den Anspruch, damıt etwas völlig Neues agen; nıt 1NWEeI1Ss auf H.-

(GJADAMER, BETTI, RICGUR u vgl. auch (EMING, A, C: 182
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59 Johannes Demandt

die auch für e1n mpfangen (receptio0) dessen en ISte Wäas menschlicher eriIuU-
9ung ist.’*

SO WwW1e dıe T’heopneustie der entscheidende Faktor ın der Entstehung der 1bli-
schen lexte Ist, 1st S1Ee 6S auch 1 Verstehen. Gott redet nıcht Ausschaltung
des Menschen, sondern indem ıhn beteiligt und 1ın DIienst nımmt. Deshalb sollen
WIT rechtes Verstehen beten, als ob alle menschlıche Mühe nichts nutzte, und
Us m1t en Sinnen Verstehen bemühen, als ob es etfen nıchts nutzte

Dr. Johannes Demandt
Theologisches SEemMmMinar des BFeG
Jahnstrafse

Z Dietzhölztal-Ewershbach

(2 Vgl SCHLATTER, ; 18 41 &9 94:; FREY, C 276



53

IThomas Nıifimüller

Bibel-Lese als heuristisches Konzept
un fiktionsgesteuertes Modell?

eın „Bibel-VWerdegang , meın „Bekenntnis
Miıt der Bıbel-Lese habe ich me1ine Schwier1  eiten. IC dass ich S1E nıcht mag,
aber ich merke, WI1eEe Routine, sewohnte Auslegungsmodi und bekannte Interpreta-

me1n Bewusstse1in ach chnell überfluten und einen richtigen Genuss
e1m Lesen VOIl gerade bekannten) exten 11UT schwer aufkommt.

Meın Elternhaus WT 1immer „D1IBHOphil“; Was ın der doppelten Wortbedeutung
Geltung hat Meın Vater las (er WT bibliophil), und ET las me1l1ne Wahrneh-
mung als Kınd endlos 1n se1iner (er WT bihliophil), die damals meılner
Sroisen ewunderun schon mehrmals m1t hbunten t1iften VO  — hıs hiınten
durchgeackert hatte Dass ich be1 diesem Buch e1nst als Lese-Theoretiker „enden“
würde, WT ohl fast eın under. Und dennoch sSind viele konkrete Praxısbezüge
ZUT Bibelbuch ELWAa, dass ich der Un1iversität Dortmund be1 der „Einführung
in das biblische Hebräisc  C6 Studentinnen und Studenten anhand bıblischer lexte
e1ine 116 Sprache beibringen H8781 Tn me1lner gegenwärtıigen TTahrun: wunder-
bar. Zumal ich 1er erlebe, W1€ INIr eiın Stück we1lt me1n e1igenes kindliches Staunen
ber die Lesepotenz me1nes aters 1 1{6 auf das „verschlüsselte Buch“‘
TIr das Staunen der Lernenden quası vorgeführt wIird.

Wı1e dem atuıch sel1, die hat mich VOIT1 Kindesbeinen bewegt. S1e hat ihre
Spuren 1N me1l1ner Kinderpsyche schon früh hinterlassen die Anne-de-Vries-Vers1-

zunächst, spater dann das „Schwarzbrot“ des Wortes selbst). Als ich dann 1ın der
(baptistischen) „Entlassung AdUusSs dem Religionsunterricht“ me1ne EeTSTE Zürcher B1-
bel ekam, da hatte ich den unsch, dieses TroTte Prachtexemplar auch S  }  anz lesen
(was mMIr 1n langer Arbeit mi1t rotem und ausdauerndem SInn atutıch selang).
[)Dass ich später me1n Theologiestudium eiInem 99-  1 College“ in London) be
gann un! ich 1m E xamen e1ine Arbeıit ZU Bibelgebrauch TERSTEEGENS I seinen
Predigten schrieb, erganzte diese Lainıe. Über die sox Rezeptionsästhetik, eliner lite-
raturwıissenschaftlichen Schulric.  ng (Konstanz), kam ich dann während me1ıner
Promotionsze1it ZAUL  =7 rage „Wıe wirken biblische Texte auf den Rezıplenten?“ ANn-
ders gesagt „ Was machen die bhıblischen Texte mıt dem, der S1E wahrnımmt?“‘

Di1ie folgenden Zeıilen sollen och einmal In das nlıegen rezeptionsästhetischer Bıbel-Lese sk1izzleren.
In der Besprechung meıliner Dissertation ZUT ezeption biblischer lexte (siehe unten 8-6' ftand ich
meın nliıegen und das der rezeptionsästhetischen 1C. nıicht sonderlich repräsentiert, ass ich
dieser Stelle den verehrten Leser 1ın einem recht persönlich gehaltenen Beitrag auf die Fährten der sSog.
Rezeptions- bzw. Wirkungsästheti. Ten möchte.
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Thomas Nılsimüller

Fernerhin WT hıs heute elne me1lner Hauptfragen qls Wissenschaftler Wı1e
sehe ich mi1t Literatur u und Was macht die Lektüre mıiıt mi1r?

Das Bıbellesen un! die Bibel-Lese, das sSind ‚WAaT keine „ZWEel Daar Schuhe“, den-
och möchte ich bewusst die letztere Schreibweise als e1InNne Art „reflektierte Version
der Bibellektüre“ verstanden wIssen, be1i der der Leser sich 11U auf elne uchspur
macht und siıch überraschen lässt. ohne das Lu: Was ich au iın Bibelkreisen CI1-

eht habe, dass 119  — bekannte Auslegungen rezıtiert und 1IEU aufwärmt, den ext
als ext einmal wirken lassen und daran CUu«eE Wahrnehmungen ammeln.

Ich ener Biıbel-Leser 1st e1in Spurensucher Gottes; alle, die sıch aulıfma-
chen, zwıischen den Zeılen und 117e die Zeilen der etwas erfahren, sich
etwas anzue1ıgnen und lernen VO  — dem, Was CEr Gott dienen und mi1t ıhm

eben, VO  s Gott Wegweısung bekommen un ih: 1n selInem Se1n uUun! Wesen
erkennen, alle die S1INd auf der Spur des Wortes, entdecken die vest1gia verbhi 1ın

ihrem en Was ist 11U11 Bibel-Lese? Eın1ige thetisch vorgetragene edanken

Bıbel-Lese ıst eın Weg der „olfenen Kontaktnahm mıt dem
Unbekannten

IBER würden viele können. Dennoch möchte ich mi1t a  THE darauf hinwe!l-
SCIL, dass Ha mi1t elInem energischen Pochen auf diesen Aspekt alle rationalistischen,
lıberalen oder auch direktiv orthodoxen „Methoden“ des Bibellesens ad ACtia gelegt
werden. Wo U1ls der Ewı1ge, der Unbekannte. uUulls Gott egegnet, da annn es
LICUu se1n, Was sich ereignet, WEe1111 sSe1n wirkungsvolles Wort ZU uUuns 1n Le-
ben spricht. Dies ANGUE  eC äuft 1 CLE durchaus HHSCIST gewohnten Vernunft
zuwider: denn Gottes en erscheint HSCTIET lebensweltlich gepragten Ratıo au
als unplausıbel, störend, irrıtierend und zutiefst provokatıv. DiI1Ie 1 Lesen gemachte
innere Hörerfahrun: des Redens Gottes bleibt VO  - er nıcht selten wundersam. S1e
kommt Uu1ls, den Hörern, durchaus und oft „unwirklich“ VOTLT. OIC Unwirkliches, das
dıe ITKIC  elt Gottes anzuzeıgen9 ist etzZ1c und eigentlich Jedoch wirklı-
cher als die 1156161 Alltagsratio zugänglichen Gleichungen un! Lösungsmodelle.

Das Vertraute 1st nıcht immer das Wırklıiche, auch WE WITr och wichtig
nehmen. Wenn Gott 1NSs DE ertt: treten alter Vertrautheiten ehben solche „Un-
wirklichkeiten“ (Fiktionen also) 1n den Vordergrund und werden lebensbestim-
menden otiven und Momenten. Wenn der Ewiıge UIls Zeitlichen egegnet, werden
die alten irklic.  eıten durece.  tTeuzt

„Ewiıgkeıt, 1ın die e1t euchte hell herein, dass Uu1ls werde eın das Kleine un
das TO STO1S erscheine, se Ewıigkeıit!‘ Insofern werden Lese-Lernerfahrungen
e1m Entdecken der hbıblischen Textwelt GVOSSO MOdO IIC Fiktionen geleitet. Fık-
t1onen, die WITr e1m Lesen bıblischer Texte plötzlich als Spurrillen des Ewıgen mMit-
ten 1ın der e1it entziffern können. Solche Steuerungsmomente bzw. -ımpulse der
Fiktionen gılt CS LIEU 1n Betracht ziehen. uma WEe1111 11194  > davon ausgeht (wie
C OLFGANG ISER 1n seinem Lese-Akt-Modell tut), dass solche „Fiktionen“ WITKUC
sind (weil VO Gott)



Bıbel-Lese qals heuristisches Konzept und fiktionsgesteuertes Modell G

Biıbel-Lese Ist eın Weg Aaus den Sicherheiten bekannter
Interpretationsmuster nınenmn In die Unsicherheit(en) eInNnes
eges, den wır NIC berechnen oder Im Vorhineiln auslotien
können

Bıbel-Lese ist e1in Suchprozess, e1n „heuristischer ‚6C (von 9T. heurisko 5
chen“): eiın Suchen ach dem Sınn, ach dem Weg, der für U11Ss persönlıich ele-
Vallz besitzt. Zumal ASInz  C6 VO etymologischen Befund Ja nıcht e1in Ankommen
markıiert, sondern „Reisen“ meınt, das Unterwegssein thematisiert. Dass siıch
insofern esen als e1in interaktionales Geschehen, mıthın als 1n Akt zwıischen den
Girenzen VO  - Möglichem und Bekanntem, ze1gt, annn er LLUT logische des
heuristischen Basıspr1inz1ps se1n, das ich gerade für den Lese-Akt 1 Geme1ndekon-
TEexXxT der Zukunft gerne stärker berücksichtigt en möchte.

Bibel-Lese macht nıiıcht alte Missverständnisse wahr (indem 1E diese ETW bestä-
tıgte oder sanktıonleren würde), sondern S1E konterkariert bisherigen Unverstand
und uU1ls jeweıls HG1 mi1tten hinein 1n die Zonen wirklichen Verstehens und
damit Tiebens Gottes No risk fun! DIiese Jugendliche Umschreibung des
traditionellen „WCI nıcht Wagt, der nıcht gewımnnt“ Sılt atuıch MUtatis MUuUtandıis für
den Akt der lesenden Rezeption biıblischer lexte Vorausgesetzt, der eser lässt siıch
tatsachlıc. und 9anz auf den Text EIM, lässt sıch ın das Gewehe der Buchstaben
und Bedeutungen mıi1t hineinnehmen, wehrt siıch nıcht das Hıne1in-verstrickt-
Werden 1ın die Wiırkungsarsenale der Jextspuren. Der gelingende “Alkit des Lesens

ISER) ist ein Abenteuer: Es Sılt, die Sıcherheitszonen der Vorverständnisse
überwınden und 1NSs ungesicherte Terramm:; 1n die LEra INCOONLIA der aNKNer Got-
tes e1IN- und vorzudringen. LDIese ahnrhe1 1st individuell, persönlıich, sıtuatıv, wirk-
lıch: TeIfeN! un SsSOMmM1I1t relevant. S1e wirkt. S1e affızıert, aktıvıert und DTO-
vozlert den Verstand, tiefer und besser verstehen, optionale and-
punkte aUSZU und 1 Entwerfen Sinnmuster en inszenleren. Be1
diesem Prozess werden emotionale, kognıtıve SOWI1E lebensweltliche Faktoren und
Hor1zonte m1ıteinander verwoben. Denn esen entführt 1N e1InNe umfassende anthro-
pologische Erfahrungsdimension.

Bıbel-Lese ist eın VWeg Aaus der Furcht In die onen VOoT'T)

lück, Verheißung, üllung und Transformation
Wer OEn hest, WEeT ott den Überraschungsfaktor 1 Leseprozess ZUQ2€E-
steht: wırd se1Ne under rleben e1m eSECN; beim Meditieren, e1m Begreifen der
Worte, dıie wW1e Hammer und 1fZ: W1e€e frisches Wasser und rein1ıgendes 1r
en tief berühren Bıbel-Lese, WEeEI1111 S1€E WITKII1IC wiırkt, ernennt U111:|  N Kiındern
Gottes, ZıU Berufenen und eiligen, Freien und mı1t 116 Beschenkten
ese macht Mut, tUut Sut, eröffnet Zukunft, chenkt OIInNUN: und lässt aufatmen.
S1e eröffnet den Wes 1n die onen VOINL erfülltem eben, S1Ee transformiert die ngst-
Uun! Leidstrukturen EHHSGE6S Dase1ins 1ın segenstiftende und ermutigende eländer.
ThGespr 2001 Heft



Thomas Nıiftslimüller

die U1lsSs 1ın die Weıten des E1I0bTtenN Landes führen Bibel-Lese ist e1in OT ZU ara-
dies (sie stiftet mıiıt ÄUGUSTINUS Zl sprechen einen ass ZUT VISLO beatifica),
S1€e entwirft den Wegsg Aus den Gassen der vergessenen Iraume hinein ıN das
Wunderland der Verheißung und der Leidenschaft, eliner Leidenschaft der Freude
und der 1ebe, des aubens wWw1e der er  en krwartung und Sehnsucht

Bıbel-Lese ıst Konstruktion eıner Welt(-Wirklichkeit)
Inmıten UuUNserelT bisherigen Wirklichkeit

DIie Bibel-Lese ist Konstruktionsarbeit: Bibelleser konstruleren ; Welten“;
Sinnecluster und Perspektiven. Diese „Welten“ werden mi1t dem ‚ Materal? der lex-
LE, dıie VO  — Gott sprechen Bibel), erschaffen und gezeichnet. Was dies meınt, erlebh-

ich sechr eindrücklich 1N einem gemeiınsamen Sem1minar mit Prof. ORMEYER
der Un1iversıität Dortmund („Neutestamentliche Kindheitsgeschichten“‘). Die
dentinnen und Studenten begannen, 1ın elner Art Re-lecture bisheriger Lesemuster:;
611 Verstehens- und Bedeutungswelten erschließen, indem S1€e (mehr oder WeE-

niger) bekannte Bibeltexte rezeptionsästhetisch und interaktional „inszenlerten“
bzw. 1n den Text-Leser-Dıialog qls „Mitakteure“ elıntraten. Hıer wIird EeUMIC. wWw1e€e
textgeleitete Wahrnehmungen bisherige Wiırklichkeitsraster konterkarıeren und
sich 1 HNECHE Sinndimensionen erschheisen Wenn Leser 1n den ext der
WITKIIC. eintauchen, ereignet sich 1immer wieder eine Art „Imagınationswunder“:
die Bibeltexte konstituleren Welt und irklichkei 1m aAkt des Lesens Neue „Bil-
der‘“ (innere Imaginationsforen) VO  - Welt und Wirklichkei entstehen.

DIiese Wirklichkei 1st „Wirklicher“ als die sichtbare Uun! vergängliıche Welt, denn
S1E 1st Spur des ‚Wıgen 1N der Zent, IN meinem Daseın, 1ın meinem en Der Leser
erschafft bZw. entwirft („produziert‘“‘) eine C6 Welt, indem sich dem schöpfer1-
schen Wort der Ööffnet und 1 Dialosg mıt den LTexten EeLIWwaSs W1e eiIn Ergrif-
fense1n VO Schöpfergeist Gottes rfährt DIieses Erfahrungspotential, das de facto
da ist, aber 11UT Lın ACtiu. erleht werden kann, gılt C:  9 NEeU 1n den Ü rücken. Der
wAKT des Lesens ist e1iIn Akt der Tuchfühlung mı1t den schöpferischen Potentialen
ottes Er Sıbt Anlass der offnung, dass Ende die 1e sı1egt, die qals die e1-
gentliche Grundmotivation er schöpferischen Tätıgkeıiten benannt werden annn
(ars Aamandı als Basıskompetenz bzw. -kunst 1 wörtlichen Sinne). esen ist die | D
fahrung VO  e „inneren Wırklıic.  eiten... mıthın auch VO  - Fiıktionen, die sich als Ge-
enwelt ZUT eigentlichen Welt und Wirklichkei etablieren. In diesen Etablierungs-
pIelen gewınnt Bewusstsein LIEUC Konturen, die dem Se1in und Wesen Gottes
zusplelen. Man könnte dies durchaus mi1t dem paulinischen Bild der Hıne1inver-
wandlun 1n das Bıld Christi verstehen Röm Ö, 29; Kor 3 18)

Bıbel-Lese ı Bühnen-Inszenlierung
DIe Welt ist elne Ne. Und jeder ensch Ta e1Ine solche (Bühne/Welt/Welt-
Bühne) In sich, jeder kennt se1ne Dramen und die Lebensdramaturgie kennt oft ke1-



Bibel-Lese qlg heuristisches Konzept und fiktionsgesteuertes Modell

tradıt1ionellen Liımuits. ADas Leben ist e1in TheaterBibel-Lese als heuristisches Konzept und fiktionsgesteuertes Modell  5%  ne traditionellen Limits. „Das Leben ist ein Theater ... Wir werden auf eine Bühne  gestellt, und am Ende gehen wir einfach ab“ (JosTEIN GAARDER, Der seltene Vogel,  München 1997, 56).  Die Bibeltexte sind Anlass, innere Bühnen zu bestücken, selbst zu wechseln zwi-  schen dem „Zuschauer“, der sich seine Gedanken macht und mitfiebert einerseits  und dem Part, den wir als innere Akteure und Beteiligte am Theaterstück selbst  spielen andererseits. Spielsemantiken müssten neu durchbuchstabiert werden, um  den Schlichen der Texte tiefer und reifer auf die Spur zu kommen. Das Kind, das  naiv hört und wahrnimmt, das an jeder Ecke neu überrascht ist und sich nichts  Schöneres denken kann als das, was es gerade in der Hand hat und leidenschaftlich  ernst-nimmt, spielerisch und doch ach so gesund wahr-nimmt und an-nimmt, was  ihm gegeben ist: Ein solches Kind ist ein Bild für die Kunst einer leidenschaftlichen  Lektüre, bei der die Leser hineinverstrickt werden in die Texte der Bibel, wobei sie  selbst qua Lese-Akt zu Darstellern und Akteuren in den Dramen der Texte avan-  cieren - und die Texte bestimmendes Moment in ihrem heutigen Lebenstext und  -drama werden. Dies geschieht, last but not least, in jenen Situationen, wo Texte  zum Träumen Anlass geben und der Leser beherzt bereit ist, diese Träume, die in  der Rezeption der biblischen Texte entstehen, zu leben und zu lieben.  Mein im Sommer 1998 verstorbener Doktorvater, RAINER VoLr, sagte in vieler-  lei, durchaus wissenschaftlichen, Kontexten: „Umwege erweitern die Ortskennt-  nis“. Auch gerade der scheinbare Umweg über das Neu-Lesen von Alt-Bekanntem  und ein Neu-Sehen von Über-Sehenem ist der Königsweg zum Erleben Gottes, was  im Regelfall ein Erleben seines Wortes ist, das in mannigfacher Gestalt unter uns  wirkt, nämlich im Wort selbst, im Bild (und da besonders intensiv), in der Archi-  tektur”, in Gesten, Erkenntnissen, durch Verkündigung und Offenbarung, im Be-  kenntnis, im Gebet wie generell im Stillesein. Lesen ist „merken“ mit allen Sinnen:  mit Fühlen, Wollen und Verstand, mit Herz, Aug‘, Ohr und Hand. Gott wirkt, nicht  nur, aber wesentlich in der Wirksamkeit seines Wortes, seiner zwischen zwei Buch-  deckeln (oder in einer Buchrolle) verstauten Wegweisung für unser Leben, das zu  entziffern oft so recht erst im Nachhinein zu gelingen scheint. Gott wirkt wirkungs-  voll unter Menschen, die mit allen Sinnen singen, beten, loben und lesen. Dieses  lesende Lob Gottes sollte größer werden, damit auch das umfassende Lob unseres  Lebens seine Spuren hinterlässt in heutiger Zeit, an der Schnittstelle zwischen post-  modernen Bewusstseinswelten und dem Bewusstsein der Größe und Güte Gottes.  Dr. Thomas Nißlmüller (BEFG)  Eckardtstrafße 3  44263 Dortmund  2 Siehe hierzu: THoMAS NıSLMÜLLER/RAINER VoLr (Hrsg.), Raum als Zeichen. Wahrnehmung und Erkenntnis  von Räumlichkeit, Münster 1999.  ThGespr 2001 + Heft 2Wır werden auf eine ne
este und Ende (  en WI1T ınfach ap® (JOSTEIN GJAARDER, Der seltene ogel,
München 1997, 56)

Die Bibeltexte Sind Anlass, innere Bühnen bestücken, selbst wechseln ZW1-
schen dem VZUusSsCHAUEL “ der siıch se1lne edanken macht und mıthebert einerse1its
und dem Partı den WIT als innere Akteure Uun! Beteiligte Theaterstüc selbst
spielen andererseıits. Spielsemantiken mussten HC  e durchbuchstabiert werden,
den Schlichen der lexte tiefer und reifer auf die Spur kommen. Das Kınd das
Na1lv Ort und wahrnimmt, das jeder Ecke HE überrascht 1st und sich nichts
Schöneres denken annn qls das, Was serade 1ın der and hat und eidenschaftlich
ernst-niımmt, spielerisch und doch ach gesund wahr-nimmt un an-niımmt, Was

ihm egeben ist FKın olches Kınd ist e1in Bild für die 1118 e1iner eidenschaftlichen
Eektüre: be1 der die eser hineinverstrickt werden 1n die lexte der ibel, wobhbel S1€e
selbst qua Lese-Akt Darstellern und Akteuren 1ın den Dramen der lexte A4Vall-

cleren und die Texte bestimmendes Moment 1N ihrem heutigen Lebenstext und
-drama werden. DIies geschieht, last hut nNOL least, 1ın jenen Sıtuationen, Texte
Z Iraumen Anlass en und der eser beherzt bereit ist, diese Fauie; die 1ın
der Rezeption der bıblischen lexte entstehen, en und Heben

Meın 1 Sommer 1998 verstorbener Doktorvater, AINER VOLP, 1N vieler-
le1.; durchaus wissenschaftlichen, Kontexten: „Umwege erweıtern die Ortskennt-
N1S  e“ 1uch Serade der scheinbare MWe ber das Neu-Lesen VO  . Alt-Bekanntem
Uun! e1n eu-Sehen VO  — Über-Sehenem 1st der Könıigsweg ZUU Erleben Gottes, Wäas

1mM Regelfall eın Erleben se1nes Wortes 1st, das 1n mannigfacher Gestalt uU11Ss

wiırkt, nämlıch 1 Wort selbst, 1 Bild und da besonders intensiv), in der Trch1-
tektur“, 1n Gesten, Erkenntnissen, IC Verkündigung und Offenbarung, 1 Be-
kenntnis, 1 WI1e enere 1 Stillesein Lesen ist „merken“ mıiıt en SInnen:
mıiıt Fühlen, ollen und Verstand, mi1t Herz ug‘, Ohr un! and Gott wirkt, nıcht
I1UT, aber wesentlich 1ın der Wiırksamkeıit se1INeESs Wortes, selner zwıischen Zzwe1l Buch-
deckeln (oder ın einer Buchrolle) verstauten Wegweısung für Leben, das
entziffern oft recht erst 1 achhinein elıngen scheımnt. Gott wirkt wirkungs-
voll unter Menschen, die mi1t allen Sinnen sıngen, beten, en und lesen. DIieses
esende Lohb Gottes sollte Srößer werden, damıit auch das umfassende Lohb UNSETES

Lebens se1ne Spuren hinterlässt ın heutiger Zeit: der Schnittstelle zwıischen DOST-
modernen Bewusstseinswelten un dem Bewusstsein derTund Güte Gottes.

Dr Thomas Nifstimüller (BEFG)
Eckardtstrafe

Dortmund

Sıehe hlerzu: I HOMAS NISLMÜLLER/RAINER VOLP (Hrsg.) Raum als Zeichen. Wahrnehmung und Erkenntnis
(0)81 Räumlichkeit, Uunster 1999
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Rezensionen

1Komas Nılsimüller
Rezeptionsästhetik und Bıbellese, Wolfgang Sers Lese-Theorie als

ara  ma für die Rezeption biıblischer 'Texte (Theorie un Forschung, 375
Theologie und Phiılosophie, 25.) Regensburgs: Roderer Verlas 1995,

P  9 295 Seıten, ISBN 3-89073-832-X, 64,00

Vorbemerkungen
1.1 Terminologie

In dieser Diıssertation seht 6S durchaus U:  N Bibel-,Lesen“‘. Ja, die Betonung 1e
auf dem 1 ;eseh  L Dabe1i konfrontiert der Verfasser selnen Leser VO  H$ Anfang
mıit eiIner sechr ausgepragten Terminologie, die entweder ZUi Genre der Rezepti-
onsästhetik als Forschungsrichtung sehört oder selbst 'Teıl und OSTpPTODE der Kr-
indungskunst (Heuristik') des Verfasser 1st. Im Vorwort aulsert sich der Verfasser
Z Gegenstand der Arbeit „ VOr em ‚We1 Aspekte stehen e1 1 Mittel-
pun 7Z7um einen dıe rage, inwiefern e1InNe theologische Asthetik des Lesens VO  a
dem rezeptionsästhetischen Modell W OLFGANG ISERS her Anstöfße erhält (Frage:
Kann G eLIwWwas Ww1e eine theologische Asthetik des Lese-Aktes geben?). Zum andern
soll die Wiırkung VO  — lexten als Phänomen 1n der Dıskussion Hermeneutik,
Asthetik und Leseheuristik für eine Theorie der Lektüre-Rezeption 1mM Kontext
theologischer Reflexion thematisiert werden“ C „Die Arbeit untersucht also
die rage ach der Wirkungsästhetik der SOWI1e den Umgang mi1t biblischen
Schriften er kommunikativ-ästhetischem Aspekt. Diesen Wirkungsaspekt
verdeutlichen, ist Zael der vorliegenden Arbeit. Rezeptionsästhetik und Wirkungsäs-
thetik können qls austauschhbare egrıffe angesehen werden 3 (3)

WwWweı wiıchtige egrıffe der Arbeit Asthetik und Hermeneutik
Mır hat eholfen, auf die egrıffe „ÄAsthetik“ un! „Hermeneutik“ einzugehen,

einen Bezugsrahmen für das orhaben der Arbeit en und die Fragestel-
Jung des Verfassers pragnanter erfassen. Ich bın davon überzeugt: Wer sich nıcht
e1in wen1$g 1ın die aterı1e eingearbeitet hat wird aum verstehen, CGS 1ın der
vorliegenden Arbeit seht SO rechtfertige ich dıe Vorbemerkungen.

€S, Was methodisch „wahrgenommen“‘ werden kann, sehört ach me1iınem
Verständnis des Wortes ZUEE Asthetik Angewandt auf die Asthetik des Lesens ÖNn-

1908218  - methodisch“ auch Können „Gesetzmäflsigkeiten“ wahrgenom-
IN  — werden, die das Lesen bestimmen? Trst Regeln und Normen, die e1m Vorgang
des Lesens elne spielen, machen den asthetischen Prozess dl  N Nur elangt

Zum Begrıff NISLMÜLLER, 103, Anm. 322 Zaıtate dus dem 1er besprochenen Werk werden 1mM Folgenden
1Ur UTC. Angabe der Seıtenzahlen nachgewiesen.
Vgl. .„Die ästhetische Fragestellung“, NIHSLMÜLLER,
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Jemand Definitionen oder Dıistinktionen 1n eZu auf einen Gegenstand. Ohne
Dıifferenzierung Sibt D keine Asthetik

NHSLMÜLLER schre1ibt: L klären sind für die folgenden TODleme die Fragen
ach dem Beschaffensein VO Literatur qals Kunstwerk, ach dem Kunstschaffen,
ach dem Wesen der Kunst SOWI1E den Rezeptionsformen be1i der Betrachtung des
Werkes bzw. des Schönen“‘ 65) FUr spannend ich se1ne Frage innerhalb des
Vorwortes: „Wıe 1st Bibel-Rezeption als ‘“normale’ Lektüre differenzieren VO  — e1-
HE spezifischen relig1iösen Lese-Akt“ 4)? Ich ore da heraus: Was passıert e1ıgent-
Heh WEe1NN ich die lese oder irgendeinen anderen Text? Chbt C Unterschiede?
Was 1st daran besonders, WE ich miıich be1 der Lektüre der befinde? Damıiıt
berührt die 1a den Hor1izont des theologischen Verständnisses VO Wort Gottes.
Im Allgemeinen werden solche Fragen gern dem Begrıff der Hermeneutik DE
fasst

Hermeneutik? (vom Sriechischen hermeneutike) 1st die Kunst der Auslegung. Eın
ph1ilosophisches Wörterbuch definiert w1e A DIe Hermeneutik WT die be-
sondere Methode der klassischen Sprachwissenschaft, alte Liıteraturdenkmale
sınngemäis auszulegen. Besonders 116 die Arbeit der Ssog  en Hıstorischen
Schule 1 19. Jahrhundert, se1t SCHLEIERMACHER, wurde S1E die spezifisch ge1isteSWIS-
senschaftliche Methode.““* DIe Dolmetscherfunktion des Götterboten ermes AaUS
der sriechischen M  ologıie, der zwıischen Gott und Mensch vermuittelt, I1USS 109821  -
be1 diesememithören. Von PLATON bis MARTIN HEIDEGGER Hen deshalhbh der
Bedeutungshorizont des egr1ıffes Hermeneutik auf das Verstehen, Deuten,
ren” und divinatorische Erraten® ausgeweıtet werden (Universalhermeneutik). ıne
besondere Schulrichtung entwiıickelte sıch Ure die Anregungen VO  — KROMAN INGAR-
DEN und HANS-GEORG (GADAMER innerhalb der deutschen Literaturwissenschaft ZALT

rezeptionsästhetischen Forschungsrichtung („Sog Konstanzer Schüle“”): OLFGANG
ISER wendet siıch 1 Anschluss DMUND HUSSERL und OMAN NGARDEN?® (d
ter phänomenologischer Perspektive) der rage Z  9 297 16 die dichterische Textstruk-
LUr die Rezeption leitet, ohne S1Ee festzulegen‘“‘?. Damıiıt verschılıeht sich der Akzent ın
der Liıteraturwıissenschaft VO  — der eItONUnN des erkes bzw. lextes und selner Pro-
duktion hın ZuUT Rezıplenten (u der Leser) und dem KRezeptionsprozess. Somit
könnte 35 VO Lesen als ahrnehmen und Schaffen gesprochen“ 72} werden.

och be1 HEINRICI Art Hermeneutik, Aufl NL 18:7:50) hat die Her-
meneut1ik die Aufgabe, kunstgerechte Kxegese als Kongenialıtät 1n nwendung
bringen: ES letzte Ziel der Hermeneutik ist erreicht, WEe11711 der Hermeneut elner-

Vgl „Di1e hermeneutische Fragestellung‘“‘, NISLMÜLLER, 61{£f£.4 SCHISCHKOFF, Art. Hermeneutik: Philosophisches Wörterbuch, egründe ON SCHMIDT, Stuttgart
©1978; 266
Vgl. SÜNKEL, Hermeneutik: HW (1974) Sp. 1061f$£.

SCHLEIERMACHER, Hermeneutik, C Vgl NISLMÜLLER, 151-156
NISLMÜLLER, /0
Vgl. NISLMÜLLER, (9; Anm DLIM &® 5>=>=00. S3 KOPPE, Grundbegriffe der Asthetik, Franktur 1983, Zl Anm. AI
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se1ts den Gegenstand der Auslegung ehbenso versteht, W1e diejenigen, für die M UuT1-

sprünglıch bestimmt WAaLl, WEe111 andererseits den Ursprung desselben, den WEeC
und dıe Miıttel ZUT Erreichung des Zwecks geradeso übersieht, WI1e der Autor. em
der Hermeneut beides erfasst, versteht den Auslegungsstofi 1ın vollkommener
We1ise W1e der Autor für sich und W1e die ersten Leser oder Höorer. Er verbindet 1ın
seiInem Verständnıis, Was für e1!Nwar  6C (723 e1le 0-4

Ich sehe davon dUus, dass für viele Theologen, Religionspädagogen und theolo-
1SC. Interessierte dıie Hermeneutik VO TLexten och hiınreichend MIr EINRICI
festgehalten wıird Verstehe ich NIHSLMÜLLER r1IC. dann sicht das 1n selner Augl
e1ıt srundlegend anders.

Grundlegende eEse der Dissertation
Der Verfasser möchte mi1t selner tudı1e „dem ‘wiılligen Leser' elne OTrmM des Z
gangs  c biblischen lexten „gewähren, die weder VO reinen Analysieren och
VO  e reliner Wiıllkür gepragt iet°® WOLFGANG SERS Literaturwissenschaftliche eCsSE-
Theorie stellt als odell einen ittelwe dar. Der Verfasser wendet dieses odell
auf das Lesen der und erorier die damit verbundenen Implikationen. e1m
Bibellesen werden lext und eser 1ın einem dialogischen Akt 1n eiInNe Wechsel-
beziehung este dass elıne schöpferische „Neuvertextung“ @37 vgl auch 246)
entsteht. DIie Rezeptionsästhetik sSe1 „eine auf dem Weg eliner erneuerten
Theorie der Bibellese Dabe1 hebht der Verfasser 1nNe ‚der Reformation eNTt-
sprechende Absage hermeneutische Perspektivenverengung 1M Sinne einer Aus-
legung, die 1n autorıitatıver Manıer S1Inn markiert“(242) hervor. Er s1icht 1nNe
Tro praktisch-theologische Relevanz seliner Arbeit.

Zum Aufbau der Dissertation
ach eliner ınführun (Punkt 1): 1N der der Verfasser den Vorgang des Lesens ın
der en Gegenwartskultur betrachtet, kommt GE SAl Umgang mi1t der
(Punkt Z INGO BALDERMANNS religionspädagogischer Zugang Z ema
wiıird dargestellt, we1l die Religionspädagogik sich innerhalb ihrer Methodendiskus-
S10N damıt befasse, W1e€e Zeıitgenossen biblische Texte lesen un verstehen können
(38ff.) NHSLMÜLLER kommt folgendem chluss „Insgesamt verstehe ich BALDER-

Konzeption als einen hinsichtlic der Textapplikation weıterführenden,
liıgionspädagogischen Beıitrag für eline Bibellektüre, die sich nıcht 1ın vorgeprägten
Applikationsmustern verläuft, sondern vielmehr den Leser eiInem ex1istentiellen
Verstehen 17 kongenialen Nachvollzug der biblischen lexte führen und die B1-
bel 1mM Lebenskontext verankern wıl 57 BALDERMANNS Ansatz enthalte aber e1-
nıge ungelöste Fragen. Diese münden 1N der Feststellun elines Defizits „be1 BALDER-
ANN 1 W auf Hermeneutik und Asthetik“ 60) IDIe „theologischen erlegen-
heiten“ BALDERMANNS werden mi1t dem Theorem OLFGANG SERS qls „hinreichend
beantwortet“ erscheinen.
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Hermeneutik als Wiıssenschaft des Auslegens SEC1 „immer auch als asthetisches
Problem (und Phänomen) aufzufassen“ 64) Der Verfasser präzıisliert die asthefti-
sche Fragestellun © Dals äasthetische Fragestellun untersucht eiIn Auf-dem-Weg-
Se1in; das se1ne Funktion 11UTr dann erfüllt, WEI11 6S regelsetzend und -verletzend

fortschreitet; S1€e ist somı1t e1iIn em1inent heuristisches Phänomen. Texte können
erTst dann ZULE Wirkung kommen, WE1111 der Leser S1€e sich heranlässt, sich ın eiIn
wechselseitiges DIiel, auf e1Ine kommunikative S1tuation einlässt, ıIN der e1nNn Dialos
zwıischen Text und l1ext-Leser möglıch wıird“‘ 66)

Folgerichti wendet sıch NIfSLMÜLLER der Rezeptionsästhetik W OLFGANG ISERS
(Punkt Se1n „Lese-Theorie-Paradigma“ wIırd „dargeste und bewertet
hernach S1Nd dessen Implikationen für e1Ine Theorie des Bibellesens anzuze1igen“
(Punkt und ö: 70)

SERS Konzept nımmt „phänomenologisch das Wiıirkungspotential des lextes 1NSs
Vısıer"Thomas Nißlmüller: Rezeptionsästhetik und Bibellese  61  Hermeneutik als Wissenschaft des Auslegens sei „immer auch als ästhetisches  Problem (und Phänomen) aufzufassen“ (64). Der Verfasser präzisiert die ästheti-  sche Fragestellung so: „Die ästhetische Fragestellung untersucht ein Auf-dem-Weg-  Sein, das seine Funktion nur dann erfüllt, wenn es - regelsetzend und -verletzend  — fortschreitet; sie ist somit ein eminent heuristisches Phänomen. Texte können  erst dann zur Wirkung kommen, wenn der Leser sie an sich heranlässt, sich in ein  wechselseitiges Spiel, auf eine kommunikative Situation einlässt, in der ein Dialog  zwischen Text und Text-Leser möglich wird“ (66).  Folgerichtig wendet sich Nı®LMÜLLER der Rezeptionsästhetik WOLFGANG ISERS  (Punkt 3) zu. Sein „Lese-Theorie-Paradigma“ wird „dargestellt und bewertet ...;  hernach sind dessen Implikationen für eine Theorie des Bibellesens anzuzeigen“  (Punkt 4 und 5; 70).  Isers Konzept nimmt „phänomenologisch das Wirkungspotential des Textes ins  Visier ... eine Analyse des Wirkungspotentials im Wechselspiel zwischen Text und  Leser“ (74f.). Dann heißt Interpretation „nicht mehr: Bedeutungen konkretisie-  ren“ (87), sondern den „Möglichkeitshorizont des im Text angelegten Repertoires  der Realisation“ (86) zu beschreiben. Zur Interaktion zwischen Text und Leser  trägt die sog. „Negativität“ eines Textes bei. Es handle sich bei Iser um offene Stel-  len, „optional-produktiven Leerraum“ (77) bzw. „Unbestimmtheitsstellen“ (87), die  eine Textkommunikation ermöglichen.  Für das, was gemeinhin Sinn eines Textes bzw. einer Mitteilung genannt wird,  ergibt sich: „Sinn ist demnach nur in actu realisierbar, immer nur im momentanen  Reflex gegeben und im Kontext der virtuellen Potentialität von Konstrukt-Optio-  nen verortet. Sinn gründet weder im Nachsprechen von vorgefertigten hermeneu-  tischen Annahmen noch in der Akzeptanz von systematischen Sinn-Entwürfen“  (91; vgl. 131).  Ein Text bzw. ein Werk sei letztlich erst durch den Leser existent'*. Man kann  auch sagen: „Der Text wird als Wirkung erfahren ..., d. h. er ‘geschieht‘, womit  zunächst einmal der ästhetisch qualifizierte Charakter von Sinn indiziert ist“ (98).  NIßLMÜLLER zitiert ISER: „Das Werk ist das Konstituiertsein des Textes im Bewusst-  sein des Lesers“ (94). So könne bei Iser ein „literarischer Text unter dem Aspekt  des Fiktionalen“ (94) behandelt werden. „Lesen heißt demnach, sich einer gewis-  sen Irrealisierung bisheriger Weltsicht anheimzustellen, das Wagnis der Fremder-  fahrufig eingehen“ (95). Schließlich mündet der rezeptionsästhetische Entwurf  Isers beim Versuch, den Lese-Akt als Welt-Konstruktion herauszustellen („Welt  wird in Isers Werk als permanente Option deutlich“, 107).  Kritik (Punkt 3.2 Aporien und Chancen des ISsERScHEN Lese-Akt-Modells) übt der  Verfasser an der Überbetonung des Lesers bei dem Rezeptionsprozess eines Textes.  Nach NıßLMÜLLERS Formulierung: „Der solipsistische Lektüre-‘Künstler‘ entwirft  sich quasi permanent selbst und verwirklicht im Akt des Lesens seine Individuali-  tät“(d09):  SE  10 Vgl. auch NißLMÜLLER, 101.  ThGespr 2001 * Heft 2el1ne Analyse des Wiırkungspotentials 1mM Wechselspiel zwıischen Text und
Leser“ Dann e1 Interpretation „nicht mehr: Bedeutungen konkretisie-
TE  cC (87). sondern den „Möglichkeitshorizont des 1 lext angelegten kKeperto1res
der Realisation“ 86) beschreiben Alir Interaktion zwıischen Text und Leser
tragt die sSog „Negatıvıtät“ e1INes Textes be1 Es handle sıch be1 ISER offene Stel-
len, „optional-produktiven Leerraum“ (77) bzw „Unbestimmtheitsstellen“ 87) die
e1ine Textkommunikation ermöglichen.

Für das, Was gemeinhin INn eiInNnes Jlextes bzw. einer Miıtte1lung Sgenannt WIrd,
ergibt sich: SInnn ist emnach E IN ACtu realisıerbar, immer 11UT 1 omentane
Reflex egeben un! 1 Kontext der virtuellen Potentialität VO  — Konstrukt-Optio-
1161 Sinn sründet weder 1 Nachsprechen VO  — vorgefertigten hermene1-
tischen Annahmen och 1ın der Akzeptanz VO  en systematischen Sinn-Entwürfen“‘
(91: vgl 3

Eın Text bzw. e1INn Werk SEC1 letztlich erst He den eser ex1istent!*. Man alın
auch 1 DDEer Jext wırd als Wirkung erfahren ‘Seschlieht‘, womıit
zunächst einmal der asthetisch qualifizierte Charakter VO  — SInn indiziert IS 98)
NIifSLMÜLLER zıtiert ISER Das Werk 1st das Konstitilertsein des Textes 1mM Bewusst-
se1In des Lesers‘ 94) So könne hbe]1 ISER e1in „literarischer lext dem Aspekt
des Fiıktionalen“ 94) behandelt werden. „Lesen er demnach, sich elner SEWIS-
SCITI] Irrealisierung bisheriger Weltsicht anheimzustellen, das Wagnıs der Fremder-
fahrung eingehen“ 95) Schlie  4C mündet der rezeptionsästhetische Entwurf
SERS e1m Versuch, den Lese-Akt als Welt-Konstruktion herauszustellen „Welt
wırd 1ın ISERS Werk als DErTMANENLTE Optıon euthech‘ 107)

Krıitik (Punkt ED Aporien und Chancen des ISERSCHEN Lese-Akt-Modells) übt der
Verfasser Aall der Überbetonung des Lesers be1 dem Rezeptionsprozess e1Ines lextes.
ach NIISLMÜLLERS Formulierung: „Der solipsistische ektüre-‘Künstler‘ entwirft
sich quası permanent selbst und verwirklicht 1mM Akt des Lesens se1ne Individuali-
tat%

10 Vgl auch NISLMÜLLER, 101
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Rezensionen

eıitere nIragen 1n ezZzu auf ISERS Ansatz werden diskutiert. Wenn der
Leser Welt konstrulert, Sınn stiftet beim Lese-Akt, WwI1ird s o  1C. schwer, Z7W1-
schen der richtigen oder alschen Ties:Aft“(421) unterscheiden. 55  ahrheı ist
NICHt. S1E geschieht 1mM aktuellen Lese-Akt ahrhe1 wıird nıcht als markiertes F1-
XU: vielmehr als elne 1ın ewegun befindliche und sıtuationsverortete Realıtät
verstanden. S1e 1st nıcht limine einzuklagen, sondern ıIn ACtu inszenleren“‘
(122f9) Daraus ergibt Sich, dass be1 dem individualästhetischen Prozess ISERS weder
die antTner och die ethische Entscheidun normatıv ixiert werden al

Für das Bıbellesen lässt sıch die rezeptionsästhetische Theorie ISERS 1n nNsChLa
bringen (Punkt e 55  D Anwendungshorizonte: Chancen und Möglichkeiten der Ke-
zeptionsästhetik): HDIE rezeptionsästhetische Theorie annn ZU eiInem besseren, He-
feren Verständnis der Bibellese beitragen: das Missverständnis der als 110T78-

iıscher Norm-Kodex bzw. als Rezeptbuch annn vermieden, überwunden werden,
WEe111M S1E als Offerte für vielfältige Realisationsoptionen esehen wird“
lese wıird ZUT „produktiven Rezeption62  Rezensionen  Weitere Anfragen in Bezug auf Isers Ansatz werden diskutiert. U. a.: Wenn der  Leser Welt konstruiert, Sinn stiftet beim Lese-Akt, wird es folglich schwer, zwi-  schen der richtigen oder falschen „Les-Art“(121) zu unterscheiden. „Wahrheit ist  nicht, sie geschieht im aktuellen Lese-Akt. Wahrheit wird nicht als markiertes Fi-  xum, vielmehr als eine in Bewegung befindliche und situationsverortete Realität  verstanden. Sie ist nicht a limine einzuklagen, sondern in actu zu inszenieren“  (122f.). Daraus ergibt sich, dass bei dem individualästhetischen Prozess IsERs weder  die Wahrheit noch die ethische Entscheidung normativ fixiert werden kann.  Für das Bibellesen lässt sich die rezeptionsästhetische Theorie Isers in Anschlag  bringen (Punkt 3.2.2: Anwendungshorizonte: Chancen und Möglichkeiten der Re-  zeptionsästhetik): „Die rezeptionsästhetische Theorie kann zu einem besseren, tie-  feren Verständnis der Bibellese beitragen: das Missverständnis der Bibel als mora-  lischer Norm-Kodex bzw. als Rezeptbuch kann vermieden, überwunden werden,  wenn sie als Offerte für vielfältige Realisationsoptionen gesehen wird“ (129). Bibel-  lese wird zur „produktiven Rezeption ... als kreatives ‘Spiel‘ zwischen dem Text  und dem Leser“ (129). Die Bibel kann zum Gegenstand ästhetischer Betrachtung  werden —- und dann gälte: „ästhetisch qualifiziertes Lesen motiviert den Akt des Le-  sens als wirkmächtiges, Wirklichkeit generierendes und damit Welt artikulierendes  ..., erläuterndes und deutendes Geschehen“ (129).  So verstandenes Bibellesen lässt Hermeneutik als „‘suchende‘ Hermeneutik“!!  und das Lesen „als künstlerische Handlung“ (132) erscheinen. Offenbarung bzw.  Entbergung gehören in den Begriff von Kunst hinein. Hier schließen sich pneuma-  tologische Überlegungen nahtlos an (vgl. Punkt 3.2.2.5). „... für die literarische  Begegnung von Text und Rezipient [ist] stets zu beachten: der heilige Geist kann  je nach Zeit, Ort und Situationskontext verschiedene Konkretisationen im Leser  bewirken, die nicht a limine durch bestimmte Interpretationskodizes reglementiert  werden können“ (137). Daraus folgt, dass es — so NI®LMÜLLER — „keine Systematik  des Bibel-Gebrauchs per se geben kann, eine Regel für den Umgang nicht vorhan-  den und denkbar erscheint, sondern dass ein ungehindertes Lesen immer nur im  Horizont akzeptierter Differenz und Vielfalt von Les-Arten möglich ist“ (137). Die  „Bibel versucht nicht nur, Sinn zu erstellen, sondern sie produziert mit dem Leser  im Lese-Akt Sinn; der Leser wird - um mit Iser zu reden - in den Wirkungsbereich  der biblischen Texte hineinverstrickt, sofern er sich denn wirklich auf sie einlässt“  (140).  Im Punkt 3.3 (Rekurs zur Hermeneutik) nimmt der Verfasser Impulse für eine  ästhetische Bibellese-Theorie aus der Geschichte der Hermeneutik in den Blick (Lv-  THER, HAMANN, SCHLEIERMACHER). „War bei LUuTHER die Rückkehr zur Schrift als Ur-  quelle christlichen Glaubens und Lebens in der Hand jedes Christen entscheiden-  der Impuls und stellte das Priestertum aller Gläubigen die Christen in den verant-  wortlichen Gebrauch der Schrift ..., so finden wir bei HAMANN Ansätze zu einer  11 Zum Begriff vgl. NiSLMÜLLER, 130. Auch 62: „In diesem Sinne ist Hermeneutik ‘auf dem V‘Veg‘, d.h. a  limine als Kommunikationsgeschehen markiert“, „Hermeneutik der Suche“, 156.als kreatives “Spiel‘ zwıischen dem Llext
un dem Leser“ DIe ann Z Gegenstand asthetischer Betrachtung
werden und dann „ästhetisch qualifiziertes esen motiviert den Akt des Le-
SCI15 qls wirkmächtiges, Wirklichkei generi1erendes und damıiıt Welt artıkulierendes

erläuterndes und deutendes Geschehen  C6
SO verstandenes Bibellesen lässt Hermeneutik qals „‘suchende‘ Hermeneutik“‘!!

und das Lesen ‚q1s künstlerische Handlung“ erscheinen. Offenbarung bzw.
Entbergung ehören ın den Begriff VO  e Kunst hineıin. Hıer schlieißsen sich PIHCUIMMNA-
tologische Überlegungen nahtlos (vgl Punkt für dıie Literariısche
Begegnung NC  S Text und Rezıipient ist| beachten: der heilige Ge1list annn
Jje ach Zeit, (D und Sıtuationskontext verschiedene Konkretisationen 1 Leser
bewirken, die nıicht limine 1i bestimmte Interpretationskodizes reglementiert
werden können“ Darauso dass NHSLMÜLLER „keine Systematık
des Bıbel-Gebrauchs DET e  en kann, eine € für den Umgang nıcht vorhan-
den un denkbar erscheint, sondern dass e1in ungehindertes Lesen immer 11UT 1
Hor1izont akzeptierter Differenz und 1e VO  e Les-Arten möglıch ist“ DE
1versucht nıicht HUT, S1inn erstellen, sondern S1E produziert m1t dem eser
1m Lese-Akt Sinn; der Leser wıird mi1t [ISER reden 1n den Wiırkungsbereich
der bıblischen lexte hineinverstrickt, sofern siıch denn WITKIIC auf S1E einlässt“

Im un Au Rekurs ZUT Hermeneutik) nımmt der Verfasser Impulse für eine
asthetische Bibellese-Theori: AUSs der Geschichte der Hermeneutik 1N den 16 (LU
IHER, AMANN, SCHLEIERMACHER). „War be1 LUTHER die 116 ZUT chrift als ÜrT-
quelle christlichen aubens und Lebens ıN der and jedes Christen entsche1iden-
der Impuls und tellte das rTIestertum er Gläubigen die Christen 1n den verant-
wortlichen eDTAaLC der Schrift en WIT be1i HAMANN Ansätze einer

13 Zum Begriff vgl NISLMÜLLER, 130 uch „In diesem Sinne ist Hermeneutik ‘auf dem dn
lımıne qls Kommunikationsgeschehen markıert“, „Hermeneutik der Suche“, 156
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lese-theoretischen Fundierung der Bibellese ‚„„‚JCHLEIERMACHERS bleibender
Beıitrag Z  a z& ach einer hermeneutisch reflektierten Theorie des Lesens ist
se1n Postulat einer heuristisch begründenden Hermeneutik, eliner Hermeneutik
der ıche  CC

Als Nächstes appliziert der Autor (Punkt Eınige Folgerungen für 1Ne WIT-
kungsästhetische Bibel-Lese-Theorie) ein1ge auf hiiteraturwissenschaftlichem Weg
ewonnene Krıterien aufs Bıbellesen Wird selesen, erscheint diese andlun
als kommunikatıver, dialogischer Akt (vgl 11n Arı} Bibellesen als kommunikati-
Vel kt) Auf die Hermeneutik (Punkt AD DiIie wirkungsästhetische Hermeneutik)
bezogen, kommt NHSLMÜLLER ZU Begri1ff einer „Interaktionshermeneutik“
Texte der kommen als „Kunstwerke‘“ 1N Betracht und Bibellesen WIEe-
derum qals „künstlerischer Performanzakt“ Der Verfasser hebt selbst hervor:
DEr Akt des Lesens bhietet somıi1t ıne strukturtranszendente und metahermene1n-
tische Aktualisierung, deren offene Kontur qls ‘GegenspIiel‘ VAÄABER ideologischen Ver-
Temdun VO  — iırklichke1i irmilert.“ NIISLMÜLLER kommt dem Schluss, „dass
sowohl die ethische und äasthetische als atuıch die hermeneutische Komponente 1n
eın umfassendes Modell der Lese-Rezeption integrıeren Sind“‘ Lesen der

lässt sıch dann ach Ansıcht des Verfassers als „abduktive Interaktion“
beschreiben Be1 dieser Bezeichnung flıeisen SERS Begriff des Fingierens Uun! SCHLEI-
ERMACHERS Begriff der Diıvyination

Unter der Überschrift „Bibellese-Astheti (Punkt folgen 19053 theologische
Überlegungen Z Akt des Lesens. DIie acht thesenartigen Aspekte zıt1ere ich

Als Theorie VO Lese-Akt ann SERS Konzept das Lesen als Modus der Kunst-
produktion und der Lektüre-Rezeption qals kreatives Erstellen e1INes uUunst-
werkes verstehen lehren“

„Bibellese, als Individualästhetik verstanden, Verorte den Leser 1 kommunika-
tiven Beziehungsfeld VO  > Aisthesıis, Po1les1is und Katharsıs. DIe Wırkungsästhetik
SERS beschreibt als odell des ese-Aktes eine umfassende a  e1 des Kesers,
die 1UNıer den spekten VO  — Aisthesis, Poles1is und Katharsıs zusammengefasst und
konkretisiert werden annn  CC

„Bibellese als Mitspiel-Offerte für den Leser 1st nıcht 11UT dem Aspekt des
Dialogischen und Produ  1ven betrachten, sondern 11USS ferner als ffener her-
meneutischer Prozess verstanden werden“‘

„„.Die Bıbellese als Realisatiıon der Bibeltexte macht die Ex1istenz der als
lesendes Buch aufmerksam. Die wI1ird erst dem, Was S1€e ist, WE S1e 1 Akt
des Lesens Sprache un! YAE eser kommt“

„Die bhıblischen Schriften sind qls Gesprächspartner Sta:  er VO  — (Offenba-
rungssıtuationen“

DE Lektüre biıblischer Schriften, auf das SERSCHE Paradıgma angewendet bzw.
VO  e daher konzipiert), ist 1n der produktiven Imagınatıon 1 wechselseitigen I)Ia-
log (‘Interaktion‘) VO  — lext und Leser sehen“

DE Bibellese hietet die Möglıc  el  _ A Wort nden: Biıbel-Rezeption iNTeE-
Sriert den Raum des Wortes 1n dıe Lebenswelt des Lesers.“

ThGespr 200| Heft



Rezensionen

Das Lesen biblischer Texte Z DE Orientierung“
„Wırd das Bıbellesen 1 Kontext der Wirkungsästhetik thematisıert, ist 6S

qals Wiıirkung 1n einen uıumfassenden Sınn-Horizont einzuzeichnen. DIieser Hor1izont
ist 1 S1inne der phänomenologischen Theoriebildung qals e1in Bilden VO inneren
Phainomena (Leser-Aspekt) 1I1G die Auseinandersetzung mi1t extern-mani1ifesten
Phaınomena (Text-Aspekt) fassen.“

Dre Lektüre biblischer Texte als selhbstkritischer Umgang mi1t lLexten impliziert
ein situationskritisches Moment. S1e verändert die Welt des Lesers AL den FEın-
bau VO Texten als 9a11 VO  < dessen Lebens-Horizont. Insofern besagt der p_
tionsästhetische Bibellesemodus zweierlel1: ZU einen bedeutet der Akt des Lesens
Situationstransformation, /ABE anderen ordert dieser us den aktıv vollzie-
henden Eınbau VO  > Textbausteinen 1n das en des Keziprenten

„Insofern Schriften als ‘Mitspiel-Offerten‘ elines OSMOS fungieren, ermöglichen
S1e die Konstruktion indiıvidueller elten rst recht das Lesen biblischer chrIıf-
ten rekurriert auf Rıten,; mi1t deren die lexte egebene Perspektiven der Welt-
schau generıeren, varıleren und ineinander verflechten“

In der Zusammenfassung (Punkt kommt NHSLMÜLLER dem chluss ; Die
Beschäftigung mi1t ISERS irkungs- bzw. Rezeptionsästhetik hat ergeben, dass eın
wirkungsästhetisches Verständnis der Lektüre durchaus einen /ugang ZUE

Zl eröffnen WETI das esen für sich qls kreatives und asthetisch höchst
anspruchsvolles SOWI1E produ  1ves Spiel‘ entdeckt, wIird den bıblischen Büchern
nıcht mehr qals Konsument festgesetzter Bedeutungsgehalte egegnen können: viel-
mehr wIıird 1116 den wirkungsästhetischen Nnsatz e1ın ffenes Lese-Spiel vorbere1-
(L das qls ein interaktıves Ere1gn1s lext und Leser 1N einen produktiven Prozess
der Neuvertextung verspannt. Lesen als Aästhetisch qualifiziertes Ereignis ist gerade-

der Gegensatz eliner enge Auslegungshorizonte festlegenden kirchlichen ‚‘ Ver-
waltung‘ der eiligen

Der Verfasser vergleicht resümılerend die Ansätze VO  a ISER und BALDERMANN. Was
konvergent ist, wıird aufgezeigt. ALDERMANNS Defizite werden mi1t SERS Nsatz be
NtLtWwOTrTTE och einmal aulsert sıch Z Bibellesen Bibellese ist vem yerforman-
CS die Potentiale des Lesers WLLE des Textes INn Beziehung setzendes EreLGNLS des WEe1-

als e1InNn Setzen VO  — Welt begreifen ‘Weltkonstruktion‘64  Rezensionen  „Das Lesen biblischer Texte hilft zur Orientierung“ (211).  „Wird das Bibellesen im Kontext der Wirkungsästhetik thematisiert, so ist es  als Wirkung in einen umfassenden Sinn-Horizont einzuzeichnen. Dieser Horizont  ist im Sinne der phänomenologischen Theoriebildung als ein Bilden von inneren  Phainomena (Leser-Aspekt) durch die Auseinandersetzung mit extern-manifesten  Phainomena (Text-Aspekt) zu fassen.“  „Die Lektüre biblischer Texte als selbstkritischer Umgang mit Texten impliziert  ein situationskritisches Moment. Sie verändert die Welt des Lesers durch den Ein-  bau von Texten als Umbau von dessen Lebens-Horizont. Insofern besagt der rezep-  tionsästhetische Bibellesemodus zweierlei: zum einen bedeutet der Akt des Lesens  Situationstransformation, zum anderen fordert dieser Modus den aktiv zu vollzie-  henden Einbau von Textbausteinen in das Leben des Rezipienten“ (215).  „Insofern Schriften als ‘Mitspiel-Offerten‘ eines Kosmos fungieren, ermöglichen  sie die Konstruktion individueller Welten. Erst recht das Lesen biblischer Schrif-  ten rekurriert auf Riten, mit deren Hilfe die Texte gegebene Perspektiven der Welt-  schau generieren, variieren und ineinander verflechten“ (221).  In der Zusammenfassung (Punkt 6) kommt NıßLMÜLLER zu dem Schluss: „Die  Beschäftigung mit Isers Wirkungs- bzw. Rezeptionsästhetik hat ergeben, dass ein  wirkungsästhetisches Verständnis der Lektüre durchaus einen neuen Zugang zur  Bibel zu eröffnen vermag: wer das Lesen für sich als kreatives und ästhetisch höchst  anspruchsvolles sowie produktives ‘Spiel‘ entdeckt, wird den biblischen Büchern  nicht mehr als Konsument festgesetzter Bedeutungsgehalte begegnen können; viel-  mehr wird durch den wirkungsästhetischen Ansatz ein offenes Lese-Spiel vorberei-  tet, das als ein interaktives Ereignis Text und Leser in einen produktiven Prozess  der Neuvertextung verspannt. Lesen als ästhetisch qualifiziertes Ereignis ist gerade-  zu der Gegensatz zu einer enge Auslegungshorizonte festlegenden kirchlichen ‚‘Ver-  waltung‘ der Heiligen Schrift“ (229).  Der Verfasser vergleicht resümierend die Ansätze von ISER und BALDERMANN. Was  konvergent ist, wird aufgezeigt. BALDERMANNS Defizite werden mit Isers Ansatz be-  antwortet. Noch einmal äußert er sich zum Bibellesen: Bibellese ist „ein performan-  tes‘?, die Potentiale des Lesers wie des Textes in Beziehung setzendes Ereignis ... des wei-  teren als ein Setzen von Welt zu begreifen (‘Weltkonstruktion‘  ) ... ein de facto  von der Fiktion'* geleitetes und im Lese-Akt inszeniertes Spiel ... avanciert'... zu  einem inszenatorischen Akt“ (234f.).  An den Schluss der Dissertation hat der Autor ein Nachwort gestellt (Punkt 7),  eine Art meditativer Ausblick des rezeptionsästhetischen Diskurses.  12 Zum Begriff „Performanz“ vgl. auch 108, Anm. 333; 135, Anm. 405, 137.  13 Ein Terminus aus Isers Theorie der Fiktion.eın de facto
VO der Fiktion'® seleitetes und 1 Lese-Akt inszenlertes pIE64  Rezensionen  „Das Lesen biblischer Texte hilft zur Orientierung“ (211).  „Wird das Bibellesen im Kontext der Wirkungsästhetik thematisiert, so ist es  als Wirkung in einen umfassenden Sinn-Horizont einzuzeichnen. Dieser Horizont  ist im Sinne der phänomenologischen Theoriebildung als ein Bilden von inneren  Phainomena (Leser-Aspekt) durch die Auseinandersetzung mit extern-manifesten  Phainomena (Text-Aspekt) zu fassen.“  „Die Lektüre biblischer Texte als selbstkritischer Umgang mit Texten impliziert  ein situationskritisches Moment. Sie verändert die Welt des Lesers durch den Ein-  bau von Texten als Umbau von dessen Lebens-Horizont. Insofern besagt der rezep-  tionsästhetische Bibellesemodus zweierlei: zum einen bedeutet der Akt des Lesens  Situationstransformation, zum anderen fordert dieser Modus den aktiv zu vollzie-  henden Einbau von Textbausteinen in das Leben des Rezipienten“ (215).  „Insofern Schriften als ‘Mitspiel-Offerten‘ eines Kosmos fungieren, ermöglichen  sie die Konstruktion individueller Welten. Erst recht das Lesen biblischer Schrif-  ten rekurriert auf Riten, mit deren Hilfe die Texte gegebene Perspektiven der Welt-  schau generieren, variieren und ineinander verflechten“ (221).  In der Zusammenfassung (Punkt 6) kommt NıßLMÜLLER zu dem Schluss: „Die  Beschäftigung mit Isers Wirkungs- bzw. Rezeptionsästhetik hat ergeben, dass ein  wirkungsästhetisches Verständnis der Lektüre durchaus einen neuen Zugang zur  Bibel zu eröffnen vermag: wer das Lesen für sich als kreatives und ästhetisch höchst  anspruchsvolles sowie produktives ‘Spiel‘ entdeckt, wird den biblischen Büchern  nicht mehr als Konsument festgesetzter Bedeutungsgehalte begegnen können; viel-  mehr wird durch den wirkungsästhetischen Ansatz ein offenes Lese-Spiel vorberei-  tet, das als ein interaktives Ereignis Text und Leser in einen produktiven Prozess  der Neuvertextung verspannt. Lesen als ästhetisch qualifiziertes Ereignis ist gerade-  zu der Gegensatz zu einer enge Auslegungshorizonte festlegenden kirchlichen ‚‘Ver-  waltung‘ der Heiligen Schrift“ (229).  Der Verfasser vergleicht resümierend die Ansätze von ISER und BALDERMANN. Was  konvergent ist, wird aufgezeigt. BALDERMANNS Defizite werden mit Isers Ansatz be-  antwortet. Noch einmal äußert er sich zum Bibellesen: Bibellese ist „ein performan-  tes‘?, die Potentiale des Lesers wie des Textes in Beziehung setzendes Ereignis ... des wei-  teren als ein Setzen von Welt zu begreifen (‘Weltkonstruktion‘  ) ... ein de facto  von der Fiktion'* geleitetes und im Lese-Akt inszeniertes Spiel ... avanciert'... zu  einem inszenatorischen Akt“ (234f.).  An den Schluss der Dissertation hat der Autor ein Nachwort gestellt (Punkt 7),  eine Art meditativer Ausblick des rezeptionsästhetischen Diskurses.  12 Zum Begriff „Performanz“ vgl. auch 108, Anm. 333; 135, Anm. 405, 137.  13 Ein Terminus aus Isers Theorie der Fiktion.qvancılert64  Rezensionen  „Das Lesen biblischer Texte hilft zur Orientierung“ (211).  „Wird das Bibellesen im Kontext der Wirkungsästhetik thematisiert, so ist es  als Wirkung in einen umfassenden Sinn-Horizont einzuzeichnen. Dieser Horizont  ist im Sinne der phänomenologischen Theoriebildung als ein Bilden von inneren  Phainomena (Leser-Aspekt) durch die Auseinandersetzung mit extern-manifesten  Phainomena (Text-Aspekt) zu fassen.“  „Die Lektüre biblischer Texte als selbstkritischer Umgang mit Texten impliziert  ein situationskritisches Moment. Sie verändert die Welt des Lesers durch den Ein-  bau von Texten als Umbau von dessen Lebens-Horizont. Insofern besagt der rezep-  tionsästhetische Bibellesemodus zweierlei: zum einen bedeutet der Akt des Lesens  Situationstransformation, zum anderen fordert dieser Modus den aktiv zu vollzie-  henden Einbau von Textbausteinen in das Leben des Rezipienten“ (215).  „Insofern Schriften als ‘Mitspiel-Offerten‘ eines Kosmos fungieren, ermöglichen  sie die Konstruktion individueller Welten. Erst recht das Lesen biblischer Schrif-  ten rekurriert auf Riten, mit deren Hilfe die Texte gegebene Perspektiven der Welt-  schau generieren, variieren und ineinander verflechten“ (221).  In der Zusammenfassung (Punkt 6) kommt NıßLMÜLLER zu dem Schluss: „Die  Beschäftigung mit Isers Wirkungs- bzw. Rezeptionsästhetik hat ergeben, dass ein  wirkungsästhetisches Verständnis der Lektüre durchaus einen neuen Zugang zur  Bibel zu eröffnen vermag: wer das Lesen für sich als kreatives und ästhetisch höchst  anspruchsvolles sowie produktives ‘Spiel‘ entdeckt, wird den biblischen Büchern  nicht mehr als Konsument festgesetzter Bedeutungsgehalte begegnen können; viel-  mehr wird durch den wirkungsästhetischen Ansatz ein offenes Lese-Spiel vorberei-  tet, das als ein interaktives Ereignis Text und Leser in einen produktiven Prozess  der Neuvertextung verspannt. Lesen als ästhetisch qualifiziertes Ereignis ist gerade-  zu der Gegensatz zu einer enge Auslegungshorizonte festlegenden kirchlichen ‚‘Ver-  waltung‘ der Heiligen Schrift“ (229).  Der Verfasser vergleicht resümierend die Ansätze von ISER und BALDERMANN. Was  konvergent ist, wird aufgezeigt. BALDERMANNS Defizite werden mit Isers Ansatz be-  antwortet. Noch einmal äußert er sich zum Bibellesen: Bibellese ist „ein performan-  tes‘?, die Potentiale des Lesers wie des Textes in Beziehung setzendes Ereignis ... des wei-  teren als ein Setzen von Welt zu begreifen (‘Weltkonstruktion‘  ) ... ein de facto  von der Fiktion'* geleitetes und im Lese-Akt inszeniertes Spiel ... avanciert'... zu  einem inszenatorischen Akt“ (234f.).  An den Schluss der Dissertation hat der Autor ein Nachwort gestellt (Punkt 7),  eine Art meditativer Ausblick des rezeptionsästhetischen Diskurses.  12 Zum Begriff „Performanz“ vgl. auch 108, Anm. 333; 135, Anm. 405, 137.  13 Ein Terminus aus Isers Theorie der Fiktion.einem Inszenatorıischen (234f)

An den chluss der Dissertation hat der Autor eın Nachwort este. (Punkt 76
elne Art meditativer UsSDLIC des rezeptionsästhetischen Diskurses.

1 Zum Begriff „Performanz“ vgl uch 108, Anm. 33D: 135 Anm. 405, 137
Eın TLTerminus Adus ISERS Theorie der Fiktion.
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Versuch eıner Stellungnahme und Kritik

IIe Arbeit ist zwıischen Literaturwissenschaft und eologıie angesiedelt. SERS hlite-
raturwissenschaftliche Hinwendung TT Rezipilenten ın der Dreiheit: Werk Pro-
duzent Rezıpient, bezieht NHSLMÜLLER auf den Prozess des Bibellesens [)as 1st
das Verdienst der Arbeit. DIie mıt dem Lesen verbundenen Implikationen hat
dargeste und ein teilweise flammendes!* ädoyer ür den „aktıven, schöpferisch
tätıgen Leser“ a  ele: Der Vorgang des Lesens wırd entfaltet iın den Dimen-
SsS10Nen der unst, Kultur un nıcht zu letzt qls Beitrag IET Lebensbewältigung (an
thropologischer Aspekt). Miıt Letzterem Vertrg der Autor durchaus unıyersalherme-
neutisches Interesse.

Theologische Akzente die Arbeit, indem e1m Verstehen VO  - bıbliıschen Fex:
ten der Lese-Akt ın den Vordergrund serückt wird. Innerhalb des hermeneutischen
Zirkels!> wIıird VO  - vornherein der Mensch mi1t selner Welt, 1N se1ner Zeitstelle und
seinem Miheu (NIBLMÜLLER nennt das das Potential des Lesers, 202) -
3C  - un a  €  o )as innere „Zeugn1s des söttlichen Ge1lstes“ annn qals sıch
verwirklichende Freiheit!® verstanden werden. intendiert NISLMÜLLER damıt
eline entschledene Absage bhiblizistische und erst recht fundamentalhistische
Schriftauslegung.'” Verstehe ich das fecht annn CS auch keine ethische Norm eben,
die dogmatisierbar ware. Wiıll aber nıicht he1lsen, dass ein Leser e1m Bibellesen für
sich keine ethischen Grundsätze gewiınnen könnte (eben e1nNn individualästhetischer
Ansatz)

Eınıge nIragen Z chluss
Mır scheıint, dass NHSLMÜLLER der ormilerungsproblematık"® Q9ENAUSO wen1g

w1e ISER entgeht. ichtige oder alsche Interpretation, wahres Verstehen oder
Missverstehen und die Unterscheidung 1ın subjektiv und objektiv annn nicht
mehr eben; denn die „Wahrheı1 ist nicht S1e geschieht e1m ktuellen Lese:Akt“

Wıe steht aber dann mi1t klaren Urte1ilen? Kann der Bibelleser och fest-
stehenden Aussagen kommen, die den Glauben stützen? Muss sola scriptura jetzt
9anz 1TIEU buchstabiert oder aufgegeben werden? der SE als rgebni1s des
Bibellesens befindet sich der eser 1n elıner Suchbewegung!?, die nıiıcht enden wıill
und auch 11UT Durchgangs- bzw. Übergangsdaten

Es kommt IMIr m1ıtunter VOILIL, als ob 1861 der Asthetik und Hermeneutik e1INsE1-
tıg fast esCdıe „rezeptionsästhetische Brille bzw. dieses adelonhnr EZWaN:

Vgl. Z Stichwort „Fkstase“, Z 90 Anm. TI
15 /Zum Begrıiff vgl. NISLMÜLLER 61f£. Im SiNnne se1INES Verständnisses Nn den hermeneutischen Zirkel

auch „hermeneutische Spirale (Helix)“ (166, 193)
16 NISSLMÜLLER I33. Anm. 405 AWeT heilige Ge1ist als USdTUC. Ür freies Se1n, für frele, ungehinderte

Performanz (vgl Kor 3:17 1st 1n diesem dialektischen Spiel‘ VO  — Sıinnzuweisung SOWI1eEe VO:  - Verstehen
nd Neu-Verstehen STEeTS mitzubedenken.“

ET Vgl 135 ‚ A keine Interpretation annn garantıeren, da{s S1e die (allein) richtige ist bzw. neben ihr nıicht
och andere Aktualısıerungen zutreffend sind.“

18 Vgl. „Verifikationsproblematik“, NI{SLMÜLLER, 1A1 Vgl Aazu auch „Polyvalenz und Polyınterpretabilhtät‘
NISLMÜLLER, 136

19 NISLMÜLLER, Z „Suchbewegung auf dem Weg Z.UIL. Menschsein“‘
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werden I1NUSS „Rezeptionsästhetisch gesprochen en Texte keine Ex1istenz
Serhalb des 1aloges VO  — lText und Leser. Der Lext wıird erst 1 Lese-Akt ZU KEXT,
T: ist ohne diese Begegnung nıcht wirklich In jedem Fall Sılt DG braucht den
eser, wıirksam werden‘“‘ NIHSLMÜLLER scheint 1er die historische D1-
mens10n der vernachlässıigen. ISER*© hat 190821  $ den OFrWUTF: der Geschichts-
losigkeit gemacht, weıl Ga exklusıv den Rezıplıenten ın den ul ahm Das Werk
und der Autor (der Produzent) werden sekundär. Be1 Rezeptionsästhetikern
scheint der Produzent e1INes 1cht- oder Kunstwerkes als Schlec. platzıerter Erster
97 der e1 der Rezipienten.“

Zum St1l und au der Dissertation möchte ich bemerken, dass ach me1-
He Dafürhalten eine eigentümlıche edundanz vorlhiegt. un wıiederholt
leicht varılert und breiter dargeste Was schon un VOT en stand un

und en inhaltlıch asselbe och einmal dar. Durch 1immer NEUC, umn die p-
tionsästhetischen Begrıiffe kreisenden Formulherungen ist eın Gedankenfortschritt
oft schwer erkennbar.

Werner Laatsch (BEFG)
Gerhard-Hauptmann-Strafße
441 41 Dortmund

A() NISLMÜLLER, 116
ZU Vgl OPPE, Grundbegriffe der Asthetik, Frankfurt 1983, Anm D3



Festschrift für Dr Eduard Schütz
Was ast du, das du nıcht empfangen hast? Festschrift fur Dr. Eduard Schutz

ZU IN sıebzıssten Geburtstag, hrss$. VO arald Becker z Berlin: erlag,
Dr. Dıetmar Lutz 199S8, 1558 Seıten, ISBN 3-932356-01-2, 27,850

'Hinweis der Schriftleitung: Nachdem diese Rezens1ion verfasst wurde, hat Gott,
der Herr Eduard Schütz Januar 2001 1 er VO  — (D Jahren sıch 1n die
Ewigkeit abberufen Mit dem Abdruck der Rezens1ion soll das Ndenken den
Verstorbenen auch dieser Stelle geehrt werden.

Im WDL-Verlag Berlin ist die Festschri Z 70 Geburtstag VO DR. EDUARD
SCHÜTZ erschienen. Miıt 19 Aufsätzen, eliner Kurzbiographie und elner Ausw.  f
blıographie würdigen Weggefährten un chüler die Person und das Lebenswerk
des langjäihrıgen Dozenten und Direktors des T’heologischen Sem1minars des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Geme1nden (Baptisten und Brüdergemeinden) 1ın Ham:-
urg-Morn mi1t Beıträgen Z aktuellen theologischen Debatte hıs 9anz persönli-
chen Bemerkungen Adus Freundes- un Famılienkreis. Als se1n chüler Sem1inar
ıN Hamburg, A* ich dieser Festschr1 1N froher Krwartung baptistischer
eologıie un wurde nıcht enttäuscht. Als Miıss1onar, der 1985 auf He1imaturlaub
staunend die Debatte EDUARD SCHÜTZ auf der Bundeskonferenz verIo.  €, ist
Iır se1tdem e1iIn kritisches Nachfragen ach freikirchlicher Missionstheologie be:
sonders notwendi$g erschienen. „ Was ast du, das du nıcht mpfangen ast D Eın
passendes Zatat VO  - Paulus ZU:  — Würdigung e1lnes Lehrers, dem auch ich me1ine the-
ologische rundlage verdanke.

In seinem Aufsatz LAMT ra der Autonomie der Ortsgemeinde 1 Baptısmus“
zieht ERICH GELDBACH die Linıen VO  e den historischen Wurzeln AUS puritanischer
Tradıtion Beginn des i Jahrhunderts his Z Gegenwart und ze1gt Stärke un
chwacnhne U1Nl1SCTES Kirchenverständni1isses. (  en die Macht der 1SCNOTe etfzten

1g1öse Minderheiten den edanken der Autonomie der Ortsgemeinde. T’heologisc
en 1ila  w €e1 VO  — der kleinsten Einheit her, der Lokalgemeinde, qals elner voll.
ständıgen Einheit der Kirche. Am reichlıch ziıt1erten Quellenmater1al ze1ıgt GELD-
BACH Ww1e e1ine vollständige Autonomıie auf Okaler ene dem neutestamentlichen
edanken der Einheit der Kıirche nıicht erecht werden al on se1t den An-
fängen 1ın England und später 1N Deutschland wird die rage, welche Autorität der
srölßeren Einheit zukommen darf ınd INUSS, immer wıeder H6  or verhandelt GELD-
BACH deutet diese pannun:! zwıischen Lokalgemeinde und Gesamtkirche nicht E
als Furcht VOT der Autorıität elıner kirchlichen Behörde, sondern auch als einen Re
flex des indiıvyıiduellen Heilsweges 1 freikirchlichen Baptısmus. Er konstatiert, dass
die Indiyvidualisierun des Christentums, W1€e S1Ee die Neuzeıit nter  mmen hat; mi1t
den ursprünglichen bhiblischen Traditionen, dem edanken der Geme1inde als
Le1ib Christi, nıicht vereinbaren sSe1 Das Beharren auf dem Ttsprinzıp benennt
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qls wichtigste Hinderungsquelle, dıe weltweite Dimens1on der Kirche wahrzu-
nehmen. IDIe Verbindung VO  e individuellem eilsweD Kıiırchenverstäindnis auf-
zuzeigen, ist das Verdienst dieses Aufsatzes.

HANS ORSTER seht 1n seiInem Beıtrag „Wır bekennen dıie 1ne auTte AT Vergebung
der Stuinden“ auf Anregungen VO  e SCHÜTZ e1In, den ökumenischen Dıialos ber die
Taufe wIlieder 1TIECU aufzunehmen. Ausgangspunkt se1lner Überlegungen ist Epheser 4,
das Bekenntnis ZA15: einen aufe, das MIr den weltweiten Leib Christi gelten sollte uUun!
nıcht 11UT 1 Rahmen eliner einzelnen Konfess1ion irklichkei werden darf.
VORSTER Sıbt die nregung, G1 egen, W1e€e 1n den verschledenen Kıirchen ber
Epheser gepredigt wIıird Das 1Ns Stocken espräc. mıt den Baptısten ber
die alıe versucht wieder 1n Gang bringen mı1ıt der Charakterisierung der aufTtfe
als „Sakrament des Weges“ „Der/die Getaufte i1st 1n e1lne eggemeinschaft hineinge-
TOIMNMEIL, die auf dıe 1ın ESUS Christus ahe herbeigekommene Herrschaft Gottes 1n
se1lner chöpfun hinzielt.“ In diesem Verständnis s1ınd Sakrament und Ethik, Recht-
ertigun: und Heiligung mıteinander verbunden. Wı1ıe und Wal117l die Kıinder auf diese
Weggenossenschaft miıt ESUS hineingenommen werden und auf den Empfang ıhres
Zeichens vorbereitet werden, 1st sechr verschleden 1n den einzelnen Kırchen. „Die
Weggemeinscha mıiıt JESUS:.; schreibt ORSTER, „beginnt doch nıcht eTST, WEe1111

sich das Indivyiduum ZU Empfang der auftfe re1if emphinde oder den Erwartungen
der Famılıe bzw. der Gemeinschaft nachkommt, 1ın denen 6S leht‘‘ Und G1 stellt die
rage, 200 WITKI1C 11UT die Praxıs verschieden 1st oder obh nıicht doch ıunterschliedli-
che Bezugspunkte vorlhegen. WOozu wırd etauft: ZUT Vergebung der Sunden oder ZUTI

Bestätigung des Glaubens Ziel] der Gespräche sollte nıicht unbedingt se1n, dass die
Beteiligten ihre jeweılige Praxıs aufgeben, dafür sind die Identitätsängste der Kirchen

STOIS, sondern dass die exklusiven konfessionellen Bedingungen für den Beginn
der Weggemeinschaft mi1t dem autıferstandenen Christus fallen Be1 er Sympathı1e
für den edanken der Weggemeinscha: miıt Jesus, sılt edenken, dass die Ent-
wicklung Kuropas 1n e1ne immer srölßer werdende nachchristliche Gesellschaft, die
immer seltener die IICHE Generation ın die eigene Weggemeinscha: mıt Jesus hine1lin-
nehmen kann, eline m1iss1ionarısch eGue Herausforderung alle Kirchen stellt, die
Verbindung VO  e} Glaube und aufTtfe Hca en

Von einer innerfreikirchlichen Rarıtät berichtet ILMAN SCHREIBER 1n selInem Be1-
trag aufe und Miıtgliedschaft 1ın der Praxıs der Freikirchlichen evangelischen Ge-
meıinde Soest‘“ Es seht die Doppelmitgliedschaft der Soester Geme1inde in den
Kırchenhbünden BEFG un!| BFeG Die Aufnahmepraxıis der Frelien evangelischen
Gemeinden s1icht die Taufe nıcht als Voraussetzung ZiUT. Gemeindemitgliedschaft
Während 1ın der baptıstischen Tradıtion die aufTtfe auf T11n des Bekenntnisses des
persönlıchen aubens die Voraussetzung ZUT M1  iedschaft ist In begründeten
Ausnahmefällen wIıird 1n Soest die Taufe en ehalten, dass damıt weder die
Gemeindemitgliedschaft och die aufTfe ntiwer oder angetastet werden sollen.
Es 1st e1in sympathischer Versuch, d1iıe TODleme der Konfessionsgeschichte 1ir
gegenseıt1ige Zumutungen geme1insam schultern. DIie Frage aber bleibt O  en wel-
che Bedeutung für die aufTte dann och u  £1  e1bt
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NTESUN: für e1in Gemeindeseminar Sıbt ANS-H MALLAU mıiıt seinem Artıkel
„Die Kurzverbote des Dekalogs“. Er würdigt damıt SCHÜTZ, der mutıg WAaIl, br1:

Streitfragen aufzugreifen hıs hın Z persö  ichen Rısıko. MALLAU ze1igt auf,
dass die Zehn Gehbhote e1ne an Geschichte durchlaufen aben, 1N denen S1e 1immer
wıieder ıN den Herausforderungen der e1ıt 11EU ausgelegt wurden. Deshalb ist die
ra ach einem ursprünglichen lext nıcht mehr beantworten. IIe Überlie-
ferungsgeschichte Sıbt UNSs heutigen Lesern den Auftrag, diesen Prozess der Aule
tualisierung der Weısungen Gottes selhbst fortzusetzen. An den Kurzgeboten, den
Verboten des Öötens, Ehebrechens, ehlens, des alschen Zeugn1sses und des Be-
ehrens ze1igt auf, w1e 1n e1ıt alte ethische Weısungen HeuE Brısanz
für die Gegenwart bekommen. FEın lohnendes eispie für eiın Geme1indesem1inar.

ÄDOLF OHL Srülßt den Jubilar mi1t dem Beıtrag: DEr seufzende Christ Römer S,
15825 für das normale eben  C6 Er plädier dafür, dass WIT der apostolischen het:
densbelehrung un! Leidenskultur edürfen, und ze1ıgt dies auf „natürlichen
Le1iden‘‘ Der Christ als Mit-Kreatur hat te1l eufzen aller, leidet nıicht 11UTI

schuldhafrt, sondern auch schicksalha Es ist hılfreich, sıch lassen, dass
WITr nıcht alles Erlittene auf das IS der Schuldfrage, der eigenen oder der Schuld
der anderen, schieben ollten Aufgrund 1ISOCETCI Geschöpflichkeit ist vieles infach
es8PNiC FEın schönes Yatat be1 OHL lautet: Aimmerzu O0SES suchen un ‚Sünde
schreien, könnte tief falsch sSE1N, sofort das eigenE oder die anderen Gew1issen elas-
ten, Qar schädlice  C6 Der AGrOt£ der Gedu  9 der U115S5 Christen selinen Ge1lst egeben
hat, richtet die Seufzenden auf. Gewı1ss, S1€e mogen manchmal am darauf I  5
aber diese OIINUN:! hält S1€e aufrecht.

Der Kollege VO  — EDUARD SCHÜTZ, JARD OPKES, hietet einen Beıtrag AaUSs dem Ja
kobusbrief ) Zuim ekklesiologischen Charakter VO Jakobus S12 In VO  — POP-
KES sewohnter OT  a lesen WIT eline Analyse des EXtES,; der U1l die tichworte be
reithält: Eehrer. Verantwortung, Verfehlung, Vollkommenheit POPKES arbeitet ezielt
den ekklesi0ologischen Charakter dieser ahnnrede heraus. WAar betreffe das 'CThema
efahr der Zunge“ alle Menschen, 1er aber seht das Besondere des Kirchen-
lehrers; se1ne Fehler (im Wort) Ss1ind fatal sel1ne Verantwortung 1st STOIS Nur Quali-
fizierte ollten diesen Dıienst suchen, denn 6S ist ihre Aufgabe, den „ganzen Le1 CC

leiten. POPKES betont die praktische Intention des Jakobus, die kybernetischen Fa-
higkeiten der Lehrer für die Gemeinde., „die Verantwortlichen ıN der Gemeinde auf
ihre Verantwortung hinzuweisen und VOT unbedachtem, sSschadlıchem en us  z

besonders VOT Doppelzüngigkeit warnen  c Sicherlich Sılt dies nıcht IET für den
Lehrer der Kırche, sondern auch für alle, die die TE der Lehrer beurteien.

JOACHIM MOLTHAGEN: dem Jubilar mi1t einer Arbeiıt AUus selInem Fachgebiet,
der Geschichte des Sriechısch-römischen Altertums: AIl etrus Z 1325 DIe YT1S-
ten un! dıie Ordnungen VO  — Staat und Gesellschaft.“ Der Petrusbrief wird €l  eu
tet Adus der e1ıt des römıischen alsers Domitian. Der hohe Grad VO  > Rechtsstaat-
lic.  eıt, den Roms Herrschaft brachte., wırd belegt AUus Zeitdokumenten. Eın recht
positives Bıld des römischen Staates bestimmt die Auslegung. Da e1InNne politische gr
tigkeıit auf Reichsebene 11UT den obersten tänden Vorbenalten 16 wundert sich
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der Althistoriker nicht, dass die Christen sich unterordnen sollen den Fröm1-
schen Ka1ser. ‚War betont OL, dass der ersteTre1m Lesen des exteß, veinm

Christ ist TaV und obrigkeitstreu“, eın Missverständnis sel, aber e1InNne wirk-
ıch alternatıve Deutung fehlt. Petrus hat auch eine freikirchliche Wirkungsge-
schichte, die bearbeıiten och aussteht: Hat nıcht der deutsche Baptısmus 1 sog
Drıiıtten 216 diese Obrigkeitstreue bewilesen? Wır konnten mi1t dieser eologie
hıs Beginn des We  rieges Zeltm1ission urchführen, die Verlorenen
ESuUSs rufen, fanden aber keine Verantwortung gegenüber den Verfolgten, insbe-
sondere den uden, dem autıserwählten Volk ottes

AT Kompromıiss qls Möglic  el  S christlicher Ethiks. lautet der Aufsatz VO  }

HRISTIAN WOLF. Er ra obh die ethische Radikalıtä des Evangelıums einen Kom-
prom1ss rlaubt oder VO  — vornhereıin als fatlen:‘ einstuft. WOLF untersucht den
Begriff des „Gradualiısmus“, die Wertstufungen innerhal der Lebensbezüge.
[)as bessere Verhalten gegenüber dem auch Möglichen wird Beispielen Adus der

dargestellt. erianTen des Kompromisses werden genannt IDIe srundsätzliche
Anerkennung des Pluralısmus, der 11UT ach mehrdeutigen Formeln Sucht: die en
Se1iten Genüge tu  9 macht dıe Al ach einem Konsens überflüss1g. Statt O:
den der Konfliktbewältigung suchen, werdenonau personalisiert und
der Widersprechende entweder als dumm oder als boshaft hingestellt. Am eispie.
des „Apostelkonzils“ stellt heraus, dass die Besinnung auf die em Konflikt VOI-

hergehende Einmütigkeıit 1ire das Evangelium VO ess]1as Jesus einen Konsens
ermöglicht Der Kompromı1i1ss 1st dann das „Eıintreten 1n die Einmütigkeit“. ıuch
für Uu1NlISCTE Freikirche Sılt, Was CHRISTIAN WOLF treffend schreibt, ede Kontfliktre-
gelung Hr Machtübernahme hat die Verletzung der Menschenwürde ZU1T Folge“.

ıne hochaktuelle Zeıtansage 1st der Beıtrag VO  — I|IETMAR AT IZ: „Gesandt 1N eine
nachchristliche Gesellscha: e olchen Satzen ist zuzustimmen: „ES ist sicher der
Zeıt, ber das Ende der christlichen Ara in Europa MIr und endgültig
schled nehmen. ber dieser SCNIE| soll eiIn Aufbruch se1n ım das L:and,: das ich
dir zeigen werde‘‘‘  Ccc uch me1n Wechsel VO  — der Jungen Kıirche In der Dritten Welt
zurück 1 alten, müde gewordenen Kırche 1ın Kuropa ze1ıgt MIr, dass in Kuropa elne
Ara endgültig Ende ist. Es 1st DEr Atheısmus als ungewollte Selbst:
verständlichkeıit des assenlebens und Massenverhaltens, das ist die nachchristliche
Gesellschaft 1ın HIISGTEH Teil der eit: ® OMANO UARDINI hat 800l Ende des 7welten
Weltkrieges darauf autıfmerksam emacht mi1t seiInem Buch „Das Ende der Neuze1t‘‘
In seiInem missionstheologisch hoch interessanten Beıtrag wagt HTZ sich we1lt VOT.

Er macht sich fre1 VO VE e1ıt seläufigen Themen w1e der orge der Kırche
sich selbst In der ‚Ka die christliche Kirche hat auch 1n säkularer elt nıcht den
Auftrag überleben, sondern das Evangehum bezeugen. IT beschreibt ihre
Sendung „Wır Christen Sind das Gedächtnis der nachchristlichen Gesellschaft
das, Was auch och anrneı ist dass nämlich e1ne Beziehung Sıbt AA ater 1mM
Hımmel, dem, der 9anz und ar nıcht 'Teıl der Welt ist:

GERHARD EUMANN stellt 1N seinem Artıkel „Relıgion und christlicher Glaube
fest, dass der en ZU nächsten Jahrtausend das Christentum 1 Vergleich
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anderen Religionen selner selbst wenı1ger SEW1SS ist als jJemals Er seht
VO  — einem Satz aus der ogmatı K ART BARTHS Au  N „Indem Gott sich offenbart,
verbirgt sich der göttliıche Inhalt 1ın einer menschlichen OoOrm und a1soO das o  1C.
Kınzıgartige ıIN einem menschlich hlofs Eıgenartigen.“ Er betont, dass der rtrund
für die Entstehung des christlichen Glaubens se1ne Eınzıigartigkeit ist und nıicht
se1ne Kıgenart. Diese Eınzigartigkeit konzentriert sıch 1mM terben Jesu Christi
ADenr un. dem das 16Jesu Christi gebündelt auf die elıgion trı ist das
Kreuz  c Wenn aber wahr ist, W1e NEUMANN schreibt, dass 6S dem christlichen
Glauben nıicht möglıch ist, elıgion TOTZ er Verschiedenheit hınter sıch lassen,
Was annn christlicher Glaube bewirken 1n eliner Zieit: 1n der eligion TELIS. och eiIne
Randerscheinung der Gesellschafrt ist?

Miıt eiInem netften Beıitrag „Das Kırchenjahr als ebensuhr  CC erinnert DOLF MU-
LACK daran, dass 67 VO  - SCHÜT7 VOT em eline starke Öörderun: des „E1genen“
empfangen hat twas VO  z diesem „Eigenen“ bietet se1lne ITTaNrunNn: VO

rhythmisch sich entIaltenden en 1n Entwicklungs- und Lebensalter, W1e das
Kıirchenjahr einen Lebensrhythmus darstellt. Es 1st ein freundliches ädoyer, be1
sich selhbst und be1 anderen VOT em das gelten lassen, Wäas e1igen, also echt ist
Es ist e1INn Ruf, dem freiheitlichen iırken des Ge1lstes eliben folgen, WOZUu ql
lerdings erst „alte Erwachsene“ WITKI1IC in der Lage S1nNd.

1nNe Betrachtung Genes1s SE un!| Z his D bietet ENNO TER ASEBORG
1n seiInem Beıtrag „Versöhnung Brüdernaun Esau  L  ( Als Versöhnte

en mi1t Gott, aber auch als Menschen untereinander, ist das Le1itmotiv selner
Auslegung.

1ne „Predigt ber Lukas 1 1 4c4 1st der Beıtrag VO  - KURT JÄGEMANN. Leitgedanke
ist die Überlegung, „dass Umgang m1t Fragen der e1lt Uun!| der Gesellschaft
ganz entscheidend davon mıtgeprägt wIird, W1€e WIT U1NS m1t der 1ibel, der Urkunde
TISGE1L168S aubens, auseinandersetzen‘‘ Auf dıe Wechselwirkung VO  - Biıbelverständ-
N1IS und Zeitverständnis macht CT aufmerksam.

Der persönliche urzbeıitra: VO  . HARALD BECKER lautet: „Meın Umgang m1t der
1in täglıches, unentbehrliches Rıtual‘‘ Eın gelungenes ädoyer für geme1n-
ibelstudium Er zeichnet das Bild VO  e SCHÜTZ als Gemeindepastor H1

Hamburg, WI1e verstand, 1ın der immer seltener werdenden Bibelstunde die Ge-
meinde heranzuführen die Quelle des aubens

„Dieen Uun! die Menschenrechte‘“‘, lautet der 1Te des Beıitrages VO  > WIN-
EISENBLÄTTER, der daran erinnert, dass 1998 der Staat Israel se1n Jubiläum

feierte Uun! auch die rklärun der Menschenrechte Vr einem halben Jahrhundert
eTIO.  €: EISENBLÄTTER geht auf eın Dokument des Vatiıkans (1998) ZU Holocaust
eIn, auf die Studie der EKD „Chrısten und uden  CC (1975) und dem Wort des BEFG
Z Verhältnis VO  aen und Christen“ TeiIfen: Tra C Uu1ls, die Freikıirchler,
wWw1e denn dazu gekommen Sel; „dass WIT auf dıie ungeheuerlic brutale Politik
der Nazıs gegenüber uden, /ageunern (wie CS damals hieß), Behinderten, Homo-
sexuellen, Kommunisten, Osteuropäern und anderen ‚Untermenschen:‘ hereingefal-
len sind, dass WIT S1e ange unterstutzt aben, bis 6S eın AUTruCcC mehr sab?“ FEl-
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Rezensionen

116  } Hauptgrund EISENBLÄTTER 1N MHIISCHFOT: theologischen Fixierung auf die Ge-
meinde. Und erklärt, dass UMHSCTE einäugıge Gemeindetheologie 1 BDritten e1cC

Lasten der Menschenrechte ıng Ich Tage mich ach der Lektüre Wo wird heu-
tTe theologisc daran gearbeitet, den Freikirchen den M> für den Zusammenhang
VOIl weltweıiter 1SS10N un weltweıten Menschenrechten Dn schärfen?

RHARD OCKEL teuert ZU dieser Festschrift die Predigt be1, die 1988 1T Eın-
führung VO  s SCHÜTZ als Gemeindepastor 1n Hamburg ehalten hat. nachdem iıh:
die Bundesleitung als Direktor des Sem1nars beurlaubt hatte Es ist der Perikopen-
text dieses Sonntags, Korinther 1 1826831 Das Wort VO Kreuz ist e1ine OT:
e1lt OCKEL sa ıhm damals „Sent ah VO  e dem, Was euch quä und zerreilßen
möchte. Secht vielmehr auf die Berufung Z Ihenst un! Z Predigt des Wortes
VO Kreuz Torheıit und Skandalon  CC

Eın Kurzbeitrag VO  — NDREAS ALESSA DU ahnst nıicht! Tornisterbrot für
weılte g“ erinnert SCHÜTZ’ Vorlesungen. Malessa blättert heute och
1n „EDUS  c Mitschriften! Und versteht 6S aulserdem, 1E rechten (Yrt und VLE

rechten e1ıt zı l1eren. Er IT SCHÜTZ mi1t dem Satz r d a W1€e schr WIT heute Je-
Systematiker verm1ssen, dıie Ww1e Du eine relevante, das Welt- und Gesellschafts-

seschehen deutende Theologie qls ‚Funktion der Kırche und AUS der Miıtte der Ge-
me1inde heraus‘ verm1ssen““ (S 173)

An die frühe Zieit qls SCHÜTZ WC e1ine Wuppertaler Jugendevangelisatıon 1946
DU Baptısmus kam. Mitarbeiter 1N der Geme1inde wurde un sich AA d Stud1ium
der Theologıe entschied, erinnert GISELA BECKER 1ın ihrer Notız „Ten edenke der
vorıgen a  Fe Psalm (7% 6“

AUnser Leben währet siebzig a  TE lautet der letzte, kurze Beitrag dieser
Festschrift VO  — RNST REIF mi1t der persönlichen Bemerkung: DU 1st Dir TIreu De
blieben und ast 6S Dar und anderen damıiıt nıcht leicht emacht. [)as habe ich
Dır schätzen selermnt.”

DDem WDL-Verlag ist für die Veröffentlichun dieser gelungenen Festschr1 für
einen Lehrer 1111561671 Kirche eTZiic danken

LGAY Lüllau (BEFG)
Hüttenstrajße
5 674 1€.
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Zusatz

edankenanstöße zur Prophetie
in der ıbel un eute

OrWO

/u den folgenden dre1 Kurzbeiträgen ist e1in einleitender Hınwe1ls nötıg. S1e sSind
entstanden aufgrund einer Bitte der Bundesleitung des Bundes Evangelisch-Frei1-
kirchlicher Gemeinden 1n Deutschland (BEFG) un wurden während der Bundes-
leitungssitzung Februar 2001 vorgeftragen und diskutiert. Der Anlass WT qk.
ueller Art. Nachdem e1in hauptamtlıcher Mitarbeiter und Pastor des Bundes 1
Oktober 2000 einen „prophetischen Impuls“ veröffentlich hatte, der einen UIrUu:
ZUT Bußise mi1t der Ankündigung verschledener Ere1ign1isse verband (siehe IDEA-

Nr 44., und DIE Nr 24 entstand inner-
halb der Gemeinden und rtTem1en des Bundes eline schr kontroverse Dıiskussion
ber das geistliche CC olcher prophetischen Worte 1 Allgemeinen und dieser
bestimmten Prophetie 1 Besonderen. IIe Bundesleitung erbat VO Dozentenkol-
legium des T’heologischen Sem1inars 1n Elstal be1 Berlin eine Hilfestellung Z E, Be-
urteilung der umstrıttenen Fragen. In diesem S1Iinne versuchen die dre1 1er abge
ruckten Kurzreferate ein1ıge Aspekte des Themas herauszugreifen und alsstabe
ZU geistlichen Urteilsbildung en Aus ihrer Zweckbestimmung ergibt sich,
dass S1E ohne w1issenschaftlichen Apparat auUskommen und das Thema atıch nıicht
1ın ganzer Breıite erortern können. Da jedoch be1 den ersten Hörern und arüber
hinaus der unsch geäußert wurde, die Ausführungen auch SCANT1  16 erhal-
tEM; en die Verfasser S1e hiermit A ruck Dem Oncken Verlasg SEC1 PIrZIIe
edankt, dass OT bere1it WAal, dies eft des Theologischen Gesprächs erweıtern,
damıiıt die aktuellen Beıträge zeitnah den Interessenten AT er:  un stehen. IIe
Ergebnisse der eratungen 1ın der Bundesleitung sS1nd übrıgens nachzulesen 1N DIE

Nr vVoO A Febhruar 2001 auf 14
Der Schriftleiter

Inhaltsverzeichnis
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Zusatz

Uwe Swarat

Anmerkungen und INnWeISe zu ema
„Prophetie in der christlichen emeırinde  ß

Sar Verständigung über dieses wichtige, ahber auıch vielschichtige ema ist CS

nächst erforderlich, sich ber elıne Begriffsbestimmung ein1ıgen. Wenn 11171 nıcht
aneiınander vorbe1l reden will, 1I1USS klar SE1IN, Wäas Jeweıls mi1t dem Begriff „Prophe-
t16“ gemeınt 1st Miıt jeder Begriffsbestimmung werden TEeIHC schon wesentliche
nna  1C Vorentscheidungen getroffen. Die theologische Diskussion beginnt a1sS0
nicht erst nach der Begriffsbestimmung, sondern bere1its mMLt iıhr Um die Diskussion
nıcht schon sleich Anfang en führen, schlage ich nıcht 1ne einfache,
sondern eline dreifache Begriffsbestimmun: VOTL, deren dre1 e1le Jeweıils füur sich,
aber auch 1n ihrer Beziehung aufeinander bedacht und besprochen werden können.
nNter Prophetie lässt sich verstehen: erstens eın en aufgrund unmittelbarer Kın
sebung seltens des eılıgen Geıistes, ZWEeLtensS eine Ankündigung zukünftiger re1$-
nısse und drıttens das Aufdecken verborgener Tathbestände In der Gegenwart.

Prophetie als en aufgrun unmittelbarer Eingebung
UurcC den eiligen eIs

ema der ersten Bestimmung 1st Prophetie verstehen als ein en Aaufgrun
unmittelhbarer Eingebung. Im en WwW1e€e 1 Neuen lestament nehmen WIT wahr.
dass die Propheten ihr Wort direkt VO  e Gott JERES Audition oder V1ısıon empfan-
gen Prophetie uıntersche1idet sıch demnach VO  — anderen edeformen dadurch, dass
S1e nıcht auf ratıonaler Schlussfolgerung T1 und nıcht eplant oder vorbereıtet
werden ann. DIie M rophetie mitgeteilten Erkenntn1isse Ssind nıicht abgeleıtet,
weder dus chrift und Tradıtion och Adus Vernunft und rfahrung, sondern S1nd
ohne aulsere ermittlung dem Betreffenden direkt eingegeben. Daraus ergeben sıch
die Fragen: Dürfen WIT e1in olches unmıittelbares en des eillgen Ge1listes heute
erwarten” Und WE J9, welche Autorıität kommt olchen Eingebungen 1 Ver-
sleich ZUL eilıgen Schritt, der Tradıtion, der Vernunft un! der Erfahrung?

Im espräc. ber diese Fragen ollten WIT mi1t edenken, dass Eingebungen
mittelbarer Art keine r!Tahrun T der christlichen Gemeinde sind, Ja och nıcht
einmal alleın VO  e rel1ıg1ösen Menschen. €  er schöpferische Akt autıf Mieser Erde
nthält nämlich e1in Moment der „Inspiıration“, des unverhofften Zaufallens VO  e Ge-
danken und Vorstellungen, und diese Eingebungen verbinden sich dann mıi1t Über-
leferung, Vernunft und rfahrung, eTIWwas Neues entstehen lassen. Wır Men-
schen S1nd a1soO 1n AA CN Handeln und Denken N1€e 11UT auf Überlieferung und
Rationalıtät beschränkt Umgekehrt Sılt aber ebenso, dass auch die unmittelbare
Eıngebung N1e ist VO  — dem, Was WIT bere1its Wahrnehmungen, Erkennt-
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nıssen und Erfahrungen ın LULLHSCIEIN Kopf und Herzen aben, denn ohne Anknüp-
fung das, Wäas bere1its 1ın UINls IsSE annn die Eingebung Uls ar nıichts Ver-
mittelte und unvermittelte Erkenntnisse S1Ind also ohl untersche1iden, S1e kön-
C  e aber nıcht reinlich voneinander f  nn werden.

Was ScChiHe  iıch die Autorıität der unmittelbar empfangenen Erkenntnis betrifft,
IN für Uls Christen immer klar se1N, dass die endgültige und damıiıt maisgeb-

1 Gottesoffenbarung mittelhbarer Art Ist, nämlich das Wort Gottes, das Uls

spricht in Jesus Christus, 1ın der und 1n der schrıftgemälßen Verkündigung.
Uns unmittelbar geschenkte Erkenntnisse mussen sıch eshalb nıcht 11UT der
eiligen chrift auswe1lsen, sondern mMussen atuıch immer 1 DIienst derAGott
UNlSs VO  - aufßerhalb her vermıittelten Erkenntnisse stehen. In jeder Predigtvorberei1-
tung stehen WIT VOT dieser S1tuaNon. Wır sollen Gottes Wort 1n dıie S1tuation hineıin
ausrichten, und das 1st mehr als eine saubere Bıbelauslegung en Dazu bedarf
C e1lner EıngebungT den eiligen Gei1st, un die dürfen WITr bıitten. ber
WEeT 1123 MeEINT, die Predigt hätte eine besondere Autorıtät, WEe1111 S1€e insgesamt
mittelbar VO  — Gott diktiert oder auf der Kanzel eingegeben wIrd, oder WCI me1ınt,
die VO Ge1lst eingegebene nwendun: des Bibelwortes stehe qls el1ine Art zwe1lter
Offenbarungsquelle nehen dem seschriebenen Wort, der missachtet das VO Gott be
reits egebene und redet nıcht mehr 1 Auftrag Gottes.

Prophetie als Ankündigung zukünftiger LEreignisse
Das zwe1ıte Element der Begriffsbestimmung lautet, dass Prophetie als Ankündigung
zukünftiger ErEeLGNLSSE verstehen sSe1 ıuıch diese Bestimmung nımmt e1in esent-
liches Element der biblischen Prophetie auf, die 1ın der Tat sowohl 1 en W1€e
1 Neuen Testament neben anderen NNalten (siehe den nächsten Punkt) 1immer
wılieder auch Weıssagungen für die Zukunft Sıbt Es stellt sıch damıt die rage, ob
WIT solche Weıssagungen auch heute un erbıtten dürfen

Be1 der Antwort werden WIT edenken aben, dass jede heute ETW och Seau-
Serte Weıssagung jede  S nıcht als Fortsetzung der biblischen rophetie VOI-

stehen ist DIe biblischen Weıssagungen SInNd dort niıedergeschrieben, nıcht uns

Ergänzungen und Fortsetzungen einzuladen, sondern für die hristenheit
er Zeiten den Kanon bılden, die Norm, der alle Verkündigung und es
Verhalten entsprechen hat Unser Verständnis der als Kanon SC  1e e1N,
dass die ma{ sgeblichen Weıssagungen bereits gegeben S1Nd. In der Iat
die biblische Prophetie (einschließlich der Apokalyptik) nıicht 11UT Ere1ign1isse, die
VO  - Gott VO angekündigt wurden und 1ın der Geschichte bereits eiıne r  un
efunden en (man en 1er VOT em das OommMen des Messias), sondern
atuıch solche, die sich och rfüllen sollen bzw. deren Erfüllung begonnen Hat aber
och nıicht vollendet 1st Biblische rophetie umfasst den mten Bereich der
Heilsgeschichte, somıi1t auch UHISGCTE e1ıt und es für Gottesverhältnis We-
sentliche, Was WIT in der Zukunft erwarten können. Weıssagungen, die heute gece'
ben werden, können deshalb 11UT wlederholen, Wäas schon 1n der steht (das ist
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aber unnötig), oder S1Ee werden eliner Art Wahrsagere1, die die Grenzen der
überschreitet und insofern SEWI1SS die (allzumenschliche) Neugier vieler Gläubigen
befriedigt, aber keine Bevollmächtigun: VO Gott hat

I Prophetie als Aufdecken verborgener Tatbestände In der
egenwa

DIie dritte Begriffsbestimmung besagt, dass Prophetie verborgene Tathestände Iın der
Gegenwart AUJAECRL. 1ne solche Aufdeckung VO  — Verborgenem ist nıcht als Hellse-
here1 gemeı1nt, sondern als eiın Aussprechen des Urteils Gottes Unser Denken, Füh-
len, ollen, Selbst- und Weltverständnis wIrd 1ıN das Licht Gottes este und
erscheıint dadurch 1n eliner Beleuchtung, die überrascht und erschüttert. Man
annn diese Funktion der Prophetie auch als Ent-Täuschung, Entlarvung oder Über-
run beschreiben: Gott offenbart 115 die ahrhe1 ber WIISCTIE Lage, GT raubt
Uu11Ss und der Welt die Maskerade und überführt U11S VO  . 11SETET Bosheit und un
Dies es seschieht, we1l Gott 11115 ZA1T BuÄßise Ten wıll, a1sO /AEER Suündenerkennt-
NIS, ZUT Reue, ZUT vertrauensvollen Bıtte un Vergebung und eiInem €  es
sSerten Verhalten So 1st das Urteil der rophetie nıcht bhlo4s eiın Mittel des Zorns,
sondern e1in Ausdruck der 1e Gottes, die U1s ZU Glauben mi1t selinen Früch-
ten rufen ll Diese überführende Funktion 1st der Hauptauftra der bıblischen
rophetie 1mMm en und 1 Neuen lestament (vgl Sam 1 113 Jer L OT:
Kor 14, 32 und dieser Funktion ist auch das eingeordnet, Was WIT zunächst
als Kennzeıichen VO  — Prophetie namhafrt emacht aben, nämlich die unmittelbare
Eingebung und die Zukunftsvorhersage. Propheten en iıhrer Gegenwart etwas

und nıcht 1T zukünftigen Generationen. Ist Prophetie 1n diesem SInn, nAam.-
ıch qals überführende Ausrichtung des göttliıchen ufs Z Buise und TL Glauben,
heute möglich un nöt1g?

Be1 der Antwort wI1rd 10058  — berücksichtigen mussen, dass der Ruf Z BuÄßise und
Z Glauben der S1Inn er christlichen Verkündıigung ist Insofern hat a1so jedes
Zeugn1s, jede Predigt, WE S1€e diesem Ziel gew1ıdmet Sind, elne prophetische Funk-
10n Es ergeben sich jedoch Unterschiede Je ach dem, WI1e konkret die überfüh-
rende Funktion wahrgenommen WIrd. Im weıltesten S1inne prophetisch 1st jede Bot:
schaft; die aufgrund der eilıgen chrıft das Gericht und die Naı Gottes für alle
Menschen bezeugt e stärker jedoch e1ne ganz bestimmte Sıtuation, e1in begrenzter
Kre1is VO  - Menschen oder eine einzelne Person DA Adressaten der Botschaft
WIrd, je konkreter also gesagt werden INUSS, WOTIN die Stuinden bestehen, VO  — denen
jemand umkehren soll, stärker bedarf 6S einer unmıiıttelbaren Eingebung
Gottes den edenden, die iıhn das jetzt und 1er treffende Wort lässt
rophetie 1 engeren Sinne 1L1USS konkret se1N, WE S1e mehr en wiıll qals eine
übliche Predigt afür dass eiIn olcher konkreter Bußlsruf e1In VO  e Gott bevollmäch-
tıgtes Wort ist, annn se1lne Übereinstimmung mıiıt der ‚WaTl 1 allgemeinen
S1INnne bürgen, aber nıcht ın der konkreten Zuspitzung. ıne solche Zuspitzung
bleibt immer eiIn agnıs, das 11UT 1n aulßerster emu eingegangen werden annn
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un zugle1c. immer dem prüfenden Urteil der Geme1inde unterworfen werden
1I1USS DIe Geme1inde hat N prüfen anhand der chrift und ihrem eigenen GewI1s-
sensurte1l. Irrtumslosigkeit 1st weder der Geme1inde och dem prophetisch eden-
den verheißen, aber €e1: S1nd aufgerufen, 1n die zuverlässige Führung Hre den
eilıgen Ge1lst Vertrauen sefzen und el selbstkritisch bleiben

7Zum chluss Wenn ber die Jler vorgelegten edanken Eiınverständnis erzlelt
werden könnte, dann sind nıcht alle die Prophetie erührenden Fragen und Pro-
eme beantwortet (bei we1lıtem nicht!), 6S S1nd och nıcht einmal saämtliche Ge-
sichtspunkte zusammengetfragen, die für das biblische un das gegenwärtige Phä-

der Prophetie VO  e} Belang sind, aber 6S ist dann hoffentlic 1el ar er
geschaffen, dass jedenfalls die stärksten Unsicherheiten 1 geistlichen Urteil bese1-
tigt Ss1ind.

Dr (/we Swarat
Theologisches Seminar des BEFG

Johann-Gerhard-Oncken-Strajße
STAhei Berlin
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Stefan tiegler
Anmerkungen. ema „Prophetie
S IC des Iten Testamentes‘“

Vorbemerkungen
(1 Im Gefolge des Ostfriesen BERNHARD DUHM, der 1875 elIne Studie mi1t dem Hs
tel »DIe Theologie der Propheten als rundlage für die innere Entwicklung der IS-
raelitischen Religion« veröffentlichte, wurde für eine e1 VO  - Theologen
das Prophetische Z Eıgentlichen der elıgion Israels. Aus der Erkenntnis, dass
die Endredaktion des Pentateuch frühestens 1 babylonischen Exı1l stattgefunden
habe, erga sich. dass die Prophetenbücher eher fertig als die Thora. Daraus
Oolgerte INaTl, dass die sıttlıche Na: des Jahwewortes der Propheten der e1gentliche
Motor der relig1ösen Entwicklung Israels gewesen sSe1

Diese Vereinseitigung ist 1ın der alttestamentlichen Forschung inzwıischen kor-
rigiert. Denn nehben dem DIienst des Propheten sab OS 1n Israel immer auch den
Dienst des Priesters, der Ratsuchenden Weısung erteilt anhand der OoTra, und
den Rat der Weıisen, W1€e WIT iıhn gesammelt 1 Buch der Sprüche und 1n manchen
Psalmen en SO aıa Jer 18, 15 qals Idealvorstellun formulhieren: »Nı1e wıird
dem Priester die Weısung ausgehen, dem Weı1isen der Rat un dem Propheten das
Wort.«

Das Wort der Propheten 1st also 11UT eın Teıl der geistlichen Wirklichkei Israels,
die insgesamt esehen eine 'Irı1ade bildet VO Priester., Prophet und Weıisen. Deshalhb
besteht das Ite Llestament auıch dus dre1 Teılen, der OTa, den Propheten und den
(Weisheits-) chriften, wobeli die Bücher OSUa, Rıchter, Samuel und Könıge den
Propheten zählen

().:22 Di1e gegenwärtige S1ituation HS6161 postmodernen Gesellschaft mı1t ihrer
zunehmenden Geschichtslosigkeit OÖrdert allerdings erNeut el1ine Vere1inse!1t1-
gung EısS ist ınfach beeindruckender und erscheint glaubwürdiger, WE Gott d1:
rekt VO  m oben era redet Das Reden und irken Gottes 1E die Jahrhunderte
der Geschichte sraels und 2000 a  e Kirchengeschichte dagegen hat für viele uUu11lSs-
GT Zeıtgenossen wen1$g Bedeutung, ohl auch deshalb, we1l diese Geschichte
Beıispiele bletet, WI1€e äubige sıch nıcht verhalten ollten

Aus den vielen möglichen Texten z ema greife Ich
Jer Z 16-23 hneraus

S50 spricht der HERR Zehaot: Hort nıcht auf die Worte der Propheten, die euch prophe-
ZELEN. S1iE täuschen euch, das Gesicht ihres erzens reden SLE, nıcht aber UUÜUS dem Mund
des ERRN. / S1ie denen, die mich verworfen en «Der HERR hat YETE-
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det Ihr werdet Frieden haben», und Jedem, der Lın der Verstocktheit SPINES Eerzens
leht, SZE. «Kein Unglück ırd über euch hkhommen.»

185 @, WET hat LM Rat des HERRN gestanden, dass SELn Wort gesehen und gehört
hätte? Wer hat auf sein Wort gelauscht undgehört?

19 zehe, F1n Sturmwind JHWHs, SPIN Grimm, LSt hervorgebrochen, F1iINn wırbelnder
Sturmwind; auf den Kopf der Frevler wirhelt ETa 2()1C wendet sıch der LOrn des
ERRN , his und his ausgeführt hat die Aane SPINES erzens. Am Ende der
Tage werdet ihr das voll verstehen.

a Ich habe die Propheten nicht gesandt, und doch siınd ste gelaufen. Ich habe nıicht
ıhnen geredet, und doch en S1E prophezeit. Hätten S1LE ın meıIneEmMm Rat gestanden,
dann würden S1E MEln nik MEINE Orte hören lassen, und ES abbringen Von seinem hö-
SEN WEg und Von der Bosheit SPINEF Aaten. D Bın ıch F1n (G1ott UÜUS der Nähe, spricht
der HERR, und nıcht auch F1INn (10tt UUS der Ferne?

11 Eın Prophet, der chalom verkündet, ist VO VOTI1 herein verdächtig.
Vor dem Babylonischen Exil also hıs 7A1 Katastrophe VO  — 587 Chr gılt fast AaUS-

nahmslos, dass der Prophet VO  e Gott esandt 1St, der Unheil ankündigt (Jer 260
12 Im Ex1l andert sich das dramatısch: Jetzt e1 die Botschaft des Propheten:

» I’röstet, Ostet meln Volk, pricht LEF Ott!'« (Jes 40, und »Israel, ürchte dich nıcht!
Ich habe dich erlöst. Beli deinem Namen FÜ  1C dich, meln hist du« (Jes 43,

3 uch e1In Prophet versteht nıcht alles; wen1gsten, dass Gottes Orn sich
gar nicht wenden ll Muüsste Gott nıcht umkehren, WE se1ne Leute Bulise (unN,;
und ahlassen VOIl seiInem Grimm? ber nEeEIN; Gott Ende, Was T wIıll, und
LUL, Was SE sich org  mM hat Denn und auf diesen Satz au 1n Jer 25 die
gesamte Argumentatıon hinaus

Gott ist nıcht e1in Gott AdUus der Nähe, sondern e1in Gott AUS der erne (Jer 23i 23)
Das 1st das Problem, nıichtI für Propheten. Gott ist nıcht Ver:  ar für uUuns Men-
schen schon gar nıcht Wır können sel1ner nicht habhaft werden, iıhm nıcht VOI-

schreiben, Was hat Keıiner VO  — ı338 hat je 1 Rat Gottes sestanden die
rhetorische ra VO  s annn Ja ohl IIN verstanden werden. ott TUl Was

11l Er ist VO  — uUu1ls nıcht in den Griftf kriıegen, auch nıcht VOIN Propheten. Gott ist
und bleibt der ferne Gott, auch WE 135 ın Chrıistus ganz ahe sekommen i1st

Das esen der Prophetie Im Iten Testament
A Eın Prophet 1 1st e1in ote und eın Briefträger, der nichts VO Inhalt der
Botschafrt WEeI1SS, die T: überbringen hat Miıt Le1ib und eele ist der ote invol-
viert 1ın se1ne Sendung Eın Prophet ist eshalb auıch eın Sprachrohr Gottes, denn
Propheten Ssind AdUus Fleisch und Blut und nıcht AUsS ec

DA Ekstase ist 1 nicht konstitutiv FÜr das Prophetsein, S1E wırd eher ler1:
tisch bewertet. )as Sprichwort: »[Ist Saul auch den Propheten 0« ( Sam 10 12)
e1 Ja ohl soviel WwW1e »[Ist der Saul TE auch verrückt geworden?« Und Amos
OrenNzt sich scharf solche ruppen-Propheten ab, WOCI11I1 ın Amos HE 14f.

ThGespr 200|] Heft
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sagt. „Ich hin hein Prophet (nabi) und hein Prophetenschüler, sondern ich hin zıehzüch-
LET, und ıch ziehe Maulbeerfeigen. Aber JHWH hat mich Von mMmeLiner er weggeholt
und Z MLr GESAGtT: Geh uUnNnd rede als Prophet ZU mMmeıIneEmM n Israel!
2 Wıe un welchen Umständen e1n Prophet e1InNne Botschaft VO Gott

empfangen Hmat. ist auich nıcht konstitutiv für das Prophetsein. Und W1e sich der
Prophet e1m Wortempfang sefühlt hat, spielt für die Wichtigkeit der Botschafrt
überhaupt keine Der Botschaftsempfan selhst hbleibt für ULNlSs 9anz 1 Dn
keln Von Yetemia wI1issen WIT, dass CS ihm oft nıicht eben gut e1 erging

26 Eın ote hat Verantwortung nıcht 190686 VOL dem., der iıh: esandt Hatı sondern
auch VOT denen, denen ET esandt ist Die Botschaft 111USS ihr Ziel erreichen. Da
für sich der ote ein Trst WE die Botschaft angekommen 1st, ist der OTtenNn-
auftrag rfüllt die mpfänger sıch allerdings ach der Botschafrt richten oder
nicht, 1e€ nıicht mehr 1n der Verantwortung des Boten (Ez 35 der Prophet als
Wächter)

An IDER biblische Krıterium ist also nıicht, ob 111e Botschaft ahr ist oder echt,
sondern ob e1in Prophet VO  e Gott esandt 1st oder nıcht (vgl Jer 26, S ZÖ 15)
Und das entscheiden zunächst die Empfänger, obh S1e die Botschaft e1INes Propheten
anerkennen oder nıcht Ohbh S1e einem Propheten das Gesandtsein VO Gott au
fen oder nicht: das 1st zunächst 9anz iıhre H0
2 Prophetenwort 1 1st srundsätzlich mündliches Wort, eine ktuelle Bot-

oschaft 1n eiıne bestimmte geschichtliche S1tuation hineın. Der USATUC Schriftpro-
pheten ist eshalb theologisc problematisch., we1l Gottes Auftrag die Propheten
eın Schreibeauftrag WATL, sondern e1nNn Redebefehl (Jer D, „Stell dich LINLS Tor des
Tempels und rufe dort dies Wort AUS und sprich: Hort As  -Wort, ganz Juda, dtie
iıhr UNC| diese Tore kommt, um IJHWH anzuhbheten!« Prophetenwort ist»
alsbaldıgen Verbrauch bestimmt«, W1€e 1711 SET16 Predigten: e  en Sonntag Sibt 6S e1INe
HC6

Von den me1isten Propheten sraels en WIT keine schriftliche Überliefe-
rung, weder VO  — den hundert JHWH-Propheten, dıe Obad)ja VOT Isebel versteckt
hatte (% K6ön 15, och VO  e den vierhundert ollegen 1C. ben Jımlas G K6önNn
Z Ohb und W1e€e viele andere Propheten 6S och 1 Staate Israel und Juda 1N
der Könı1gszeıt egeben hat entzieht siıch UNSSCTET Kenntnıis.

2 8 Wenn WIT aber trotzdem VO  — ein1gen Propheten Bücher 1 nden,
dann 1€ das erstens daran, dass die ersten Hörer diesen Gottesmännern das Ge-
sandtseın VO  - HWE abgenommen en und ihre Botschaft qals Wort Gottes ernNs

en
Und 1e€ zweıtens daran, dass die Botschaft dieser herausragenden inzelge-

stalten ber die akKTtTUuUelle S1ituation hınaus auıch 17 Exı1l und ach dem Exıl also
VO  e der nächsten Generatıion, VO  — den zweıten Hörern als wichtig und qls sültig
geachtet worden ist

O Zie] der Erstellung der Prophetenbücher WT e1 aber nıcht die Dokumen-
tatıon des ursprünglichen Auftritts e1INes Propheten, sondern CS gıng immer dar:
u die als gültig akzeptierten Prophetenworte 1n e1InNne TU S1ıtuation hinein 11ZU-
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wenden und auszulegen und den veränderten Zeiıtumständen entsprechend fortzu-
schre1iben. DIe Prophetenbücher des A W1€e WIT S1e heute kennen, sind Zeugn1isse
prophetischer Prophetenauslegung nachfolgender Generationen.

Konsequenz: DIie ursprünglıch me1st kurzen, s1ıtuatıven Prophetenworte INUusSsSen
1U  — 1N ihrem lıterarıschen Kontext verstanden und ausgelegt werden (Jer 1 Kon-
Text VO  en Jer 26)

Wır enalso bereits ın den kanonischen Prophetenbüchern des puren
e1INes Rezeptionsprozesses, der dem Prophetenwort 1nNe geschichtliche Dimens1ion
zuordnet. So sind ursprüngliche Gerichtsworte jetzt 1n einer heilseschatologischen
Perspektive verstehen. Ogar das Buch Amos mı1t selner vernichtenden Gerichts-
ansage: » [ J)as Ende ist gekommen für meln 'oik Israel. Ich verschone ES nıcht noch einmal«
(Am 8] 2) endet ıN se1lner heutigen Gestalt mı1t einem Wort der OImun un der Pg
versicht (Am 7äoch Sibt 6S für Israel 11UT durchs Gericht AMNEUTE.
nıcht Gericht vorbe!l.
D Im Sıbt 6S einen entscheidenden Unterschie zwıischen Gerichts- Uun!

Heilsprophetie, den INa  s bis 1n die Textstrukturen hinein beobachten P23086% Das
prophetische Gerichtswort ist eutnc zweıgeteilt. Vor der Gerichtsansage steht ın
der€ e1ine Begründung Gericht ber Israel ergeht aufgrund der Schuld
des Volkes Weil dies und das geschehen 1st, eshalb spricht der HERRStefan Stiegler: Prophetie aus Sicht des Alten Testamentes  81  wenden und auszulegen und den veränderten Zeitumständen entsprechend fortzu-  schreiben. Die Prophetenbücher des AT, wie wir sie heute kennen, sind Zeugnisse  prophetischer Prophetenauslegung nachfolgender Generationen.  Konsequenz: Die ursprünglich meist kurzen, situativen Prophetenworte müssen  nun in ihrem literarischen Kontext verstanden und ausgelegt werden (Jer 7 im Kon-  text von Jer 26).  2.10 Wir finden also bereits in den kanonischen Prophetenbüchern des AT Spuren  eines Rezeptionsprozesses, der dem Prophetenwort eine geschichtliche Dimension  zuordnet. So sind ursprüngliche Gerichtsworte jetzt in einer heilseschatologischen  Perspektive zu verstehen. Sogar das Buch Amos mit seiner vernichtenden Gerichts-  ansage: »Das Ende ist gekommen für mein Volk Israel. Ich verschone es nicht noch einmal«  (Am 8, 2) endet in seiner heutigen Gestalt mit einem Wort der Hoffnung und der Zu-  versicht (Am 7, 11-15). Doch Rettung gibt es für Israel nur durchs Gericht hindurch,  nicht am Gericht vorbei.  2.11 Im AT gibt es einen entscheidenden Unterschied zwischen Gerichts- und  Heilsprophetie, den man bis in die Textstrukturen hinein beobachten kann: Das  prophetische Gerichtswort ist deutlich zweigeteilt. Vor der Gerichtsansage steht in  der Regel eine Begründung: JHWHSs Gericht über Israel ergeht aufgrund der Schuld  des Volkes. Weil dies und das geschehen ist, deshalb - so spricht der HERR ... und  dann erst kommt die eigentliche Gerichtsansage.  2.12 _ Beim prophetischen Heilswort dagegen fehlt jegliche Begründung. Denn  es ist sonnenklar: Das Heil, das von Gott kommt, kommt nicht aufgrund des Wohl-  verhaltens Israels. Die Rettung, die Gott seinem Volk schenkt, ist JHWHs alleinige  und souveräne Tat. Nicht weil Israel Buße getan hätte, sondern »um seines Namens  willen, dass der nicht entweiht würde von den Augen der Heidenvölker«, hat er es aus  dem Sklavenhaus Ägypten herausgeführt, hat er ihm die Heimkehr aus dem Baby-  lonischen Exil ermöglicht (Ez 20, 9.14.22; Ez 36, 32; vgl. Dtn 7, 7).  Im Buch Jona ist ja wohl ein leichter, ironischer Unterton zu hören: JHWH, der  Gott Israels, verschont die heidnische Großstadt Ninive, aber die Zerstörung der  frommen Stadt Jerusalem lässt er geschehen. Er ist frei in seinen Entscheidungen,  er kann das Heil sogar den Heiden nahe bringen. Er ist auch der ferne Gott, nicht  nur der nahe Gott. Er ist der souveräne HERR.  Nachtrag: Anmerkung zu 2. Chronik 7, 14  Wenn man 2. Chr 7, 14 im Zusammenhang liest, dann merkt man schnell, dass es  dort nicht um Erweckung geht, sondern um Erwählung: Salomo hat den Tempel-  bau vollendet und eingeweiht. In einem Traum begegnet ihm Gott und bestätigt  ihm, dass er jetzt dieses Haus erwählt und geheiligt hat und sein Name dort für  immer bleiben soll (V 16). JHWH ist also umgezogen, vom Sinai zum Zion. Jetzt  thront JHWH auf dem Zion, jetzt wohnt er in der Davidsstadt. Hierher sollen alle  Völker kommen, um Weisung zu empfangen (Jes 2; Mi 4). Nicht (mehr) Mose, son-  dern David ist in der Chronik die Zentralfigur.  ThGespr 2001 + Heft 2und
dann erst kommt die e1igentliche Gerichtsansage.

DU e1m prophetischen Heilswort dagegen jegliche egründung Denn
6S ist sonnenklar: Das Heıl, das VO Gott kommt, kommt nicht aufgrund des Wohl
verhaltens Israels. DIe Rettung, die Gott selInem olk schenkt, ist alleiniıge
Uun!| SOUVerane ar 16 we1l Israel Bulise an hätte, sondern » Ur SELINES Namens
willen, dass der nıcht entweiht würde Von den ugen der Heidenvölker«, hat 6S AUS

dem Sklavenhaus Ägypten herausgeführt, hat GT ihm die eimkenr AdUS dem Baby-
lonischen Exil ermöglıcht (Ez 20 Kız 36; 52 vgl Dtn ( 7)

Im Buch Jona ist ja ohl ein leichter, iron1ischer Ntierton ZU hören: JHWH, der
Gott Israels, verschont die heidnische Gro{fisstadt Nınıve, aber die Zerstörung der
frommen Jerusalem lässt seschehen. Er ist fre1 1ın selinen Entscheidungen,

Sal das e1l den He1ı1den ahe bringen. Er ist auch der ferne Gott, nıcht
1L1UT der ahe Gott Etf ist der SOUvVverane ERR

achtrag: Anmerkung Chronik f
Wenn 100828  — Chr 1 1 Zusammenhang hest, dann merkt 1194  e schnell, dass
dort nıcht TWECKUN geht, sondern umn rwählung: Salomo hat den Tempel-
bau vollendet Uun! eingeweiht. In einem Iraum egegne ıhm Gott und bestätigt
ihm. dass jetzt dieses Haus erwählt und geheilgt hat und se1n Name dort für
immer bleiben soll 16) JHWH ist a1s0O mgezogen, VO S1na1 ZiU. 1017 etZz
thront JHWH auf dem Zi0n, Jetzt wohnt G1 ın der Davidsstadt. Hierher sollen alle
Völker kommen, Weısung empfangen (Jes B M1 TC (mehr) Mose, SUO11-

dern avı| ist 1n der Chronik die Zentralfigur.
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Neutestamentlich gesprochen ist Gott noch einmal mgezZ0ge Vom 107 ach
o  a  a Dort ist Jetzt das e1l nden, für alle Menschen. In Christüus, Uun!| ‚:WAaT
1n dem Gekreuzigten, liegen alle chätze der Weısheıit und Erkenntnis verborgen.
Bufilse annn also 111415 Hınwendung Christus sE1N, Hınkehr ach o  a  a und
nıiıcht Miıttel D: WEeC eliner TWECKUNGgG. Das e1l 1e allein ıN Chrstus nicht 1n
eliner Tweckun 1N Deutschland

ach meliınem 1NArfuc ist 1n bestimmten charısmatisch orıentierten Kreisen das
eigentliche Problem gar nıicht die Prophetie, sondern die bhisher ausgebliebene Kıra
weckung 1ın Deutschland, für die manche 11011 schon an beten Woran 1€ C  5
dass Gott 1ın Deutschland keinen gewaltigen Aufbruch schenkt? och ohl nıiıcht

Gott, wiıird einmütıg gefolgert! Der wıll doch Aufbruch und rweckung, Erneue-
rung und e1l für alle und Ge1lst die für alle Es annn also TIUy: UuNs liegen,
der Gemeinde Jesu, den Baptısten, die nıcht fromm eben, nicht intens1v

beten, nıcht eidenschaftlichSlauben un nıcht inständig lieben
Wenn die CNTISTICHE Geme1inde 1ın Deutschland Bulilse tate, dann könnte die Erwe-
C  un kommen.

Solche Funktionalisierung der Bufise ZU Zwecke der Erweckungsbewirkung 1st
1D11SC nıcht recC.  er  en Und S1€e verstellt uns aulserdem die 16 für Gottes
Segenshandeln aufßerhalhb der eignen Grenzen. Und WEeI1111 Gott heute 1n der Ukra1-

und nıicht 1n Deutschland eine EWa  € rTrwecCkun schenkt, dann ist das
se1ne an Wır ollten das nıcht 11UT akzeptieren, sondern UNSs ne1dlos und VO  en
Herzen mitfreuen. Und HAISECTE besten Mitarbeiter 1N die Ukraine schicken.

Dr Stefan tiegler
Rek tOr Bildungszentrum Elstal des BEFG,
Johann-Gerhard-Oncken-Strafe
14  ST
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Notizen zu ema

„Prophetie im euen Testamen

Allgemeines
Im fehlen Definitionen ber den Inhalt und Vorgang VO  — Prophetie. Es en
sich dagegen einıge Ausführungen ZUT Funktion VO  — Prophetie. IDIe nt]l Schriften
DZW. Schriftengruppen sind jJeweıils auf ihren e1igenen Sprachgebrauch dıfferenzlert

untersuchen; 1119  — annn nıicht ohne weılteres e1ne durchgehend leiche Term1no-
46 Vvoraussetfzen. Ebenfalls sollte 119  — nıcht VO  — eiInem allgemeinen, religionsge-
SCHI6  iıch wonnenen Verständnis VO  e Prophetie ausgehen. 1elje ntl tellen
beziehen sich auf atlıs Materı1al, atlıs Propheten (z.B j Z MTt ( 1 16:
29) Das Verh „prophezeien“ ist ehbenfalls auf atl und ntl Gestalten bezogen uch
ntl Gestalten werden qals Propheten bezeichnet, spezlie Johannes der Täufer (Lk
l (/©6; vgl Mt 158 7E und ESUS (Lk Co6, 14) Darın spiegelt siıch einerse1its
heilsgeschichtliche Erwartung Ö, 28) die des einen Propheten (wie Mose,
vgl I Itn 1 1518 s1iehe auch Joh I 241} andererseıts volkstümliche Erwartung
1n eZUu auf spezielles Wı1ıssen (so 1  n 65 f 39) IIe Aussagen ber die
Verfolgung VO  — Propheten (wie MTt 5 PZ MTt 25 29-54; 24; 1E 50:; LK1S:
33£7) basieren sleichfalls auf atl.-]jüdischer Tradition. Provokation qals Grund ZU  e

Verfolgung genugt TE111C nıcht als Definition des Prophetischen. IDIe Bezeichnung
Jesu als Prophet 1st ach dem ntl Gesamtbefund keine zureichende Titulatur für
den „Heıand der eEIt“ se1lne Passıon hat tiefere Hıintergründe als das Stehen 1n
eliner el mi1t verfolgten Propheten! Die Propheten, die für die ntl Gemeinden
erwähnt werden, en sich zume1lst IMImıiıt anderen au  €  E: besonders
mi1t posteln und Lehrern (so Kor } 281.; Eph 4, 81 a.) Di1ie tellen en
jedoch überwiegen keinen näheren Aufschluss ber DIienst und Posıt1on olcher
Propheten. aut Eph 2, ZO; Eph 5: sind S1Ee (mit den Aposteln) srundlegende Ge-
stalten 1N der Geschichte der Kirche (zu „aufbauen“ auch 1 Folgenden). Wiıch-
tigste ntl Quelle insgesamt 1st KOF: dort erscheinen sämtliche elf Vorkommen des
er be1 Paulus Unterschiedlich ist der Befund bezüglich spezieller bzw. a
me1lner prophetischer egabung. aut R6öm 42 (vgl ess ö 20) Sıbt das
Charısma der Prophetie; Kor 14, DU pricht VO  e einzelnen Propheten. KOrTr
l dagegen ruft die ganze) Gemeinde ZU Prophezeien auf. Apg Z 17 spricht
VO  e der Ausgieisung des Ge1lstes auf alle ohne Unterschie des Alters, Geschlechts
oder Standes:; INa  en nenn das auch eine „Demokratisierung“ des Ge1istbesitzes. Di1e
Petrusrede zıti1ert e1Joel S : die Apg unterstreicht „und S1e werden prophe-
zelen“‘ 17} 175e die wiederholende Zufügung 1N

ThGespr 2001 Heft
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Es handelt siıch un den für Paulus und wohl auch das gesamte bedeutendsten
lext Paulus stellt zunächst für eiIne recht weıte Strecke rophetie und Glossolalie
einander gegenüber. aut u besteht der NterscN1€e!| zwischen ihnen darın: Wer
prophezeıit, aut die Gemeinde auf; WEeT ıN Zungen redet, aut sich selhst auf. Hıer
erscheint auch die zentrale, funktional konzipierte Definition der rophetie: S1e De
chieht ZU Aufbau, Z Zuspruch (Paraklese) un DE rmutigun In
stellt Paulus die rophetie neben Offenbarung, Erkenntnis und TE. Im welteren
Verlauf erläutert Paulus den Vorzug der rophetie gegenüber der Glossolalie anhand
der arhe1 des Tones (4£.) Der Verstand NOUS soll angesprochen werden, damıt
11a7l etwas versteht. Überraschend erscheıint dann zunächst DiI1Ie Glossolalie ist
eINn Zeichen (d Hinweis) für die Ungläubigen, die rophetie dagegen e1INes für die
Gläubigen. Gemenint ist doch wohl DG Glossolalie ist nicht darauf ausgerichtet, dass
Ungläubige ZU Glauben kommen, sondern bestätigt den Unglauben. DIe rophetie
ingegen lässt nıcht 1 Unglauben verharren, sondern eröffnet die Möglıc  e1 des
aubens. Entsprechen: el 6S 1n 0225 ber die uswirkungen VO  e rophetie
und Glossolalie 11 öffentlichen Gottesdienst: Di1e rophetie hrt dazu, dass be1 Un:
gläubigen das Innerste OofIfenbar wIrd, dass S1e Gottes Gegenwart erkennen und iıhn
anbeten; die Glossolalie dagegen ErZeUgL 11UT Unverständnıis. Funktional WIC. Sind
die Verben „Zzurechtweisen, beurteilen“‘ 24) Di1e rophetie trıfft 1Ns Gew1issen und
eCc Verborgenes auf; die Terminologie ist forensisch: Jemand wırd VOT Gottes Ge-
cht estellt uUun! dadurch ZUT Umkehr seführt In einem welteren Abschnitt
26ff.) espricht Paulus, Was in den Gottesdienst Beıträgen mitgebracht wird. es
Beıtragen dort soll ZAL aul seschehen 26, vgl ‚WEe1 oder (“höchstens“,
vgl Q} dre1 Propheten en sprechen, die anderen sollen beurteilen 29) „Die
anderen“‘“‘ meılint vermutlich „alle ZUiIT Deutung Befähigten“‘; bereits IN OF 10
hatte Paulus SesagtT, „einem anderen seien| Beurteilungen der Ge1lster egeben“. ıuch
1n Thess 5i 19237 der ufruf ;;prufe alles!““ (gerichtet die Gemeinde)
Aussagen ber den Ge1ist und die rophetie. Das Beurteilen ist also nicht Aufgabe der
Propheten selbst Krıterien für das Prüfen 1efert neben Kor 14, (s O.) besonders
R6öm hZ: DIie rophetie soll „1N Entsprechung ZU Glauben“ geschehen vgl hnlich
Röm 12 „hach dem Maf{fs des Glaubens‘‘), 1N Übereinstimmung mi1t den Grund-

des christlichen aubens In Kor 14, () ist rophetie anscheinend mıi1t (9If:
fenbarungsrede gleichgesetzt. Eın geordnetes Nacheinander ist eboten und möglıch

Sl inr könnt“‘). €  er Gabenträger steht 1n einer €e1 miıt anderen:; keiner 1st
ein sollstischer Vertreter des Geılistes. Der Prophet spricht mıiıt klarem Bewusstse1in VCI1-
ständlıche Säatze (vgl 4-19:32); annn sogle1c. abbrechen, WE einem anderen
eInNne weIıltere Offenbarung (wahrscheinlich ZU selben Thema; 24f;) zute1l wurde.

31 IIN e1Ine weltere Funktionsnotiz: „damıit alle lernen“‘ (vgl oben Erkennt-
nN1S, Lehre) und Zuspruch erhalten (dasselbe Wort W1e 1n DIe Sesamte Geme1inde
soll also eförde werden, und ‚WaT inhaltlıch 1ın der Glaubenserkenntnis WIEe auch
spırıtuell-emotional. IDIG Verse 301 betonen och einmal abschliefßend den Versen
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29-31, dass die Ge1lster den Propheten Uuntfertan sind un dass Gott e1in Gott des FrIe-
dens, nicht des a0S : ist. IDIG Propheten sind nıcht willenlos den Geisteswirkungen
ausgehefert, sondern 1N der Lage, ihre Rede Sgf. uınterbrechen.

Aus KOr seht hervor:
Prophetie dient demal der Geme1inde, VO  e Menschen, und Z WT beson-

ders 111e Zuspruch und TE.
rophetie ist ehesten als akKtuelle undgabe des Wiıllens Gottes bzw. se1ner

Ansıiıcht/Beurteilung für bestimmte S1ıtuationen definierbar; S1€E hat die Gegenwart
1 IC wobe1l 1E verständlicherweise auch Zukunftsperspektiven eröffnet.

S1e ist deutliche Rede und spricht den Verstand S1e 1st JAr den Prophe-
ten kontrollierbar.

S1e wirkt sich auf Ungläubige aufdeckend dUuS, dass diese Gott en
S1e 1 gemeinschaftliıchen Gottesdienst und ordnet sich ın dessen

Gesamtgefüge ein S1e unterhegt der Beurteilung urc andere.

Andere Stellen ImM
In der ÄDI werden unterschiedliche Propheten erwähnt, darunter die Töchter des
Phılıppus Apsg 200 TC111C ohne nähere inhaltlıche Angaben Anders be1 Agabus
(Apsg M 2L Apg A, 10ff.): CT sagt elne Hungersnot bzw. dem Paulus Unheil-
volles für dessen persönliche Zukunft OTAaUs die Zeichenhandlun 1ın Apg Za 14
macht die Aussage sichtbar). IIe Apg damıit der Vorstellung, ein Prophet sage dıe
Zukunft VOTAauUs Man sollte spez1e be1 Apg 2 104{ jedoch nıcht den seelsorgerlich-
persönlichen Zusamme  ang übersehen. aut Apg 1E 20f. hrt die Vorhersage
arıtativer Aktivıtät der Gemeinde. In Apg 191 stehen Propheten neben Lehrern; ın
Apg 15 praktizieren die Prophetenas und 11as Zuspruch (dasselbe Wort w1e

KOr 14, und ärkun der Geme1inde (beide Verben auch KOr 14, 22)
Die JohOffb bezeichnet sich selbst qals Prophetie Offb L S1e steht 1n der radı-

10n der Apokalyptik, die ihrerseits wieder mi1t der atl.-)üdischen Prophetie-
menhängt. Danach dient rophetie der Geschichtsdeutung zwecks ärkun: der
Gläubigen.

Man annn die ra stellen, ob Paulus das „Verkünden VO  — Geheimnissen“ (wie
Kor S, SE: Röm 1, 25) als elne besondere Art VO  — Prophetie bezeichnet en

würde. Als Argument aır S habal Kor E an  €  x werden: Und ENT ıch Pro-
phetie habe und weLfs alle Geheimntsse und alle Erkenntnts und WENN iıch en Glauben
habe, Erge versetzen Allerdings scheint Paulus 1er vorgepragte Begrıff-
1  e1 vgl Kor KZ. „Glaube“ als besonderem Charisma) und be1 den KO-
rinthern einse1lt1g bevorzugte Phänomene kritisch aufzugreifen. In Röm 11 und
Kor +S ist EXPFESSLIS verbhis nicht VO  e} Prophetie dıe Rede:; laut KOrTr Z 6ff. könnte
INa  e solche ussagen eher schon der „göttlıchen Weisheit“ zuo0ordnen.

Rtr I AM)-20) nenn (unter Bezugnahme auf die Hiımmelsstimme be1i Jesu Ver-
klärung) „das prophetische Wort“ eiIn 1C. auf das INa  — achten soll; denn Prophe-
He NiIsStamm ! nıcht dem menschlichen ıllen, sondern dem eılıgen Ge1list

IhGespr 2001 Heft



/Zusatz

| DIe NIse der Prophetie
Bereıits Jesus 11 der Bergpredigt VOT Falschpropheten (Mt { Als B
kenntniskriterium werden „ihre Früchte“‘ genannt ach dem Gesamtzeugnis des
MtEiv S1INd darunter das Tn der Worte Jyesit, Fruchtbringen und spez1e die er
der Barmherzigkeit ZU verstehen. MTt 24, wWwarn VOT alschen Christussen und
Propheten, die mi1t Sroisen Zeichen und Wundern die „Auserwählten“‘ verführen
möchten.

Joh redet hnlich VO  an Antichristussen ( Joh Z und Pseudopropheten
( Joh 4, 1f£.): erkennen sSind S1E ihrer falschen Christologie C Joh 2 22  D

Joh 4, 2f): SPEZIE wahrscheinlich ın eZu auf die Inkarnation Christi; dazu
kommt ach dem Gesamtbefund 1n und Joh ohl auch och die mangelnde
Bruderliehe Joh ruft ZU ‚Prüfen der Geıister, obh S1e Adus Gott sSInd“ (1 Joh 4,

etr Z 1 (also unmıttelbar ach etr 1: 2008 vgl oben) stellt Falschprophe-
ten mıi1t falschen Lehrern IMNMMEN; S1Ee bringen höse Spaltungen ın die Geme1inde
Aund verleugnen den He der S1Ee Tkauft Hat miıt „Zzurechtgemachten Worten
werden S1€e Gewinn suchen‘‘

Die JohOffb aulsert sıch sechr scharfber das Gegenstück ZU.  e christlichen Prophe-
tıe, näamlich den Pseudopropheten (Offb 1:6; 1 Offhb 19, 20£3 der mi1t der Gestalt
des „zweıten Tieres“ 1n (Offb K3 1448 identisch Ilst: OT vollbringt To Zeichen und
111 die Menschen verführen (wie MTt 24, 24)

Das Phänomen Prophetie 1st also nıcht VO  e vornherein eindeutig; Trophetie annn
m1issbraucht werden. Deshalh 1st das Prüfen erforderlich Vorsicht und Überprü-
fung Sind schon eshalh5we1il rophetie 1n der€mi1t einem Autorı1täts-
anspruch einhergeht, ber besondere Erkenntnisse verfügen, und we1l S1e auf
Menschen sroßen Eıinfluss gewınnen ann. Ahnlich W1€e Kor T1CNNEN auch
die anderen tellen qals Krıterien die Übereinstimmung miıt den Grundaussagen des
aubens (speziell ber Christus) und die gemeindeaufbauende Qualität.

Auf die ethische Lauterkeit VO  — (wandernden) Aposteln/Propheten achtet die
Didache (frühes Jh:) diese dürfen die Gastfreundschaft nıcht m1issbrauchen (Did
14 3'7 hnlich DI1id I 9.12) Man SO die Propheten ZWAaT nıcht auf die TO
tellen (Did FL 7) aber “nIiCcht jeder, der 1m Ge1st redet, 1st e1ın Prophet“‘ sondern
WCCTI „die dem Herrn entsprechenden Verhaltensweisen“ hat Did 1} insbeson-
dere I1NUSS das I’un mıi1t der Lehre übereinstimmen (Did 1E 10)

Ergebnisse
1) Ntl Prophetie (speziell ach dem Zeugn1s des Paulus) hat einen klaren (Ort

und eine are Aufgabe. S1e geschieht 1ın der Gemeinschaft der Christen und unter-
1e der geistlichen T1 Gemessen wırd S1€e ihrer christologischen Ausrich-
tung und ihrem aufbauenden Charakter für die Menschen 1N der Gemeinde. Ihr
m1ss1ionarischer Wert ist bedeutsam, indem S1€e ZiU1T. Bekehrung

Z Der ntl Befund 1st nicht 1n einfacher Weıise auf einen Nenner bringen. Das



Wıard Popkes: Prophetie 1 Neuen LlLestament

16 UÜbernahmen AUS dem und d us anderen Vorstellungskreisen. Prophetie
ist eın I auf das Christentum oder die begrenztes Phänomen: ihre cNrIist-
1C Eindeutigkeit 11USS 1immer wlieder festgestellt werden, Missbrauch VOCI-
me1lden.

3} Im wiıird nırgendwo e1n Zusammenhang hergeste zwıischen Prophetie
und elner allgemeinen, aher undıfferenzierten und unspezifischen Builse  mkehr
der Geme1inde.

4) Wır lernen be1 Paulus, W1€e CUuLTne sich qlle Gaben-Träger (also auch Pro-
pheten) VO  - Selbstüberschätzung fernhalten mMUusSsen. Paulus we11s die persönli-
che Gefährdung der geistlich egabten, die Versuchung Z e  S  I; ZU  D

Selbstempfehlun und Selbstdarstellung (1 Kor 3: 5-25: Kor 4.,7I£.:; Kor 3, 11E.;
Kor 4, S Kor I, Der Apostel Paulus selhst wiıird VO  — Gott gew1sserma-

ISsen mı1t Gewichten belastet, damıt CT1: sıch nıcht uberhebe (auch angesichts VO V4:
S10Nen und Entrückung 1N den drıtten Hımmael: Kor Z J{ vgl Kor 4, 7/4.)
Di1e einz1ıge der egabun gemälse Ex1istenzform ist die Kreuzesnachfolge.
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emenmnde un Bund

bezeichnen qals Stichworte einen Themenbereich, der sowochl 1 Bund Freler ‚Vall-

gelischer Gemeinden als auch 1 Bund Evangelisch-Freikirchlicher Geme1inden 1mM -
TG wieder theologischen Debatten Für kongregationalistisch geordnete
Kırchen, für „Bünde‘ VO  - selbständigen Ortsgemeinden, i1st eine für ihr
Selbstverständnis wesentliche, aber auch schwierige Frage, W1€e sich die ınzelge-
meıinde und der Bund als Geme1inschaft VO  e Geme1inden elinander zuordnen. Stefan
jegler, Dozent füres lTestament Theologischen Sem1nar des BEFG 1n Elstal
be1 Berlın, hat 6S mı1ıt selInem Aufsatz 1n diesem eft unternommen, die Stichworte
„Gemeinde“ und „ Bund: VO en Testament her beleuchten und damıt der
ekklesiologischen Dehatte einen speziellen Akzent hinzuzufügen.

Wer sıch och eLIWwas intens1ver mi1t dieser spannenden ekklesiologischen Proble-
matık befassen möchte, dem sSe1 das C111 erschlenene zweıte Beiheft HASGCIGS +HAEKE-
OLOGISCHEN RACH ZUT Lektüre empfohlen. Unter dem 1te WAas iSt der
Bund Beıiträge ZU einer eologtie des Gemeindehundes“ S1nd darın Aufsätze VO  —

Uwe Swarat, Hartmut eyel Hartwiısg SCHNUTT, TE Heınze und Dietmar utz
veröffentlicht. Weil die e1hNeite nıcht 'Teıil des Abonnements SInd, hıtten WIT, das
eft (DM e1gens Büchertisch, 1n der Buchhandlung oder direkt be1i den
erlagen Bundes-Verlag, Wıtten, und Oncken Verlag, Kassel, bestellen

Der Aufmerksamkeit AASGLGT Leser empfehlen WIT auch dıie Rezensionen, die 11
vorliegenden eft en S1nNd. DIe Bücher tammen VO  —$ Methodisten und Bap-
tısten, die Rezensenten S1nd baptistischer, freier evangelischer und phingstkirchli-
cher (Wolfgang Meissner) ErKimm

IIr Uwe Swarat
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Stefan N tiegler
Gemeindebun un Gottesbund

Alttestamentliche nmerkungsen ZU Debatte diıe Ekklesiologıe
eines freikirchlichen Gemeindebundes

Wenn die Schriften des en Testamentes VO »Bund« reden, dann ist damıt afıır-
ıch etTWwas anderes gemeınt qals e1in regionaler Zusammenschluss VO  — Ortsgeme1n-
den 1G e1Nn Gemeindebund, sondern der Gotteshbund ist das Zentrum alttesta-
mentlicher T’heologıe und Frömmigkeit.‘ och hbereits WEeI1111 I1E&  - xa mi1t WE

Gott diesen geschlossen hat, bekommt 190028  — verschliedene Antworten Da ist
VO einem BUND m1t Abraham Gen 1 VO einem UND m1t qggg undE
Lev 20, 42; Makk 1 m1t Mose (Ex 34, 27} und miıt Davıd (2 Chr ( 1ö: Ps Ö9,

die ede. Und natürlich vielen tellen VO BUND JHWHs>” mi1t Israel (z
Kıx } 5: 34, 2R Dtn ZÖ, 69) och auch e1 sind verschiedene kKepräsentan-
ten des Volkes, dıe diesen BUND mi1t Israel für Israel schliefsen Und 6S sSind
verschledene OFrte, denen der BUND geschlossen WwIrd (z Dtn 26; 69 Moahbh
uUun! ore. Jos 24, D Sichem). Kann daraus geschlossen werden, dass der BUND
jJeweıils einer anderen Menschengruppe Silt, die sıch VO  $ der vorherigen uıuntersche1-
det? Wovon wıll sıch D S dıstanzıeren, WE1111 6S dort e1 „Nicht mi1t HSECETE

Vaätern hat JHWH diesen Bund seschlossen, sondern mı1t uns, die WI1Tr heute Jer
alle en sS1Nd«?

Und welche EdeUTUN: hat dieser BUND m1t Israel für das theologische
Verständnis e1Ines freikirchlichen Geme1ndebundes? ()der 111US55S 109028  — ach dieser
ersten Übersicht bere1its feststellen, dass BUND 1 Alten Testament 9anz ınd ar
nıichts TUn hat mi1t der derzeitigen Debatte (vor lem 1mM die theologi-
sche und ekklesiologische edeutun: eiInNnes Gemeindebundes?

Eis ist sicher richtıg festzustellen, dass der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden (BEFG) |9VAL der Bund Freler evangelischer Gemeinden (BFeG) als »KÖT-
perschaften des öffentlichen Rechts« etwas genuln Anderes S1Ind qals der BUND Got-
tes mıi1t seinem Volk DIie beiden egriffe dürfen nıcht m1ıteinander verwechselt und
auf keinen Fall sleichgesetzt werden. ber das Ite Testament Sibt uUu1ls 7wWwe1 wich-
tıge Merkposten für LHIISGIE Dehbatte die Hand, dıe WIT q|s Gemeinde(n) ach

Klassisch: W ALTER EICHRODT, Theologıe des Alten Jlestaments, 'e1] 1933:; 'e1l 1935;
'e1] 19838
DIe Grofßschreibung »BUND« soll verdeutlichen, ass das hebräische Ba (hrit) VO
deutschen Wort »Bund« unterschieden werden 1INUSS (vgl z der Schreibung »HER R« für
JJHWH 1n der Lutherbibel).
DiI1e vıer Grosshuchstaben »IJ HW H« stehen für den alttestamentlichen GottesnamenWe
(in der Lutherbibel mi1t ERK wiedergegeben). Er wiıird VO (frommen) Juden hıs heute
nıcht ausgesprochen.
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dem Neuen Testament* nıcht unbeachtet lassen ollten. Denn neben der ra ach
dem BUND ist die rage ach der Gemeinde auch bereits 1 en Testament ZU

tellen

[ie »Gemeimnde der IsSraeliıten«

Vielleicht verwundert 6S einen freikirchlichen Bibelleser 9ar nıicht sehr, WEe1111

1 en lestament 1n verschledenen Zusammenhängen dem Begriff Gemeinde
(A7 edah)” egegnet, we1ıl das se1iner relig1iösen Vorstellun: Uun! Wirklichkei eNTt-

spricht: Für das selber aber ist dieser Begriff 9ganz und Dar nıcht selbstverständ-
iıch Denn a entsteht sofort die rage, WOoT1n der Unterschie zwıischen dem 'olk
Israel und der Gemeinde Israel besteht und WäaTUuINnN nıicht durchgängig VO olk IS-
rael als dem Volk Gottes die ede ist Soll Gemeinde auf den aktuellen Anlass eliner
Zusammenkunft Heıiligtum hinweisen? Gibt dann verschiedene Gemeinden
1N Israel, we1l ange elt verschiedene Heıilıgtümer egeben hat, denen sıch
Israeliten ZU Gottesdienst versammelt haben? (Oder wırd mi1t dem Begriff der (r1eE-
mMmeEINde auf bestimmte jJuristische Strukturen angespielt? LDiesen Fragen aı jer
nıcht detaillier nachgegangen werden.® Im Zusammenhang SGT ET: Fragestellun
soll 11UT auf ein1ıge Aspekte hingewiesen werden:

1: 14 ırgends 1en LTLestament erscheıint e1in Plural VO  e Gemeinde, obwohl auf-
Tun! der Tatsache verschliedener Heilıgtümer in Bethel (Ri 20, 20),; 1n Schilo
(1 Sam 5 Sichem (Jos 24, 26), Gibeon K6ön S Af): Gılgal und Beerscheba
(Am D und aufgrun der vorstaatlichen Lebenswelise der Stämme In verschilede-
11611 tädten bzw. Stadtstaaten e1n olcher Plural naheliegend gewesen ware Man
hätte durchaus können, dass VO  e elner HW H-Gemeinde 1ın eer-
scheba und eliner 1n Sıchem oder fn Schilo eredet worden wäre.‘ Selbst 1n Trad

UwE DAMMANN, Gemeinde nach dem Neuen LTLestament Anmerkungen einem baptistı-
schen Selbstverständnis, T’hGespr 1/1992 (FS für Pohl), 59-62
Grundsätzlich Sıbt 1 Hehbräischen des verschiıedene Begrıffe für Gemeinde: 7D
gahal und ({ IU edah Sind dıie häufigsten, wobel 7D gahal der allgemeinere se1n scheıint,
der 1n selner Grundbedeutung 1ıne Ansammlung VO  — Menschen meınt, dıie »eTrTSt durch
den Kontext 1 Hınblick auf den Personenkreis und/oder den Zweck der Ansammlung
qualifiziert werden 111USS« (HOssSFELDT/KINnDL, VI, 110 dagegen ist eher eın
theologischer Begriff, ass VO  — der N ( 10 7D (Ex I2 6; Num 1 9 sprechen
kann Soll allerdings srundsätzliıch nach der (ekklesiologischen) Bedeutung VO  — Geme1nde
1mM efragt werden, mussen uch Ausdrücke WI1e€e e Sod, IS ezah, M7 arzean und (1}
Jahad Beachtung finden (a O $
Vgl VOT allem LEVY/MILGROM/RINGREN/FABRY, Art ‚1 1U0, (1986) un
FABRY/HOsSsSFELD/KInDL Art. 7D, V I (1989) dort uch weıtere Lıteratur.
Von einer zweıten Gemeinde neben bzw. innerhalb der UANZEN Gemeinde der Israeliten könnte
190028  - eventuell 1n Num sprechen, dıe UÜberlieferung ZUT Bezeichnung der Tuppe
Korach ebenso den Begriff MO verwendet, WI1e€e für die Bezeichnung der Gesamtgemeinde.
In der Regel ber wiıird (im Gefolge VO  e} LUTHER) die Korach-Gemeinde als Korach
wiedergegeben, enn das 1e1 der Erzählung ist d1ıe Sıcherstellung der Einheit der Gemeinde,
indem die rebellierende a  1 wıird



Gemeindebund un! Gottesbund

wird nicht VO  — einerJHWH-Gemeinde VO  — rad gesprochen, obwohl dort ein lem-
pel mi1t Brandopferaltar ausgegraben worden 1st, dessen Baugeschichte his in die
e1it VOT Salomo zurückverfolgt werden kann® und be1 dem CS sich mıi1t Sroßer i
cherheit einen HWH-Tempel handelt [)Dass aher in diesem Heiligtum 1n Trad

un!| all den anderen Heiligtümern Opfer(feste) für JHWH gefeilert worden
SiNd, steht aulser Zweifel

1uch qls 6S ach der sSog Reichsteilun 1 a  reE 926 Chr für zweihundert
a.  re WEe1 verschiedene Staaten Sab, das Nordreich Israel Uun! das Südreich Juda, 1ın
denen der Gott JHWH verehrt wurde, und als 1 Zuge der Reichsteilung 1 ord-
reich il Bethel und Ian (& KOn IZ, weıltere Heıiliıgtümer entstanden |9VALA
1n HWH-Kultstätten umfunktioniert worden S1nd (1 KOn 15, 14; ZZ 44; KOn
1 4), wIırd nıiıcht VO  — 7We1 JHWH-Gemeinden gesprochen. elche (theologische)
Motivation kommt damıtZ USATUC

Es 1st sicherlich Davıds Uunsch gewesen, dass mi1t der Überführung der Bundes-
ade (2 Sam Jerusalem qls Zentralheiligtum für 9anz Israel anerkannt werden
mOge. Die Wahl dieser Hauptstadt zwıischen den S1iedlungsgebieten der S1Tid- bzw.
Nordstämme ist nıicht 1L1UT politisch ein cleverer Schachzug dewesen ber dürf-
te avı (noch) nıicht elungen sE1N, einen WITKII1IC zentralen -Ku 111=
stallieren, denn WIT wI1ssen, dass weıiterhin vielen anderen (Orten Opferfeste für
JHWH gefe1i1ert wurden. TSst Oon1 osch1ja 1st 6S 1 a  FE 629 Chr. hundert
a  TE ach dem Fall Samar1las und der uflösun des Nordreichs 1 Zuge selner
Kultreform elungen, 1N dem relatıv kleinen, och übriıggebliebenen StaatJuda e1ine
Kultzentralisation umzusetzen, VO  > der WIT allerdings auch nıcht wıssen, W1e€e

S1€e eingehalten worden ist. Josch1ijas Prosramm aber Wal klar und eindeutig:
Der PINE und einzigartige JHWH (Dtn 6 soll dem einen Kultort Jerusalem VCI-

ehrt werden. Damıt 1st eutlich, dass 6S auıch 110 PINE Geme1inde en kann, die
diesen einen Gott JEHWHRA verehrt und seinem BUND entsprechend lebt, Uun! ‚WAaT

Adus theologischen Gründen Das Buch Deuteronom1ium beschreı1ibt dieses eologi-
sche Programm 1n überzeugender Art und We1lse.
2 DIe Gemeinde der Israelıten hat 1 Alten Testament vielen tellen eine

Juristische EdeEUTUNG: Lev 4,10-16 1st die Gemeinde (’edah) S: verantwortlich,
dass der Gotteslästerer hingerichtet wIrd. Num S 2026 wıird der Sabbatbrecher
VOT Mose, aron un dıe Gemeinde? ebrac 33). damıit für eın A 4n
ZUT Verantwortung Sezogen werde. WAar setzt JHWH die Strafe der Steinigung feSt.
aber die Gemeinde hat 831e auUszuführen. S1e hat dazu dıie Juristische Vollmacht

as trıtt auch be1 dem Gesetz der sog Asylstädte 1N den 1C. 1n die der FOT-
schläger VOT dem Bluträcher fliehen konnte: Der schutzsuchende Totschläger soll

KEEL/KÜCHLER, Trte und Landschaften der 1bel, and Der Süden, Zürich 1982, DD
Es ist auffällig, W1e häufig VO  — der UANZEN Gemeinde (MADM 25) dıie ede ist. Wahrscheinlich
steht dahıinter eın basısdemokratisches Verständnis der Rechtsautorität der Gemeinde, vgl

ACOBSEN, Primitive Democracy 1n Ancıient Mesopotamıa, JNES 27 1943; LEVY/MILGROM,
Art. F1 (1986) 1091
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VOT die Gemeinde treten Num 50 Jos 20 6.9), die entsche1iden hat, oh
GT 1ın der Asylstadt bleiben darf, oder o WE 65 sıch nıcht Totschlag, SOT11-

dern vorsätzlichen) Mord handelt dem Bluträcher übergeben werden 1INUSS

DiIie deuteronomische Varlante des Asylstadtgesetzes Dtn 19 143) äflst d1ie 1a
aufkommen, W1€ Gemeinde 1 Zuge dieses Rechtsvorganges verstehen sel, WEeI1111

Dtn 19. 12 für die Möglichkei des M1  Taucnes des Asylrechtes darauf verweıst,
dass die Altesten der des Totschlägers dıie Möglıc  er aben, den verme1int-
lichen Totschläger Adus der Asylstadt herauszuholen und dem Bluträcher über-
eben, WE G1 ach ihrer Meıinung 1n Wirklichkei e1in Öörder ist. Das würde hbe.
deuten, dass Gemeinde 1ın diesem Zusammenhang als Ortsgemeinde der Asylstadt
verstanden werden INUSS, dıe aber offensichtlich die HWH-Gemeinde reprä-
sentert. Denn aufgrund der Rechtsentscheidung der Gemeinde der Asylstadt gılt
zunächst der Rechtsschutz derselben Es ist ohl auım anzunehmen, dass für J6-
den einzelnen Fall elnes Totschlages d1ıe Sgesamte Geme1inde Israels AauUuSs en Stam-
INEeTN einberufen werden soll.*9 och damıiıt wIıird e1n weılterer Gedanke eutiic

1.3 Miıt dem Begriff der Gemeinde (’edah) entwirft die priester(schrift)liche 4Ta
dition 1 Ex1l e1in Idealbıld VO Israel als eliner das H  H-Heıiligtum VETSAaIT-

melten und auf den Gott JHWH hın zentrierten Größe. * Der Schwerpunkt 1n der
Darstellun dieser Gemeinde 16 €e1 Q9anz auf ihrer Gottesbeziehung, wobhe1i die
Grenzen zwischen der Überlieferung der historischen Ex1istenz sraels ZUT e1t der
W üstenwanderung, elner Beschreibung der nachexilischen S1ıtuation 1n Jerusalem
und einem theologischen Programm für 1ne zukünftige (eschatologische?) Gestalt
der JHWH-Gemeinde nıcht klar vonelinander werden können. (Ganz klar
aber 1st, dass JHWH das Zentrum dieser Gemeinde bildet Er wohnt I ihrer Miıtte
(Ex 29 453-406; Lev 26, I: Num Z 2r vgl er 51 31-34; ız Sl Z Offh Z 30:
das (Zelt)Lager Israels wIıird WITE diese Miıtte strukturiert und domıinlert. Wenn
auch manche Details dieser Gemeinde der Israeliten unklar sind?®: Ihre Einheit
das PINE (Zelt)Heiligtum, 1n dem der FINE verehrt WIrd, Tı deutlicher
aum beschrieben werden.

Diese Vorstellun: wIrd 1n der Apokalyptik aufgegrıiffen (Ez Sl 268:: Sach Z 14f.)
und damıt elne Brücke VO  — der Idealzeit der Wüstenwanderung Israels Z  an Endzeit
geschlagen: Im Neuen LTestament SCAHE (Jit Z die Völker 1in diese Geme1inde
mi1t e1In

LEVY/MILGROM, E# 10858
14 Ausführlicher azu KOST, Die Vorstufen VO  z Kırche un ‚ynagoge 1m Alten lestament,

‚\WAN Stuttgart 1938:; STIEGLER, DIie nachexılısche JHWH-Gemeinde 1ın erusa-
lem, Frankfurt/M. 1994, bes 131135 LEVY/MILGROM, 02
Eis ist umstrıtten, ob die Juristischen Tren der ‚1710 bereits 1n vorexilischer Zeıt
wirksam I1, der ob sich her un 1ne nachexı1ilische Wirklichkeit handelt.
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Und iıch hörte FINE Iaute Stimme VOrmn Thron her zehe, Adas Zeit (10ttes hei
den Menschen! Und ırd hei iıhnen zelten, und S1E werden SEPINE Völher!$ SELIN,
und Ott selhst ırd hei ihnen SELN.

Theologische Basıs für dieses Idealbild ist der UND mi1ıt seiInem Volk DIe
Bundesformel** 1st SE ein wichtiger ele Es 1€ auf der and Dem
Gott sraels an auıch 11UT EINE Geme1inde als Bundespartner gegenüberstehen.

Sondergruppen neben der einen Geme1inde der Israeliten gab CS erst 1N e-
nıstischer e1it LAr e1ıt LEXANDER DES (GJROSSEN 1HAdeten die sıch den Berg GarTı-
7117 versammelnden Samarıtaner e1ne eigene Gemeinde, e1INe selbstständige Religi-
onsgemeinschaft. Dieser Prozess dürfte se1ne Wurzeln darın aben, dass die Judäer,
die ach dereAus dem Babylonischen Eixil den Jerusalemer ult wIlieder-
herstellen wollten, jede Mitwirkung ihrer nördlichen C  arı ahblehnten Esr 4f.;
Neh Z 19f£.) Von den Jerusalemern wurde der samarıtanısche ult immer als JIe=
Sıtım und unreıin betrachtet, zı1 mal die Samarıtaner LE den Pentateuch mıiıt vielen
Lesevarianten*> qals ihre Heılige chrift anerkennen.!®

DIie essenische Gemeinschaft vVe  — QOumran löst das Problem der einen und reinen
Gemeinde adurch, dass siıch die den Lehrer der Gerechtigkeit Gescharten als
die (eine) wahre Geme1inde verstehen und qls NE des Lichtes bezeichnen, wäh-
rend die anderen, als0 die Jerusalemer Tempelgemeinde mi1t ihrem Hohenpriester
Samıt der ganzen Welt aulserhalb Oumrans als NE der Finsternis betituliert WCI1-

den vgl 1OS, die Gemeinderegel VO  — Qumran)

Der BUND

21 en dem relig1iösen eDTaue des egsriffes BUND Sıbt 1 en Lesta-
ment auch 9anz profane Bundesschlüsse Tam hat einen BUND mı1t Esch-
kol ıınd Aner Gen }  # 13) und mi1t Abimelech (Gen Zı 21(.54; vgl Z6; 28) Der
Königssohn Jonatan ScCh1E mi1t dem Hırtenjungen Davıd einen BUND (1 Sam
] S 23 18) Später, qals Davıd Könıg geworden ist ber Juda, SCHA11e ET mıi1t 9a11i8
Offizier ner (2 5Sam und mı1t den Altesten des Nordreiches Israel einen BUND
m Hebron 2 Sam . 0N wıird U11S die spannende Geschichte der Gibeoniten
erzählt, die eliner ist sreifen, unl Josua einen BUND abzuringen: S1e verkleiden
sıch und täuschen VOL; VO  - we1lt her kommen, we1l S1e sehört aben, Wäas JHWH

Leider haben die me1ılsten Bıbelübersetzungen en Plural KL XUTOL ACXOL XTOU EGOVTAL
nıicht übersetzt, sondern schlıieisen sıich wohl aufgrund der bekannten Bundesformel den
Jlextzeugen d dıe den Singular vertreten vgl NESTLE-ÄALAND Aufl 676) un: lassen
die Völker einem Gottesvolk zusammenschrumpfen (z Luther 1984, B  < Elberfelder,
kath Einheitsübersetzung).
Zum Beispiel Lev 2 E my S >0 DOMN) D 9R S m35 077 Ich hın PEF G’ott, und
hr se1id. MEIN 'oik
/um Beıispiel wird der Gottesberg S1ina1 bzw. Ore 1 Samarıtanus durch den aTrT1zım TSETZL.

(GERLEMANN, Art Samarıtaner, BH
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Agypten un den Amoriterkönigen hat f Und Josua herein
auf diesen TIC gewährte ihnen chalom und SCH 1E m1T ihnen BUND der
VO den Vorstehern der Geme1inde m1T E1d bekräftigt wird 15) Als die
aC. herauskommt bleiben Josua und die Obersten der Geme1inde den BUND
und ihren Eıd ebunden DIe Gibeoniten bleiben en und werden als Wasser-
trager und Holzhauer den Ihenst des Heiligtums este. 2.{)

Der ede VO BUND 16 srundsätzlich die Vorstellun zugrunde dass C111

Höherer Niedrigeren G1 Mächtigerer Untergebenen CII} Stärkerer
chwächeren Rechte und Privilegien ewährt und ıhm Verpflichtungen bzw

Bedingungen auferlegt E1n BUND 1St en Orıient keine Angelegen-
eıt zwischen ZWC1 gleichberechtigten Partnern die m1ıteinander Vertragsbedingun-
gen aushandeln Das 1ST his die Sprache hinein SPUTCIL Das Verbh M1T dem
der Bundesschluss beschrieben wiıird steht der€ ingular

Jos 15 S50 gewährte ihnen Josua Frieden und chloss MLE iıhnen ELNEN BUND
E ehen lassen uch die Vorsteher der Gemeinde leisteten ıhnen
Eid

Sam 15 Da schloss Jonatan MLLE AYVL Bund eıl in liebhatte
WLE SELN. ELGENES EehHen

Sam Ile Altesten sraels hkhamen S ÖNLI nach ehron der ÖNL1J
AVL chloss NL ıhnen Hehbhron UNDWE und SLE alhbtenAnl
UNN ÖNLG Von Israel

Das 1ST I9 besonders euiic WE VO BUND die ede 1ST Hıer
1ST 6S 9anz klar Der Gott JHWH 1ST der Mächtigere der den BUND SETZ gıbt auf
richtet bzw SCHAL1E C116 Bundeszusage Uun! die damıt verbundenen Rechte
und rıvılegien ewährt Es wIıird deshalhbh auch oft der Gottesrede VO BUND als
VO  — ELINENN Un gesprochen J1EWB 1ST M1T dem BUND 61116 Selbstverpflichtung
en  en Am deutlichsten wiıird das beim oah BUND Gen 17) Und
1ST also auch JHWH selhst der SELNEN BALAIE) gedenken 111 sich SSO1LHES

Zum Ganzen WEINFELD Art M ThWAT I (1973) 781 S08 eru darauf hinweist ass
die Wörter für Bund Alten Orıient un der Srıech 10 Welt auf die beiden Wortfelder
Liebe/Freundschaft un! Eid/Verpflichtung verteıilt siınd
1ıch WCI11 sich WI16E Gen 28 scheinbar gleichberechtigte Partner handelt steht
doch 61 Mächtiger (Dritter) Hıntergrund des Bundesschlusses

19 DIiese Stelle wIıird oft den Übersetzungen Plural wiedergegeben (z ICV Elberfelder
Einheitsübersetzung; anders Luther 84), der ber be1 keinem Textzeugen finden ist
)as erh H13 steht ı Sıngular: M773 ATa IT DIie Parallelstelle Sam 2 9
verwendet allerdings den Plural: CTn 995 (1 D 198 MSI verwelst ber (ähnlich WIC
Gen 2 E 28f.) auf den hinter dem Bundesschluss stehenden mächtigen Drıtten Auiserdem
ist Sut möglıch, ass die Überlieferung ı Zuge SC1116T wachsenden Autorıtät Davıd qals
gleichberechtigt mit dem Kronprinzen Jonatan darstellen wollte vgl das Davıdbild der Chr)
ach BibleWorks 1STt mal belegt Gen H 15 Gen 9x) Eıx

Lev
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Versprechens gegenüber der ganzen chöpfun bzw. gegenüber den Vätern und IS-
rae] erinnern 11 (Gen 9, Lös Lev 26, 42.45; IItn 4, 31): der selinen Bund und se1ne
Ireue bewahren 111 hıs auf ausend Generationen Din 9) 21

DB Dass mi1t eiInem olchen BUND auch Verpflichtungen auf Se1iten des egEN-
übers verbunden SINd, ist für den en Or1ient SEWI1SS keine Überraschung. Deshalhb
soll atuıch Israel den JHWH-Büund“ nıicht vergessen Dtn 4, 23) un! ih: nıicht bre
chen (775 hi. Lev 26, 15.44; Hia öl, An verschledenen tellen des
ist BUND e1in Synonym für die Weıisungen JHWHs geworden, die Israel 1Buch des
Bundes bzw. ın der Tora egeben worden sind (Ex 24, ( Dn 4, x 29 Z0:

K6ön 25 3.:21) ach diesen Weisungen soll Israel en und den BUND halten
Der Sabbat ist e1 das entscheidende Bundeszeichen geworden (Jes 6, 2.46)

Der klassısche Ausdruck für das Schliefßen e1INes BUNDES ist e (l FeiInNeEn
Bund schneiden, W as ohl auf eiIne Zeremonı1e des Zerschneidens VO  — Opfertieren
verweıst, W1€e S1€E uUu1ls Gen 15 und VEr überhefert ist Damıt soll veranschaulicht
werden, wWw1e 6S dem Verletzer des BUNDES ergehen soll, WE T: den Bund bricht
(vgl bes JEr 4 18:20)

D Üeın einz1ges Mal kommt das Wort L e BUNI) 1 1 Plural VOT.

Deswegen wIıird 1N der Liıteratur auıch 1ın der E: VO  — verschledenen Bundesschlüs-
SENL, nıcht aber VO  — verschiedenen Bünden 1 geredet, obwohl das 1m profanen
Bereich durchaus angebracht ware. Denn der Bund Abrams mıi1t Ahbimelech ist eti-
Was anderes als der Bund Davıds mi1t den Vertretern des Nordreiches uch ZW1-
schen dem BUND mi1t Abraham, saa unda und dem sog Sina1bund
wIıird nıcht insofern unterschieden, dass 100828  — JEr VO  — mehreren Bünden sprechen
aln DDas 1€ wohl daran, dass CS der e1InNne Gott HWE IsSte der hinter dem Jewe1l-
en BUND steht Weıl JHWH einer ist ( M Dtn 0, 4: 7 @08 atuıch IT einen
BUND eben: den JHWH den Menschen ewährt.

2 6 )as 1st besonders bedeutsam für die Rede VO BUND (Jer Ö: Öls
vgl Kız S 26) uch eiIn BUND annn 1n diesem S1Inne 11UT e1in erneuerter
Bund se1InN, der den vorher geschlossenen BUND: das VO  — alters her egebene Ver-
sprechen, nıcht auflöst, sondern lediglıch modifiziert. uch WEe111 Jer ÖT: DD den

BUND absetzt den Bund, den ıch MLE ihren Väatern TESCHLOSSEN habe
dem 149, als iıch S1E hei der andfasste, UmM S1E AUS dem Land AÄAgypten herauszuführen,
verwendet der olgende Vers wieder) die alte Bundesformel:

Z DiIe Formulierung des uU1ls unbekannten Exıilspropheten 1n Jes 4 ö und 4 „ 87 VO
KnechtHs hei1ßt, E1 VO  - JHWH Maa ZU Bund für das 'nl SesetZt, kann Ja wohl
LE 1n dem Sinne einer Verheißung, e1Ines Zuspruchs für das 'olk (Israel) verstanden werden,
zumal :Jes 4 9 FE Licht für die Natıonen Parallelbegriff Bund für Aas 'nIk ist.
Di1e Wendung 611 [ 1 ist häufigsten iın der Verbindung Lade des BundesHsbelegt;

Num 1 ’ ES: 14, 4 E Dtn 3: 9:25f:: JOS 37 SE Kön
Es ist erstaunlich, ass sowochl 1n der ex1ilisch-nachexilischen qals 1uch ın der Jüdisch-
hellenıstischen Lıteratur die Beschne1idung vielen Stellen nıcht erwähnt wird, 118  - S1Ee
erwarten würde (Jes 5 9 Esr 6’ 21 Neh 1 9 vgl STIEGLER, C: 87-151):
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JEr al. Sondern das LSt der Bund, den iıch mMLt dem Haus Israel nach Jenen
agen schließen werde, spricht  WH: Ich werde MELN Gesetz LN iıhr Inneres egen
und werde ES auf iıhr Herz schreiben. Und ıch werde ıhr Gott SEIN, und S1E werden
MELIN 'olk SELN. IDannn ırd nicht mehr einer SeiInNeEN Nächsten oder einer SeiInen
Br lehren und A  VL Erkennt JHWH! Denn S1LE alle werden mich erkennen
Von ıhrem Kleinsten hıts ıhrem Größsten, spricht  WH. Denn ich werde ihre
Schuld vergeben und ihrer UN nıcht mehr gedenken.

uch das Gc »Bundesvolk«“* annn a1soO e1iın Volk (im S1INnne VO  e eiInem Kr-
Satz für das alte) sEe1N, sondern 11UT e1n erneuertes Bundesvolk, das sich Jjetzt 111-

mengesetzt ausen und He1iden Paulus hat das unübertroffen 1 Gleichnis VO  a

den wılden Zweigen 1mM en Olbaum beschrieben (Röm LE 6E

Der oppelte Ruf ZUuT Einheılt

elche edeutun en die Art der ede VO  e Gemeinde 1 und der BUND
mi1t Israel für das theologische Verständnis e1nes freikirchlichen Geme1inde-

bundes? Zusammenfassend äa1lst sich dreijierle1 festhalten
A BUND wIrd 1 nıiıcht für den Zusammenschluss VO  — okalen Größen,

WI1€e etwa Stämmen, Sıppen, Stadtstaaten, Familienverhbänden etcC. oder 9ar Kultor-
ten verwendet. DIe Gemeinschaft, die WIT »Israel« TLENTNETN pflegen, wIıird nıicht
als Zusammenschluss mehrerer Kleingruppen Okaler oder ethnischer FPragung VCI-

standen. Es Sıbt 1 keinen Bund Israel und keinen un  U  a Wenn BUND
genauer bezeichnet werden soll, dann dadurch, dass der tifter des Bundes JaWA
genannt WITd. Se1n Bund 1st C5, der Israel 1a Israel ist ach dem Zeugn1s des AT's
auch eın Zusammenschluss VO  e Gleichgesinnten, die gegenseı1t1g entdeckt hätten,
dass S1E denselben Gott verehren und sıch also zusammengetan hätten, auch WEI111

das historisch esehen für die vorstaatliche Epoche mancher Stelle möglich 6C1-

oscheint *®©
D Theologisc esehen ist Israel eine VO  — dem Gott JHWH A die Heraus-

Tun: AaUS dem klavenhaus Ägypten 1NS en erufene Gemeinschaft. Diese
Glaubensgewissheit das äglıche des frommen Israeliten (Dtn O, Aa  U
Schma Jisrael): das bezeugt 1 sog geschichtlichen Te e1m Erntedank-Opfer

E:  m Dtn 26 5f£.) und das Trzählt C immer wıieder selinen Kindern, der

Der Begriff 'oik ist sıch 1N diesem Zusammenhang problematisch, we1l ET etark
ıne rein ethnische Verfasstheit denken ass vgl STIEGLER, JHWH-Gemeinde, 116ff.); der
möglıche andere Begrıiff Bundesgemeinde ber ist 1mM EFG 9anz anders belegt, ass ich
hier be1 dem Ausdruck Bundesvolk ble1ıbe.
ÄDOLF POHL, Der Brief des Paulus die KOömer, Wunppertaler Studienbibel 1998,
Der Versuch M ARTIN NOTHS, das vorstaatliche Israel als Amphiktyonie aufzufassen,
beschreibht ein Modell der Ex1istenz Israels, das nıcht Aaus den lTexten des selhber wonnen
ist, sondern VO  - einem hellenistischen Hıntergrund das herangetragen worden ist und
deshalb uch vIiel Wiıderspruch gefunden hat
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ganzen nachfolgenden Generatıon, auf deren Anfrage ach der edeutun der vIe-
len Weıisungen und Gebhbote Da 6, 02

2() Wenn dein Sohn dich künftig fragt: » WAas hedeuten dtie ZEUGNLSSE und die Ord-
HLUNLGEN und die Rechtsbestimmungen, die JE WHA,; Gott, euch geboten hat
0« 27 dann sollst du deinem Sohn »Shlaven WLr heim Pharao LN
ÄAgypten.erhat UNS mMLt starker and AUS AÄgypten herausgeführt,
und JHWH LA Vor ugen grofse und UNNELLVOLLE Zeichen und under
Ägypten, dem Pharao und seinem GUANZENL Haus. D3 UNns aber führte
dort heraus, UNLS herzubringen, MNLS das Land gebhen, das UNSETN Atern
zugeschworen hat. Und JHWH hat WUNLS geboten, alle diese Ordnungen LUN,
EWT, NSETN Gott, zu fürchten, damıit 6S UNS gut geht alle Tage und ET WUNS

ehen erhält, WLLE heute LSt. Und ırd UNSETE Gerechtigkeit SELN, ENN Wır
darauf achten, AdiesesUNZ or JHWAH, UNSEITITTN Gott, LUN, WLLE 6S UNLS

eJontien hat.«

In all den verschıiedenen historischen und sozlologischen Phasen der Entwicklung
Israels bleibt se1nNe Identität adurch erhalten, dass Israel die Geme1inschaft 1st, FÜr
die die Bindung a  we das Wiıchtigste 1St« Hursı). «

33 Und we1l G 9TTELFE einen JHWH Sibt, annn S also atuch 10L eine Gemeinde
der Israeliten (  en [)as hat sıch der verschledenen (konfessionellen) Grup-
plerungen 1Judentum 1176 die Jahrhunderte erhalten. Sowe1lt ich sehe, verzich-
tet die Üüdische Geme1inde hıs heute auıf egriffe Ww1e Bund, Zusammenschluss oder
Vereinigung, siıch selbst beschreiben Die üdische Gemeinde in Berlin
mi1t iıhren mehr qls Miıtghedern versammelt sich natürlich Sahbbat un! All

den en Feiertagen 1N verschledenen Synagogen. Und Sanz unterschiedlic DE-
prägte Kantoren und ıner leiten diese schr unterschiedlich gestalteten Gottes-
dienste. Dennoch wIırd nıiıcht VO  — eiInem Bund Von SYNAgogen gesprochen. Es handelt
sich erTE die eine Jüdische Geme1inde Berlin, die einen Vorstand
mi1t einem Vorsitzenden hat

34 Im alttestamentlichen Verständnis des BUNDES und 1N seinem theozentri1-
schen Geme1indebegriff 1e e1in doppelter Ruf ZUiT Einheit egründet, den serade
WIT als Kongregationalisten n uUuNSeETET Diskussion nicht überhören ollten Er gSılt
selbstverständlich nıicht DF für die Debatte die theologische edeutun: e1ines
freikirchlichen Geme1indebundes 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
bzw. Freier evangelischer Geme1inden 1n Deutschland Er ist e1in doppelter Ruf ZUuUT

Eıinheit der Gemeinde Jesu Christi überhaupt und 1n en Konfessionen. Und C: ist
auch e1n wichtiger Merkposten für den jüdisch-christlichen Dialos.

Diese Einheit der einen Gemeinde Gottes ist theologisc. e1ne vorgegebene TO
S1e wird nıicht HT irgendwelche Zusammenschlüsse oder Aktionen VO  e} Geme1n-
demitgliedern hergestellt. S1e ex1istiert LHSO. Das el aber, dass es Handeln

HM] ZOBEL, Art ND, 111 (1982) 1008
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der verschiedenen (Orts-)Gemeinden ständ1g diese Grundwahrheit VOT en ha
ben 11USS Selbstständigkeit und Autonomie e1INeEs Teiles der einen Gottesgemeinde
sind a1sS0 relatıv und edgurien der Korrektur und Orientierung dem einen Bund
Gottes mi1t selnem Volk Die theologisc. egebene Einheit 11USS 1en auch der
freikirchlichen Gemeinde(n) 1immer 1611 Gestalt gewınnen.

Wenn der GOLE den das JHWH5 1n Jesus Christus, selInem Sohn, mıiıt
uUNSs Heiden elinen erneuerten BUND geschlossen hat (Hebr 10;

dem 1119 Menschen aus en Völkern Ante:il en sollen (Jer 31 31l1-34; Jes 56,
3-8) und 1ın den Ende der Tage alle Kreatur eingebunden werden wIird Röm Ö,
19), dann ist und bleibt s VO  e Gott her U1lSCTE Aufgabe, nıiıcht 11UT er Kreatur das
Evangelium verkundıgen (Mk 16, 16) Uun! alle Völker zu Jungern machen (Mt
25 19), sondern er Welt auch dadurch den einen Gott bekannt machen, indem
WIT als se1ne Kınder TOTZ er Fehlversuche und Spaltungen 1n der Geschichte der
Kırche 1n den unterschiedlichen Ortsgemeinden und verschiedenen Konfessionen
die Einheit der einen Geme1inde Gottes en versuchen., damit die Welt lauben
aln (Joh L 21)

IOr Stefan tiegler
Theologisches Seminar des BEFG
Johann-Gerhard-Oncken-Str.

462Elstal hei Berlin
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SIEGFRIED GRO(SMANN
Weht der Geıist, WIr wollen? Der „ LToronto-Segen“

un!: der Wes der charısmatischen eweg2ung2.
Kassel un!: uppertal: Oncken 1995, T  ’ 176 Seıten, 14,95

Es ist ohl nicht üblich, eine Buchbesprechung mı1t eiInem ank beginnen; FrOLZ-
dem möchte ich 6S en1ge Bücher 1N me1ner Bibliothek sind zerlesen WIEe
ADIie Haushalter der na Gottes°“ FUr Ulls 1N der klassıschen Pfingstbewegung hat

GROISMANN damıit e1lne Art Standardorientierungswerk geschaffen, das och heu-
informativ und wertvoll ist IIe aus  en Akzentsetzung selner sründlichen

theologischen Arbeit durchzieht se1ine Veröffentlichungen. Se1n nlıegen könnte
119  — unter dre1 Ws subsumieren: werten, weısen, wehren. Es auch das vorhe-
en Paperback: „Weht der Geist, WIT wollen?“‘ on der 1Te deutet d dass
Jer e1in Mensch VO der berech  en OT: umgetrieben wird, dass der Ich-Mensc
UNSSCTET Jlage versuchen könnte, das iırken Gottes manıpulieren.
an lag das Buch, 1ir e1ıgene Krankheit bedingt, auf me1inem Schrei  sch Ist

die Toronto-Welle inzwischen nıcht längst Strand der 1€e€ Gottes ausgelaufen?
Zeıgen nıcht C Entwicklungen, das der korrigierend tragende Gottesgeı1st dem
Aufrichtigen den Wegs AUuUS der Egotrip-Gefahr 1NSs Christuszentrum we1st? DE sıch
aber die Reichsgottesgeschichte in immer Adus alten mpulsen und bekannten
Veriırrungen hervorgegangenen ellen fortsetzt, üUrften die edanken, Sorgen und
Ratschläge des uUutors dieses Buches 1nNne hilfreiche Gültigkeit für zukünftige Knft-
wicklungen en Darum möchte ich S1e ein1gen persönlichen indrücken AUS

me1ner Lesere1ise teilhaben lassen.
Wer VO  e Anfang die charısmatische ewegun begleitet hat und VO  e der Be-

SOT£ENIS umgetrieben WIrd, dass der Mensch den Ge1lst Gottes als Erlebnisfaktor kon-
sumi1ert, der wiıird ach Krıterien suchen, Strömungen werten und Wege AUS

möglichen Sackgassen we1lsen können. GROISMANN sicht darın 1nNe Hauptaufgabe
des vorliegenden Buches. Ich bın dankbar, dass der Autor aufze1gt, W1e€e der Mensch

oft unbewusst den Raum, der dem eiılıgen Gelst ZUuSsteht, mi1t e1ıgenen NnNalten
besetzt. Weıil aber hbe1 dieser Haltung das Verlangen ach göttlicher Präsenz nıiıcht
befriedigt werden kann, begibt 10082088 sıch auf die 576 ach mehr: ach mehr Po-
WCLI, Sroisen Ereign1issen, Akzenten. Der Wes heraus Adus alscher frommer
Sehnsucht ach dem AuÄßtierordentlich hın einem geisterfüllten, unverkrampften
en VO trinıtarıschen Zentrum her ist
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en
DIe Ma{1isstabssuche beginnt 1 Torontosegensbereich. WO kritische Fragen sol-
len die Klärung der eigenen Posiıt1on ermöglıchen. [)as breite Polarıtätsfeld Z7W1-
schen Positiv und Negatıv bleibt 1ın Kapitel och O:  en, und die Originalıtät der
psychischen truktur und ypologıe inklusıve der eigenen frommen Persönlich-
ke1its- und Umfeldgeschichte erbringen recht divergente Positionen. In Kapitel

der Autor 1 1C auf den JTorontosegen als Auslöser für das 59  u  en 1mM
Ge1ist“ das Defizıtempfinden des Menschen und se1ne Sehnsucht ach ottes Ge-
genwart. ‚War wird die Möglic  er elner direkten Geisteseinwirkung eingeräumt,
aber 1ın vielen Fällen sieht GROISMANN die Auswirkungen des Ge1istes 1NSs mensch-
lich-psychologische Feld abdrıften Am Ende bleiben oft 11UT relig1ös-suggestive InN-

übrig Entsprechen urteilt IC glaube nicht, dass das en1 Ge1st 193604

eine Reaktiıon auf den eiıligen Ge1st ISE ich sehe aber auch nıcht davon dUuS, dass
TE e1ne Reaktion auf menschlıche Suggestionen SE (S 133) e ach psychi-

schem Verhalten stellt s1ehen Umfallerscheinungsformen fest (S 134); die sich
Je ach Anteıl menschlich-suggestivem Handeln ste1gern. Am Ende wächst der
menschlich-psychologische Anteıl S! dass Menschen „Umfall-Macht“ Z e1igenen
lustvollen Erfolgsbestätigung ausüben. GROfßSMANN sieht richtig: AHeNHTE: viele
Menschen102  Rezensionen  Werten  Die Maßstabssuche beginnt im Torontosegensbereich. Zwölf kritische Fragen sol-  len die Klärung der eigenen Position ermöglichen. Das breite Polaritätsfeld zwi-  schen Positiv und Negativ bleibt in Kapitel 1 noch offen, und die Originalität der  psychischen Struktur und Typologie inklusive der eigenen frommen Persönlich-  keits- und Umfeldgeschichte erbringen recht divergente Positionen. In Kapitel 4  nennt der Autor im Blick auf den Torontosegen als Auslöser für das „Ruhen im  Geist“ das Defizitempfinden des Menschen und seine Sehnsucht nach Gottes Ge-  genwart. Zwar wird die Möglichkeit einer direkten Geisteseinwirkung eingeräumt,  aber in vielen Fällen sieht GRoßMmAnn die Auswirkungen des Geistes ins mensch-  lich-psychologische Feld abdriften. Am Ende bleiben oft nur religiös-suggestive In-  halte übrig. Entsprechend urteilt er: „Ich glaube nicht, dass das Ruhen im Geist nur  eine Reaktion auf den Heiligen Geist ist; ich gehe aber auch nicht davon aus, dass  es nur eine Reaktion auf menschliche Suggestionen ist“ (S. 133). Je nach psychi-  schem Verhalten stellt er sieben Umfallerscheinungsformen fest (S. 134), die sich  je nach Anteil an menschlich-suggestivem Handeln steigern. Am Ende wächst der  menschlich-psychologische Anteil so, dass Menschen „Umfall-Macht“ zur eigenen  lustvollen Erfolgsbestätigung ausüben. GROoßMANnN sieht richtig: „Heute, wo so viele  Menschen ... ein ’Leben aus erster Hand‘ ersehnen, kann/dieses Phänomen/eine  hilfreiche Form der Ruhe vor Gott darstellen, aber nur, wenn auf ein suggestives  Erzeugen des Phänomens bewusst verzichtet wird“ (S. 135). Der Autor zweifelt, ob  es gelingen wird, die Menschen davon abzubringen, „dass sie meinen, dem Heiligen  Geist massiv unter die Arme greifen müssen, damit das geschieht, was sie für sein  Wirken halten“ (S. 136) - was aber in Wirklichkeit nur ihre eigene Glaubensbestä-  tigungssucht unterstützt.  In diesem Zusammenhang werden auch die das Toronto-Ruhen begleitenden mo-  torischen Bewegungsabläufe, die unter teilweisem oder vollständigem Kontrollver-  lust erfolgen, beleuchtet, sowie das mehr oder minder ekstatische Lachen, Weinen  oder Schreien und der Zustand einer Art geistlicher Trunkenheit. Göttliche Impulse  werden hierbei im Dunstfeld psychologischer Reaktionen bewusst oder unbewusst  in eigener Regie weiterentwickelt. GRoßMAnns Fazit lautet: „Unbeschadet darum,  dass es unter dieser ’suggestiven Dunstglocke‘ auch echte und hilfreiche Wir-  kungen des Heiligen Geistes gibt, sehe ich im ”Toronto-Segen‘ und mit ihm  in der ganzen Palette der ’Powercharismatik‘ eine ’Medizin‘, deren ’Nebenwir-  kungen‘ so stark sind, dass man sie nicht verschreiben sollte“ (S. 146/147).  Da dem Autor die gemeindliche und soziale Situation in Korinth der heutigen Pro-  blemlage „verblüffend ähnlich“ erscheint, versucht er mit Erfolg, dort weitere Maß-  stabsgrundlagen auszuloten. Für die folgenden Untersuchungen unterscheidet der  Verfasser ebenso wie Paulus zwischen pneumatica d. h. Geistesgaben, die die Gefahr  eines Schubes ins Menschlich-Außerordentliche in sich tragen - und charismata —  Gnadengaben, „ein aus Wohlwollen gegebenes Geschenk“ (S. 34). Bei der Betrach-  tung der geistlichen Gaben wird die Verankerung im Geberzentrum Christus betont  und in vier Leitsätzen beschrieben. Die Agape (1. Kor. 13) bewirkt eine von Gottesein Lehen Adus erster Hand'‘ ersehnen, kann  1eSses Phänomen-/eine
hilfreiche Oorm der Ruhe VOT Gott darstellen, aber I1UT, WEe1111 auf e1in suggest1ves
Erzeugen des Phänomens bewusst verzichtet wIıird“‘ (S 135) Der UTtOor zweıifelt, ob
G elıngen wIird. die Menschen davon abzubrıngen, .„dass S1e meınen, dem eılıgen
Ge1st Massıv un die Arme reifen mussen, damıt das geschieht, Was S1€e ür se1n
iırken halten“ (S 136) Was aber 117 irklichke1i OLE ihre eigene Glaubensbestä-
tigungssucht unterstutzt

In diesem Zusammenhang werden auch dıie das Toronto-Ruhen begleitenden
torischen Bewegungsabläufe, die teilweisem oder vollständigem Kontrollver-
lust erfolgen, beleuchtet. SOWI1E das mehr oder mıinder ekstatische Lachen, Weıinen
oder Schreien und der 7Zustand eliner Art geistlicher TIrunkenheit Göttliche Impulse
werden hierbe1i 1 Dunstfeld psychologischer Reaktiıonen bewusst oder unbewusst
1n eigener Regıe weiterentwickelt. GROISMANNS Fazıt lautet: „Unbeschadet darum,
dass 6S dieser ’suggestiven Dunstglocke‘ atutıch echte und hilfreiche WIr-
kungen des eiliıgen Ge1istes S1ibt, sehe ich 1 "Toronto-Segen‘ und m1t ihm
1N der ganzen Palette der ’Powercharismatik‘ eline ’Medizin‘, deren ’Nebenwir-
kungen‘ stark S1nd, dass 111e  e S1€e nıcht verschreıiben sollte“ (S

[)a dem Autor die semeindliche und soz1lale S1tuation in Korinth der heutigen Pro-
emlage „verblüffend äahnlic erscheint. versucht 6T mıi1t Erfolg, dort weıltere Ma1{s
stabsgrundlagen auszuloten. Fur die folgenden Untersuchungen unterscheidet der
Verfasser ebenso w1e Paulus zwıischen PNEUMALLCA Geistesgaben, die die efahr
e1nes chubes 1NSs Menschlich-Aufserordentliche 1n sich und charısmata
Gnadengaben, „ein AaUS Wohlwollen gegebenes eschenk“ (S 34) Be1 der Betrach-
tung der geistlichen en wıird die Verankerung 1 Geberzentrum Christus betont
und 1n 1er Le1itsätzen beschrieben DIe ape (1 Kor. 13) bewirkt elne VOIl Gottes
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Frieden Gemeindeatmosphäre, In der sich die en richtig entfalten und
e1In Gleichgewicht VO  z kognıtiven und emotionalen uswirkungen besteht. er-
4 erscheint MIr die VO Autor sewünschte 50:50-Gewichtigkeit etwas unflex1-
bel, denn O  iches iırken annn sıch durchaus Ungewichtigkeiten leisten, ge1ist-
C Durchbrüche und Vertiefungen erreichen.

Weilsen
[)as geistliche en der Christen spielt sich STETS 1 Umfeld ihrer e1t ah Daher ist

korrekt, WOCCI1IL der UTtOr aufzeigt, W1€e die manıpulierte Gesellsc HSE TEH: e1ıt
m1t ihren prägenden Phänomenen atuıch den Gemeinderaum beeinflusst. Ex1istenz1-
es Vakuum des modernen Menschen 11 ersatzbefriedigt werden. Zentrale (G0Ot-
tesverankerung Tut not! Am eispie eliner emotional angelegten Grofßveranstaltung
wiıird aufgeze1gt, W1e VO  — vornhereıin 1Ire das ex1istenzi1elle Vakuum iıne TIEDNIS-
erwartungshaltung eingelagert 1st. Steigerung und Freisetzung T  — Emotionen
w1e Manipulation 1Ire ollmundıge Leitertypen SCHATIEN eın Treibhausklima, das
das iırken des Ge1lstes mehr fehlentwickel als Öördert Wenn hysterische Muster
das Versammlungserscheinungsbild prägen, ist Gefahr, 1N pathologische Bereiche
abzugleıten, Allerdings habe ich 1 eZu auf chariısmatische Aufbrüche
e1n starkes Vertrauen 1n Gottes korrigierende and

ehren
Eingeteilt 1n dre1 zeitliche Phasen un einen Yusatrabschnitt ber Gnaden- und
Machtgaben, durchwandert der Autor die hundertjährıge Geschichte charısmati-
schen UIbruchs SO 1 1C. auf die Kasseler Ere1ign1sse dUS, dass STAaTr-
ker rwartungsdruc. be1 mangelnder geistlicher Leitung 1üN emotional erlebten
Glauben echter Wiırkungen des Ge1lstes eze1gt habe. aber keinen Hın-
We1S, dass 6S sich einen Einbruch dämonischer ächte sehandelt habe (S 97)

Der Freiraum für geistliche Spontaneıtät sollte immer mi1t geistlıcher Geme1inde-
leitung gekoppelt Se1IN. Der Autor VOT der UÜberbetonung der Geistestauflehre
m1t Zeichenforderung und verlangt den Kontext der geistliıchen Grunder-
ahrungen VO  e Sündenerkenntnıis, BuÄßse, aufe; Geistempfang und Eingliederung
1n die Koinonia. Einfühlsam beschreibt das echte TIiEeDNIS der Zungengabe 1n
Abgrenzung seelischer, Ja dämonischer Zungenrede.

DiIie geistlichen Autfbrüche der 60-er und /O-er a  xe 1ın den tradıtionellen Kıirchen
zeıgen die Neuentfachung pfingstlichen Erlebnisfeuers mıt Gefahrenspitzen, WE

atuıch vielfach theologisch besser reflektiert. GROISMANN sicht ob 9anz berechtigt”
den späten Weg dieser charısmatischen Erneuerungsbewegung VO  $ TrTust und Stag-
natıon sefährdet.

Eın anderer Aufbruchsstrom 1n der charısmatischen EWELUN: 1steeIONUN
gewi1isser Schwerpunkte sekennzeichnet: Übergewichtige Impulse 1 frommen Tleh-
nisbereich UTE egozentrische Überhöhungstendenz die Auslaufgefahr schon
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ın sich. SO sprach dıie ank- und Lobpreisbewegun: e1in Defizit d wIrd ahber efähr
lıch, WEI111 das Anbetungsgeschehen ZiEL. Knopfdruckvorgan WIrd, der ott 115e
Dan:  er ZUIM Erfüllen eigener Wünsche motivieren soll Um 1 Ge1ist un 1ın
der ahnrhnel1 en und danken können, 111USS diesem Drive ewehrt werden.

Wı1ıe der Autor, empfand atuıch ich die Neubetonung der Anbetung m1t ihrem
uten Liedgut (neben em Emotional- und Flachlandschrott) qls einen ge1st-

gewirkten Impuls. ber wlieder TO göttliches iırken 1ın menschliches Machen ab
zugleıten. Unkrıitische, emotional gemachte Atmosphäre AUS Liedüberma{fs mi1t vlIe-
len Wiıederholungen und Showeffekten drohen die rezeptive innere Stille VCI-

drängen Im Gegensatz Z Autor glaube 1CH: dass diese Gefahr 14156 das ırken
Gottes abgewandt werdenal

Das alte „Glaub s und du hast s!“ 1n der auDens- und Heiligungs-
eologıe VO  . URQUHART e1Ine Reaktivierung. Im Verlangen ach mehr geistlicher Ge-
betsvollmacht annn 111171 eInem perfektionistischen Überstandpunkt „VOIl des Men-
schen Sündlosigkeit und Gottgleichheit“ verfallen, der vergisst, dass WIT 1mM Span-
nungsfeld zwıischen Gottes Vollkommenhe1 und IASGCTCHLN Ge  ense1in se1n iırken
nicht 11UT auf „ Fabors öhen  c erleben, sondern auıch 1 dunklen Tal erleiden. Es ist
schieflastıg, WE1111 be1 mangelnden Gebetserfolgen das er  en VO  — Menschen oder
ihrer mgebun /ABE Sündenbock emacht WwIrd. Dennoch plädier GROISMANN für
etIwas mehr Glaubensvollmach:

DIe Kongressbewegung „Evangelısation 1n der T des eiligen Geistes“, VOCI-

bunden mit } W IMBER, entspricht ach Ansıcht des Verfassers einem Bedürfnis der
Christen, bereits geschenkte geistliche en unmiıttelbar TE Entfaltung kommen

lassen, mehr Krankenheilungen erleben, Damonen auszutreiben. Ja Tote auf-
zuerwecken. ber WE111)1 pauschalisıerend Erwartungen 1 Raum wiıirken (z 99°  -
le en Sind für alle da“‘) WOOCI1I11 psychısch suggestive Kräfte Durchbruchssituatio-
Hen erbeiıführen, WE Freisetzung VO  — Körperbewegungen und efühlsausdrü-
cken die Szene bestimmt, dann entsteht e1ne Psychotreibhausatmosphäre, die 11UT

dann die Veranstaltung mi1t allem Powerdrive nıicht 1 Straisengraben enden lässt,
WOCI1I das en des göttlichen Ge1istes die erhan: gewınnt.

„Geistliches Schlaraffenlan:  C6 der UTtTOr das Erscheinungsbild e1nes ande-
TGn frommen Wellenkomplexes, der be1 Überpositivismus und Perfektionismus
GE Prophetenmac. w1e in biblischen agen, Engelerscheinungen, Wunderzei-
chen und 1e] Auferstehun be1 den Toten die programmatische Aussage. Der
Ge1st-Power-Mensch wird frommes Idol DiIe Strömung der „Glaubensbewegung“ C1-

anz dieses Bild 1in die „Wohlfahrtsscha des Evangelıums, die dem heutigen
Rundum-Wohl  edürfnis entspricht. Aus dem riıchtigen bıblischen Ansatz, dass
Uu1ls der innewohnende Gott Anteil Wesen Jesu schafft, wıird unbıiblisch üÜberzo-
gen gefolgert, dass WIT eshalh ıındlos und ollkommen se1n sollen bzw. S1Nd. Der

öttlıche Mensch hat Anspruch auf Gesundheit und Wohlstand. Was OT: sich VOT-

stellt, annn 1N Realität verwandeln. Die Anzıehungskraft olcher überposıitiven
edanken 1N HSGGL Frustrationswelt 1st verständlich. Überhöhte biblische Aussa-
gen begeıistern, aber S1€E helfen nıcht „AGott Sıbt nicht, Was WIT wollen, sondern Was
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WIT brauchen.“ Giott ist DOS1t1V und ULT, aber wıdersteht menschlicher Vermessen-
e1lt Er Sıbt kraftvolles geistliches en 1N demütige Menschen, die wIssen, dass S1e
diesen Schatz 1N irdenen Gefälßen en

Als etztes OoOwerie espricht GROISMANN die geistliche rliegführung, die OPFER-
ANN -Mac ohne Au:  a Können und sollen WIT ach dem illen Got-
tes Einsicht 3 Hierarchie und Strategie Satans haben? Wird der Himmel das tu
Wäas WIT in „gebietendem Gebet“ befehlen? en mi1t Gott 1st Sut, Reden W1e ott
gefährlıich! Unser Auftrag 1st, den Sieg Jesu m1t vertrauensvollem Zattern auf die
a Satans en und nıcht ın prophetisch kämpferischer Wiıc  ere1 das
Augenmerk auf satanısche Detai1ls lenken Entsteht nıcht e1nNne gefährliıche äahe
VABE Spirıtismus, WEe11N WIT vielleicht 1n Absıicht weıt 1n satanısche
Bereiche vordringen? Wo bleıibt das Priestertum er Gläubigen, WEeE1111 e1InNne 1Te
VO  e Satansbekämpfern entsteht? Warnend me1ıint GROISMANN, dass ZU chnell auf
schmalem hbıblischem Fundament e1in STrOIsEs Gebäude aus unbiblisch geweılteten
Vorstellungen entsteht. dass WI1T abher bher 350 oder lang erkennen mussen, dass der
Ge1lst Gottes eben nıcht da und weht, w1e WIT wollen

Vor mMIr liegen viele Manuskriptblätter, die ich mıi1t den wichtigen Untersuchun-
gen und Aussagen des Autors sefüllt habe Leider MUSSTE vieles unerwähnt bleiıben,
weshalh ich e1ine e1igene intens1ve Beschäftigung m1t vorliegendem Buch empfehle.
Es sich, die chätze auf und zwıischen den Zeilen en VO  e einem DIO>,
emäflsigt- oder antıcharısmatischen Standpunkt ausgehend, die historische Durch-
leuchtun: theologischer Begrıffe 1 zweılten Kapitel hietet einen oliıden usgangs-
punkt AL Wertung des heutigen Geschehens den eilıgen Ge1lst Miıt SOz10logi-
scher und psychologischer Fac  enntn1ıs gelingt CS dem Autor 1 dritten Kapıtel, die
derzeitige S1ituation der manıpulherten, vermassten und erlebnisstressgepeitschten
Gesellschaft 1n die CATISHICHE Veranstaltungswelt hıneinzuspliegeln. Wege Aaus Fehl-
entwicklungen und Sackgassen werden gewlesen. Tiefes Verständnis für die Men:-
schen HIISGIieT JTage ist unverkennbar.enempfinde ich die posıtive,
jektivıtät ringende Mittelposition des Autors. Allerdings wird der ro-Charısmatiker

1e] Vorsicht und wen1g Gottvertrauen sehen, während für den Antı-CharIis-
matıker bestimmt wen1g warnende, Ja kritisch ablehnende Weıisung erkennbar
ist Als Fazıt Schluss des vierten apıtels spricht der Autor VO  — der Gefahr der
Jüngeren charısmatischen ewegung, dass der Mensch versucht ist, e1nNn wen1$g W1€e
Gott se1n wollen, und dass se1ne frommen Ichbedürfnisse dem eigentlichen Got-
teswirken den Raum 1en streıt1ig machen. Darum DUuft elner klaren Stel-
ungnahme auf: Weg VO den Machtgaben hın den Gnadengaben, weg VO  —

rauschhaften usflügen 1N das Aufserordentliche hın geistgewirkter n  a  N!
geistlichen Lebens, weg VO  e e1igener frommer Machtentfaltun hın ZU4iT TEE, weg
VO Erfolg hın ZUT Nal

Ich bın ankbar, dass sıch der Autor U1 eiIn Fundieren se1iner Aussagen
bemüht hat Was WO  en VO vollmundıgen, dabe1 aber wen1g Sachkenntnis auf-
welsenden Pamphletcharakter mancher Tendenzveröffentlichungen bsticht Elin-
fühlungsgabe für die persönliche innere Sıtuation, für die Lage 1mM christlichen Raum
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und iın der Umwelt pragen die Aussagen des uUutors und runden S1€e abh. Selbst be1
pointierten AÄußerungen 1st der Balsam der Liebe spuren. Als besonderes Ver-
dienst des Verfassers empfinde ich die Vermittlung eliner Kenntnis des psycho-
logisch-soziologischen Bereichs qals Wirkraum der Impulse, die sich VO Ge1lst Gottes
gelöst en und deren Entfernung oder Mischcharakter 11a1l erkennen INUSS,
geistlosem Wiıldwuchs wehren können.

Freıilich bleibt auch ein lobenswerter UTOTr ensch e1in ensch, der m1t se1lner
typologischen Charakterausgestaltung, mi1t selner relig1ösen Prägung und mıit se1iner
Lebenshistorie miıtten 1n seliInem Werk steht Der quietistisch-kontemplative Zug
lässt e1ım Verfasser elne Sewı1sse Vorsicht DE Evangeliumserleben 1n großen Mas-
SCI1 spuren. GewI1ss ist die psychologisch-soziologische Gefahr der Massen nıcht
unterschätzen:; aber können WIT nıcht auch erleben, dass Gott mächtiger 1st qls alle
aC der Massen? GROISMANN s1iecht den ruh1gen, abgeklärten Umgang mi1t den ge1st-
lichen Phänomenen 1 kleinen, übersehbaren Kre1is schr posıtıv. Und doch erganzt
Gott das Primat der geistlichen Zellen immer wıieder 1T7TC die Breıite e1nes STO
iSseren Umüfelds er eifanren eianren sieht der introvertierte Charısma-
tiker GROISMANN auch be1 w1e ich me1ne, manchmal notwendigen geistlichen
Durchbruchserlebnissen Gew1ss ist E sefährlich, VO  } Unruhe setrieben ständ1g
ach mehr suchen und dem richtigsten geistlichen Durchbruchserlebnis nachzu-
Jagen; andererseits ahber wirkt die alsche uhe eiInes „Ich-habe-schon-allen-Geist“-
Standpunktes stagniıerend auf das geistliıche Wachstum

FEın wen1g verm1sse ich elne Informatıon ber die Interaktion VO  - Gottes Ge1lst
und Menschengeist he1 der Auslösung psychıscher und physischer organge. DIe Be-
wusstseinszustände 1 eZu auf geistliche Einwirkung SsSind Sut beschrieben twas

viel Offenheit gegenüber Bewusstseinszuständen, die Suggestion und Hypnose
führen können, werden manche qls sefährlich anmerken, auch WE der Verfasser
sich abgesichert hat

Die Stimme des Hırten, dıie echter des Ge1lstes und einander ergänzender
Versöhnung führt, die Warnung des Lehrers, sich nıicht 1mM Eıgenen fromm profilie-
16  s wollen, dıie Weisung des Seelsorgers, der einfühlen. korrigieren und fördern
111 all das en WIT als positive Oulntessenz des Buches Es bewegt, WE SIEG-

GROISMANN chluss se1ne eigene V1ısıon VO  — der weıteren geistlichen Ent-
wicklung dem 'olk Gottes niederschreibt. Und WIT wünschen Us mıiıt ihm
das neugeschenkte en das Geistes. se1n Wachsen 1mM rechten Umfeld, ottes ge1st-
lıches Umgestalten auch 1N verkrusteten Feldern, einander ergänzendes geistliches
eben, nıcht 1141 1N den einzelnen Gemeinden, sondern 1 ganzen zerrissenen
Volk Gottes, und dass sich zuletzt dieser erneuernden S1egeswirkun des Ge1lstes
les IUzumenschliche Tode aul

Dr olfgang Metssner
Präses des Christlichen Gemeinschaftsverbandes Mülheim/Ruhr
Klosestrafse 44
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ARL HEINZ OQIGT
Die Heiligsungsbewesgung zwıschen Methodistischer Kırche

und Landeskirchlicher Gemeinschaft.
Die „ITriumphreise“ VOoO KOBERT PEARSALL SMITH 1m Jahre 1875

un ihre Auswirkungen au die zwıischenkirchlichen Bezıehungen,
Wuppertal: Brockhaus Verlas 1996, 214 Seıten, (S,-—

DIie Geschichte der modernen „Heiligungsbewegung“ 1ST sowochl Was ihre regionale
qals auch Was ihre genNaue zeitliche Bestimmung angeht, nicht ınfach schreiben.

1900828  e doch auf mehrere TODleme LEirstens GE die „Heiligungsbewegung“ 1n
den verschiedenen Regionen des europäisch-atlantischen Raums zelitlich recht
terschledlic. E1n wobei S1€e auf differenzierte Traditionen zurückgreift, d1ie W1€e
der englische und amer1ikanische Methodismus und Baptısmus und der kontinen-
taleuropäische Pıetismus hıs 1Ns 18 Jahrhundert zurückreichen. Von er ist
1immer die ra aufgeworfen, ob 6S siıch überhaupt e1n historisch INTNEN-

hängendes Phänomen handelt, oder nıcht vielmehr mehrere., differenzieren-
de Erscheinungen, die eiInem Je eigenen sozlalhıistorischen Kontext zuzuordnen
S1Nd. /Zwelıtens lässt sich IL: schwer zwıischen der Erweckungsbewegung des en
und der Heiligungsbewegung des miıttleren und spaten 19 Jahrhunderts elne are
Grenzlinie ziehen. Drıttens wI1rd der VO  e der ewegun für sich reklamierte Begrıiff
der „Heı1iligung“ als Erfahrungsbegriff theologisc relatıv unscharf gebraucht,
dass Cn schwer a ih: mi1t klaren theologischen Kategsorien fassen. Vıertens
ndlich vertra e1ne soz1lale oder rel1ig1öse Ewegun: DET keinen institutionellen
nNsatz, WwW1e (T hıs heute überwiegend 1N der Kirchengeschichtsschreibung och
vorherrscht Uun! TIEe WIrd.

Es verwundert darum gar nicht, dass die „Heiligungsbewegung“ als e1n FOFr-
schungsdesiderat anzusehen ist Um bemerkenswerter ist das vorliegende Buch
Es befasst sich schwerpunktmäfßig mi1t der Re1ise des Glasfabrikanten und La1enpre-
digers ROBERT EBEARSALL SMITH (1837-1898), der in Begle1itung und mıi1t Unterstüt-
zung selner Frau, ANNAH HITALL SMITH (1832:1911) 1 Aprıl SW Vortragsre1-
SCTI1 ach Deutschland und in die chweiz unternahm. Der Auslöser dieser Re1isen
WarTr e1lne sowohl 1n den USA als auch 1ın England und 1ın den Erweckungszentren
VO  e} Frankreich, der chwe17z und Deutschland allgemeine Aufbruchsstimmung, die
ach geistlichem Fortschritt verlangte. S1e wıird Mıtte des Jahrhunderts 1n den
USA fassbar, wobel die be1 JOHN WESLEY (17083:14%91) angelegte Unterscheidung
VO  - „Rechtfertigung“ und „Heilisung‘ qals 7We]1 aufeinander Oolgende tufen 1mM 1e-
ben e1ines Christen aufgenommen wIird, verbindet sıch mi1t Ansätzen der äalteren
Erweckungsbewegung Un erreicht ber England den europäischen Kontinent. Die
wiıichtigsten überregionalen Impulse Sıngen e1 VO  e geistlichen Konferenzen dUuS,

denen sowohl Theologen als auch La1l1en teilnahmen. S1e nıcht alleiın
Höhepunkte gemeınsamer spirıtueller rfahrung, sondern wıirkten zugleic WI1e
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Relaisstationen, die Impulse ın die Geme1i1nden VOTI ig weıiterleiteten. Mıt eCc
chenkt der VE diesen Konferenzen höchste Aufmerksamkeit, wobel die edeu-
tung der beiden Konferenzen VO  — Oxford (29.8 his 9.1874) und I1  on (29:5
hıs 6.1875) für die „Heıiliıgungsbewegung“ unterstreicht. Zwischen diesen beiden
Konferenzen unternahm das Ehepaar SMITH se1ne VO  — O(IGT: untersuchten VOr:
tragsreisen. Miıt ihnen stieisen S1E allerdings 1n den verschiedenen tädten Deutsch-
an und der chwe17z auf recht uınterschiedliche rwartungshaltungen und auch
Resonanzen. Besonders ausführlich (S 18 seht der Vf. auf SMITHS Re1ise-
stat1o0n Berlın e1nN. LIiese Gewichtung hat durchaus ihre Berechtigung, we1l 1ın der
Reichshauptstadt 1U5C die Öörderun: der so  en konservatıven „Hofpredi-
gerparte1“ der Führung des damalıgen, auch politisch einflussreichen Ober-
hofpredigers und egründers der „Posıtıven Urnon“ RUDOLF KÖGEL (1829-1896)
SMITH für die konservatıven Kre1ise der evangelischen Landeskirchen e1Ine gew1sse
Akzeptanz aml Hofprediger WILHELM ‚AUR (1826-1897) tellte 1hm die
Garnisonskirche 117 er  un Während die Liberalen in den deutschen Landes-
kirchen wen1$g mıiıt MITH anzufangen wussten, versuchten die Konservatıven iıh:
und die ewegung, für die stand, 1n dieser e1ıt des „Kulturkampfes“ für ihre
kirchenpolitischen 7Zwecke instrumentalisieren. DiIies gelang, Ww1e (MOGT darlegt,
WEe11 überhaupt, 11UT bruchstückh.

Miıt der Darstellung der zweıten Stat1on VO  e SMITHS Reıise, asel, (S 9
sentlich kürzer abgehandelt qls der Berliner AAUFÄKES. veranschaulicht VOIGT den
Charakter der „Heiligungsbewegung‘“ als zwıischenkirchliche Erscheinung. WÄäh-
rend 1N Berlın und Stuttgart ausschliefislich die Landeskirche operierte, 1n
ern Uun! Frankfurt/M die Methodisten Iräger der Veranstaltung. In ase Selang
te SMITH, W1€e (MGT ausführt, 1NSs Zentrum der „Heiligungsbewegung“ den ITI
pektor der Pılgermission VO St Chrischona ‚ARL HEINRICH KAPPARD (1837-1909)
Auf KAPPARD seht der Vr bereits 1n selInem ersten Kapıitel e1n, 1n dem C die NIAN-
DE der „Heiliıgungsbewegung“ 1n Deutschland und 1n der chwe17z VOT dem Besuch
SMITHS beschreibt eitere Stat1ionen der Reise Zürich (S 99-101), aTıS-
ruhe (S 01-106). Korntal (S 06-107), Stuttgart (S 08:122), Frankfurt/M (S
22-126). Heidelberg (S 26-128) und das Wuppertal Barmen und Elberfeld,
28:4131) In der arstellun: dieser Re1ise zeichnet der Vf. ein deutliches Bild des
schweizerischen und deutschen Protestantismus 1n dieser Zeeit, wobheli allerdings
m.} die Erläuterung der Re1iseorganisation, des Eınladungsverfahrens un der
Identität der jeweiligen Veranstalter etwas ausführlicher hätte se1n können. Der Vit:
versteht C:  5 anschaulich und kenntnisreich zugleic. das Spannungsfel der 99  eıli-
sungsbewegung‘“ zwıischen Methodistischer Kirche und Landeskirchlicher Geme1n-
oschaft aufzuzeichnen, WI1€e S1e gerade für den untersuchten Raum bezeichnend
ist. DIie Einflüsse der „Heiligungsbewegung“ auf Geme1inschaftsbewegun Uun! Me-
thodismus wird ehbenso eutlc gezeichnet W1e€e auch die Grenze zwıischen beiden
Vor em die IT die besonders die Iutherisch gepragten Theologen W1e€e der MI1sS-
s1ionsdirektor HERMANN LT HEODOR W ANGEMANN (1818-1894), der Pfarrer Uun! Erwe-
ckungsprediger Gustav nNac (1806-1878) SMITH 1n Berlin entgegenbrachte



arl Heınz O1: DIe Heiligungsbewegung

Karl Heinz Voigt: Die Heiligungsbewegung ...  109  und die im Grunde bereits in dem theologischen Dissens zwischen ZINZENDORF und  WesLEY angelegt ist, wird besonders ausgeführt (siehe S. 51-56, 68-76). Die Heili-  gungstheorie SmiTHSs wird dem gegenübergestellt, auf eine eingehendere Aufarbei-  tung der Problematik jedoch verzichtet. Diese hätte wohl auch den Rahmen der Un-  tersuchung gesprengt. Eine etwas gründlichere Beachtung des instruktiven Werks  von AUGusT Junc: Vom Kampf der Väter. Schwärmerische Bewegungen im ausge-  henden 19. Jahrhundert, Witten 1995, hätte dagegen zu einer sinnvollen Differen-  zierung geführt.  Obgleich SmitH in den Großevangelisationsveranstaltungen, die der Erweckungs-  prediger DwıcHT L. Moopy (1837-1899) zusammen mit dem Sänger und Kompo-  nisten IRA D. SANKEY (1840-1908) abhielt, ein direktes Vorbild hatte, sah er seine  Aufgabe, wie VoırGT zusammenfassend (S. 181ff.) ausführt, allerdings nicht darin,  „Erweckung“ zu predigen und zur „Bekehrung“ einzuladen, sondern zu „schrift-  gemäßer Heiligung“ zu führen, wozu die Erfahrung einer „Geistestaufe“ gehörte.  Hierdurch spiegelt sich in dieser Bewegung wohl auch deutlich das Anliegen einer  neuen Generation wieder, die eine andere Zeiterfahrung besaß als die ersten Gene-  rationen der Erweckungsbewegung.  Inwieweit SMITH einen neuen, in Amerika entwickelten Veranstaltungstypus ein-  führte, wird besonders augenfällig in seiner Zusammenarbeit mit dem methodis-  tischen Missionsprediger, Liederdichter, Komponisten und Sänger ERnsT H. GEB-  HARDT (1832-1899). Durch GEBHARDT und DorA RaprArRD (1842-1923) gelangten  eine Reihe Heiligungslieder aus dem angelsächsischen Bereich in das Liedgut der  Gemeinschaftsbewegung, die dadurch mindestens genauso wie durch die organisa-  torischen Impulse nachhaltig beeinflusst wurde.  Dies alles weist VoıGT kenntnisreich und aus den Quellen schöpfend nach. Hier-  zu mussten eine Vielzahl von regionalgeschichtlichen Daten erhoben werden, die  nur durch eine aufwendige Forschungsarbeit geleistet werden konnte, wie sie hier  vorliegt. Einige wenige Detailfehler werden vielleicht bei einer zweiten Auflage  ausgeräumt werden können, etwa das auf S. 130 wohl aus Unkenntnis der inzwi-  schen zahlreichen Literatur übernommene Vorurteil, FRIEDRICH EnGELS habe den  Barrikadenbau in Elberfeld geleitet. Die Bedeutung des Wuppertals als letzte Reise-  station, wäre wohl auch noch wert gewesen, eingehender als nur auf zwei Seiten  behandelt zu werden. Obwohl zu dieser Zeit das Wuppertal noch keine eigene me-  thodistische Gemeinde hatte, so war es die Kernregion der Evangelischen Allianz,  der Freikirchen und des evangelikalen Flügels der Landeskirchen.  Positiv zu bemerken ist auch, dass neben der theologischen Fragestellung der his-  torische Kontext in die Analyse mit einfließt. Zwar würde der Fachhistoriker hier  noch einiges mehr erwarten, etwa die Aufhellung der Analogie der Bewegung zu  vergleichbaren politischen Erscheinungen und ihren zeitlichen Zusammenfall mit  der „Gründerkrise“, doch versteht es VoicT, auch sozialgeschichtlich einiges Auf-  schlussreiche aufzuweisen. Für eine tieferschürfende Analyse wäre sicher eine zu-  sätzliche Rezeption einiger neuerer Untersuchungen hilfreich gewesen. Hinzuwei-  sen wäre besonders auf LucıAn HÖöLscHErR: Weltgericht oder Revolution. Protestanti-  ThGespr 2001 * Heft 3
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und die 1 TUnN! here1its 1ın dem theologischen Dissens zwıschen ZINZENDORF und
WESLEY angele ist, wird besonders ausgeführt (siehe 31-56, S0 IDIIG e1l11-
sungstheorie SMITHS WwIrd dem gegenübergestellt, auf elne eingehendere UuTiarbe1-
tung der Problematık jedoch verzichtet. Diese hätte ohl auch den Rahmen der Um:
tersuchung gesprengt. 1ne etwas sründlıchere CaC.  398 des instruktiven er
VOIl VGUST JUNG Vom amp der Vaäter Schwärmerische ewegungen 1mM E-
henden 19 Jahrhundert, Wıtten 1995 hätte dagegen elner sSinnvollen 1Iferen-
zierung seführt.

E1C. SMITH 1N den Großßevangelisationsveranstaltungen, die der rweckungs-
prediger WIGHT MO0ODY (1837-1899) m1t dem 5Sänger und OMDO-
nısten IRA SANKEY (1840-1908) abhielt, e1nNn direktes Vorbild hatte, sah T: se1ne
Aufgabe, w1e OIGT zusammenfassend (S 1SLEF) ausführt, allerdings nıcht darın,
„Erweckung“ predigen und ZUT „Bekehrung‘“ einzuladen, sondern „Schrıift-
emäler Heiligung‘“ ren, WOZU die Erfahrung eliner „Geistestaufe“ ehörte.
Hierdurch spiegelt sich 1n dieser eweg2un ohl auch euthc das nlıegen eliner

Generation wıleder, die elne andere Zeiterfahrung esa als die ersten Gene-
ratıonen der Erweckungsbewegung.

Inwiewelt SMITH einen 1ın Amerika entwickelten Veranstaltungstypus e1IN-
rte, wIird besonders augenfällig 1n selner Zusammenarbeit mi1t dem methodis-
tischen Miss1onsprediger, Liederdichter, Komponisten und Sänger ERNST GEB-
ARDL (1832-1899) HC GEBHARDT und II0RA KAPPARD (1842-1923) gelangten
e1ne Reihe Heıiligungslieder AUS dem angelsächsischen Bereich 1ın das Liedgut der
Gemeinschaftsbewegung, die adurch mıiındestens SENAUSO wıe 1Ire die organısa-
torischen Impulse nachhaltıs beeinflusst wurde.

IIies es we1lst V OIGT kenntnisreich und A4AUus den Quellen schöpfend ach Hıer-
mMUussten elne 1eliza VO  e} regionalgeschichtlichen aten thoben werden, die

TAHET: 1IC e1lIne aufwendige Forschungsarbeit geleistet werden konnte, w1e S1E FTeTr
vorliegt. Kınıge wen1ge Detailfehler werden vielleicht be1 elner zweıten Auflage
ausgeraäumt werden können, ETW das auf 130 ohl AaUuUSsS Unkenntnis der 1NZWI1-
schen Za tTeichen Laıteratur übernommene Vorurteıil, FRIEDRICH NGELS habe den
Barriıkadenbau 1N Elberfeld geleitet. Die edeutun des Wunppertals als letzte Re1ise-
statıon, ware ohl auch och werTrt dewesen, eingehender als 1L1UT auf 7WwWe1 Se1iten
behandelt werden. Obwohl dieser e1t das Wuppertal och keine eigene
thodistische Geme1inde hatte, WT CS die Kernregion der Evangelischen Allianz,
der Freikirchen un! des evangelıkalen Flügels der Landeskirchen

Positiv bemerken ist auch, dass neben der theologischen Fragestellun der his-
torische Kontext 1N die Analyse mıi1t einfhlieist. WAar würde der Fachhistoriker 1er
och ein1ges mehr erwarten, ETW die Aufhellung der nalogie der CEWELUN:
vergleic  aren polıtıschen Erscheinungen un! ihren zeıtlichen Zusammenfall mi1t
der „Gründerkrise“, doch versteht 6S OIGT, auch sozlalgeschichtlich ein1ges Aynıf-
schlussreiche aufzuwelsen. Für e1ine tieferschürfende Analyse ware sicher e1Ine
satzliıche Rezeption ein1ger LIEHGTGT Untersuchungen hilfreich gewesen Hınzuwel-
SC1I1 ware besonders auf LUCIAN HÖLSCHER: We  eric. oder Revolution. Protestanti-
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sche und sozlalistische Zukunftsvorstellungen 1 deutschen Kaiserreich, tuttgart
1939; CHRISTOPH IBBAT: Religiöse Erregung Protestantische Schwärmer 1 Ka1lser-
reich, Frankfurt/M 1996 und das erst HITZUC erschienene, dem VE och nıicht
zugängliche Werk VO  e PETER SCHMIDTSIEFER: Kirche und Gesellschaft 1 1lnelm1-
nischen Kaı1iserreich. 1ne Analyse der Zeitschr1 99  1C. und eben  C (1889-1914).
öln 1999 (über MITH und die sozlalpolıtischen Hıntergründe der Heıiligungsbewe-
Qgung, vgl dort

Der V+: versteht 65 ennoch immer wıeder e1läu sozlalgeschichtlich relevan-
te Phänomene mi1t T se1ne Analyse einzubeziehen. SO wIıird betont, dass SMITH 1n
asel, Stuttgart un Wuppertal Vorträge VOTI Arbeitern ehalten hatte, 1n denen
auch unverblümt auf soz1lale Rechte sprechen kam In Berlıin beeindruckte C
dass selinen Vorträgen Menschen Adus den unterschiedlichsten sozlalen Schichten
kamen. die eEWELUN: a1sSO e1in sozlalıntegratives Moment esa: und Schichten
sammenführte, dıe sıch aNnsSONsSTeN 1 Ka1iserreich soz1al und politisch konträr DE
genüberstanden. Allerdings besteht hier; Ww1e der Vt (S Recht hinweist,
eine erhehbhliche Dıiskrepanz zwıischen der amer1ıkanischen Uun! der deutschen He1-
lıgungsbewegung. Während die englische und S-amer1ikanische Heıligungsbewe-
9ung, methodistisch geprägt, hıs hinein 1ın die Frauen- un Arbeiterrechtsbewegung
elne bedeutende splielte, versuchte S1E 1 deutschen Raum lediglich e1InNne Be-
Tiedun der Arbeıiterklasse bürgerlich-konservativem Vorzeichen.

Damıiıt ze1ıgt sich die Heiligungsbewegung zumındest 1 deutschen Raum als eiIne
zwlespältige Erscheinung. Hierauf hätte der WEn och näher eingehen kön-
11CIL, die ewegun historisch eiInzuordnen. Ist S1e doch auf der einen Se1ite e1ne
höchst moderne Erscheinung, die mi1t ethoden aufwartet, auf der anderen
Se1ite verhbündet S1E sıch inhaltliıch 1N Deutschlan: mi1t den konservativen Kräften.
Im deutschen Raum trıtt S1Ee OITfenDar 1n eliner ase der Krıise der Moderne auf und
verbiıindet recht widersprüchliche Elemente. Als modern 1m Sinne VO  — nıcht EVangZe-
lıumsgemäfs wiıird S1E J9, W1e€e oben beschrieben, VO  — den 1N der Iutherischen O:
doxie geschulten Theologen eingestuft. Ihre Beziehung rationalistischen Denkan-
saätzen, W1e S1E besonders Hr CHARILES INNEY (1792:1875) In die rweckungSs-
theologie mi1t eingeflossen S1ınd bei V OIGT, 168ff£.), verstärkt den Eindruck ihres
modernen Charakters Gerade gegenüber der Moderne hatte ahber 1n dieser e1ıt e1-
TI  - Umschwung egeben, den der Vf. mangels Berücksichtigung profanhistorischer
Veröffentlichungen le1ider 11UT unvollständig mM1ıtbedenken annn DIe zunehmende
ReservIiertheit. englischer und amer1ıkanischer Impulse gegenüber, dıie sich 1n
der VO M4 (S festgestellten Methodismuskritik nilederschlägt, wobeli-
dismus nahezu als Chiffre für Moderne steht, hat ihren gesamthistorischen Kontext
ehben 1n der „Gründerkrise“ und dem 1n der Geschichtswissenschaft heute lebhafter
denn J6 diskutierten andel des Natıonalismus VO  — einer Kmanzıpationsbewegung
1n elIne Integrationsideologie. Hıer gäbe CS aufschlussreiche Zusammenhänge eNT-
decken Ist nıicht die orderun elner zweıten Durchbruchserfahrung ausgerechnet
d der Chwelle einer zweıten Phase der Industrialisierung und Moderne überhaupt

nıicht auf ihren zeıtbedingten Kontext hin interpretieren?



arl Heınz Voigt Die Heıilıgungsbewegung

Karl Heinz Voigt: Die Heiligungsbewegung ...  14  Diese Kritik soll jedoch keinesfalls den positiven Gesamteindruck trüben, den  das Werk beim Rezensenten hinterlassen hat, ist doch gerade, was die Erhebung  sozialgeschichtlicher Bezüge angeht, mit dem Werk weit geleistet, als es sonst in der  Kirchengeschichtsschreibung geschieht.  Das Buch ist recht flüssig geschrieben, ohne dass sein wissenschaftlicher An-  spruch darunter leidet. Der vom Verleger für diesen Band geforderte Preis ist aller-  dings beträchtlich. Es bleibt zu wünschen, dass sich kein Interessent hiervon ab-  schrecken lässt.  Dr. Wolfgang E. Heinrichs  Am Kalkofen 32  42489 Wülfrath  G. Burck, M. MARQuARDT, D. SACKMANN, L. SCHIECK  Mit Fremden leben — aus Glauben  (Theologische Studienbeiträge, Bd. 7), Stuttgart: Edition Anker im  Christlichen Verlagshaus, 1995, 64 Seiten, kt., DM 17,80.  Es war ein guter Gedanke, die Beiträge der Dozenten im Reutlinger Theologischen  Seminar der Evangelisch-methodistischen Kirche aus der Halbjahresschrift „The-  ologie für die Praxis“ im vorliegenden Bändchen zusammenzufassen. Das viel be-  handelte Thema muss im Gespräch bleiben. Gedacht als Arbeitsgrundlage für Ge-  meindeseminare, Hauskreise u. dgl. ergänzen die Aufsätze sinnvoll das „Gemein-  same Wort der Kirchen zu den Herausforderungen durch Migration und Flucht“*.  Der Umgang mit Fremden erfährt aus der Sicht des christlichen Glaubens eine vier-  fache Beleuchtung. GERHARD BurcK behandelt die „Fremdlingschaft im Alten Tes-  tament“, LOTHAR SCHIECK den „Antisemitismus als Grundform von Fremdenfeind-  lichkeit“, MANFRED MARQUARDT „Fremde Gerechtigkeit und Recht der Fremden“,  DIETER SACKMANN „Kirche und sozialer Friede“.  Der Begriff des Fremdlings hat im AT unter wechselnden historischen Bedingun-  gen unterschiedliche Färbungen. Die Mittelstellung zwischen ortsansässigen Voll-  bürgern und Sklaven setzt die Strukturen der Sesshaftigkeit voraus. Es hätte des-  halb der Unterschied zu den Zeiten der Nichtsesshaftigkeit stärker betont werden  M  „... und der Fremdling, der in deinen Toren ist.“ Gemeinsame Texte Nr. 12, hrg. v. Kirchen-  amt der EKD u. d. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz in Zusammenarbeit mit der  ACK in Deutschland, 1997.  ThGespr 2001 * Heft 3
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DIiese Kritik soll jedoch keinesfalls den positiven Gesamteindruck trüben, den
das Werk e1m Rezensenten hinterlassen hat, ist doch gerade, Was die rhebun:
sozlalgeschichtlicher bezuge angeht, m1t dem Werk we1it geleistet, als 6S 1n der
Kirchengeschichtsschreibun seschieht.

Das Buch ist recht flüssig geschrieben, ohne dass eın wıissenschaftlicher An-
Spruc. darunter leidet Der VO erleger für diesen Band geforderte Preis ist qller-
I beträchtlich Es bleibt wünschen., dass siıch eın Interessent hiervon abh
schrecken lässt.

Dr olfgang Heinrıichs
Am Kalkofen

U:  ra

BURCK, MARQUARDT, SACKMANN, SCHIECK
Miıt Fremden leben au Glauben

(Theolosgische Studienbeiträage, 7), Stuttgart: Edıition Anker 1m
Christlichen Verlasshaus, 1995, Seıten, kt., 17,80

Es WT e1In Gedanke, die Beıiträge der Dozenten 1 Reutlinger Theologischen
Sem1inar der Evangelisch-methodistischen Kıirche Adus der Halbjahresschrift .„The-
ologıe für die Praxı1ıs“ 1 vorliegenden andchen zusammenzufassen. Das 1e] be
andelte ema 11USS 1 espräc. bleiben Gedacht als Arbeitsgrundlage für Ge-
meindeseminare. Hauskreise dgl erganzen die Aufsätze sSinnvoll das „Geme1n-
SdINE Wort der Kirchen den Herausforderungen Mr Migratıon und Flucht‘*
Der Umgang mi1t Fremden rfährt aus der I6 des christlichen aubens elne vIier-
e Beleuchtung. ERHARD BURCK behandelt die „Fremdlingschaft 1 en T es-
tament-. LOTHAR SCHIECK den „Antısem1ıti1ismus als TUHNCHOTM VO1I11 Fremdenfeind-
lichkeit“, MANFRED MARQUARDT „Fremde Gerechtigkeit und ecCc der Fremden“,
IETER SACKMANN „Kıirche und soz1laler rTiede  c

Der Begriff des Fremdlings hat 1 unier wecCNnseliInden historischen edingun-
gen unterschiedliche Färbungen. DIie Mittelstellung zwıischen ortsansässıgen 'oll-
bürgern und klaven SELZ die Strukturen der Sesshaftı  eit OTauUs Es hätte des-
halb der Unterschie den Zeıiten der Nichtsesshaftigkeit stärker betont werden

7° und der Fremdling, der 1n deinen Toren ist.  C6 Geme1i1nsame exte NrT. 1 9 hrg Kıirchen-
am  e der EKD Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz 1n Zusammenarbeit miıt der
ACK 1n Deutschland, 1997
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können. Der Wanderhirte Abraham hatte keine „Heimat“ 1mM modernen SInnn Aaus

der S: als politischer oder Wiırtschaftsflüchtling hätte fiehen mussen oder vertrie-
ben werden können. Seinem Hınundherziehen VO  $ Wasserstelle Wasserstelle
kommen heute vielleicht die modernen „Job-Nomaden“ nächsten. IDIe Schutz-
bestimmungen für die Fremden wurden 1n Israel Je länger JC umfassender, bhıs Z
Einbeziehung als „‚Brüdetr-

Im 11Judentum wurde AUS dem Fremden der Proselyt, der ZUT jJüdischen
Glauben übertrat. Ja lehbten dieen Ja selber als fremde Minderheit 1n der I)as-
DOTA. Fremdlingschaft erscheıint als Wesensmerkmal Israels, denn Aus der 4C der
Sesshaften die Vorfahren ın Ägypten Fremdlinge, I1 der eichen Lage
W1e€e die minderberechtigten Fremden 1n Israel. Daraus ergibt sich der theologische
TUnN: für den Schutz der Fremden Gott schützt die Fremden, obh als andlose HE:
bräer“ 1n Ägypten, als Jüdiısche Geme1inde 1 babylonischen und wlıeder agypt1-
schen) Ex1l oder qals Gastarbeiter 1 israelıtischen Uun! Judäischen Königreich. (Jn-
ter wecCcNnseliInder Fremdherrscha: 1st Israel emd 1 eigenen Land und erst recht 1n
der Dıiaspora. Es erleht einen Exodus und eine eimkenr ach der anderen, dass
das Unterwegsseıin DAr Merkmal des wandernden Gottesvolkes wird Das Sılt auch
1 Verhältnis Z Land „Immer stand Gott zwıischen Israel und dem Land, ber
das Gottes and gebend und nehmend verfügte“ (S 12} Lev 2 9 FIASs Land 1St
MELN, iıhr se1id. Fremdlinge und Beitsassen hei MLır Weıl die Fremdlingschaft sraels
Ex1istenz sehört, wIıird se1ne Nächstenliebe besonders 1 Spezılalfa der 1€e Z

Fremden herausgefordert (vgl Lev 19, mi1t 19 33£.) Dass die Zuwendung ZU

Fremden 1 Zentrum des atl aubens steht, ze1gt auch die au der Propheten,
die alle Fremden rechtlich voll 1n Israel integriert sehen (Ez 4 7, 22%) DIe C
testamentlichen Streitlichter TAT: hema  C6 hätten och voller aufgeblendet werden
können.

Der zweılte Aufsatz ist der umfangreichste und zugle1ic der herausragende.
on se1inetwillen sich der 1Twer des Heftes. Der Antısem1itismus wIıird
als das O Paradigma der Fremdenfeindlichkei dargestellt. In ihm S1nd alle ArT-
Sumente und Strukturen DE das Fremde 1N Theorie und Praxıs hıs ZUE n  O-
sung  c ausgereızt. Ich habe 1n dieser Kürze elne umfassende und pragnante
die der Geschichte des Antısem1ıitismus och nıcht elesen. Der en spannt sıch
VO  e} selinen nfängen in der VO  — der verfolgten Z  — Mac.  1rCHe gewordenen YIS-
tenheit, welcheennıcht mehr alsen1 christianisierten Kuropa en lassen
wollte, ber se1lne politische, säkularisiert-aufgeklärte Erscheinungsform, dıieen
nıcht ın ihrem modernen Staat en lassen wollte, his hın den Nationalsozialis-
ten, dıie en überhaupt nıcht mehr en lassen wollten Das Grundmuster des
Antıisemitismus ist 1immer Sleich, oh VO  e der Kırche, VO Staat oder VO  e} der Phi-
losophie angewandt: DIe Fremdartigkeit deren wurde selbst dann noch, WEe1111

Vgl das Stichwort „Bruder“ Dtn, MO allem Dtn 1 9 1 9 alle Schıichten der Bevölke-
rung 1n die Bruder-Ethik einbezogen werden. Utn 2 „ redet VO  a} „deinem Fremden, der 1n
deinem Gebhilet un 1n deinen Ortschaften“ ebt
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S1€E sich weıtgehend assımıliert hatten, als Minderwertigkeit, Bösartigke1i un! kri-
m1ıinelle Energıe (Brunnenversifter!) diffamiert Damıiıt wurden dann die Gesetze
egründet, die ihre Nichteinbürgerung bzw. Auswe1isung und als das Fremde auch
dann och nıcht verschwunden WAarTr ihre Ausrottung vorsahen. Es ıng Ja es
ach deutschem ec und Gesetz 711 ' Hıtler brauchte sich nıcht auf Pogrome wWw1e
die sogenannte Reichskristallnacht verlassen, ihm agen die Judenfeindlichen
Ideen, Verschwörungstheorien und Gesetze se1t Jahrhunderten VOLIL, OI USsSsSTte ihre
Spıtzensätze (z L REITSCHKE: „Dieen siınd Unglück“) IT propagandis-
sch verstärken. Wiıllige Helfer standen ihm ZUT er  un rüher, o
ten der mächtigen Kirchen, WT 6S die angebliche Bedrohung ITG den tTemden
Glauben, die abgewendet werden USSTe. Im Zuge der Säkularisierung tirat ihre
Stelle die Gefahr der Überfremdung Hrc e1ne minderwertige asse (PAUL LAG

„Triıchinen un! Bazillen“‘), die 190828  — sıch wehren wollte SO vorbereitet
konnte se1t 1941 die „Endlösung“ DESETZ- un fabrıkmälsig 1ın Gang gesetzt werden.
SCHIECK we1lst darauf hın, dass die Gefahr olcher Endlösungen nıcht ebannt ist
Wenn nicht das „Weltjudentum-“ ISt: das für alle >  e] dieser Welt verantwortlich
emacht WIrd, ist 6S vielleicht el1ne andere ruppe ULIlSs tTemder Menschen, denen
WIT 1n er propagandistischen Primitivität 1HIISETE Leiden anlasten. Dieser Beıitrag
ZU ema Antiısemıitismus sollte etwas W1€e Pflichtlektüre werden für alle, die
sıch mi1t dem Phänomen Judentum/Fremdenfeindlichkeit befassen bzw. befassen
ollten

Was uden, /ageunern, Homosexuellen, Kriegsdienstverweigerern, Kriegsgefan-
Flüc.  ingen angetan wurde, vollzog sich ach „Recht und Gesetz‘ Darum

konnten die Grausamkeıiten den en der Offentlichkeit geschehen. Der
dritte, systematisch-theologische Artıkel Ordert deshalb Das Recht braucht Ge-
rechtigkeit! Diese OTrderun: wıird zunächst anhand der „fremden Gerechtigkeit“,
die Us Menschen 111e Gott zugesprochen wird, erorier NserTe Gerechtigkeit
reicht nıcht d U:  N Indem U11lS 19398 die Gerechtigkeit Christi zugerechnet wWIrd, TauU-
chen WITr Versagen nıcht mehr verdrängen (in die 1efe der eigenen Seele)
und nıcht mehr abzuschiehen auf andere). Di1Ie Schuld annn eingestanden, E-
ben und aufgearbeitet werden. (Letzteres wıird 1N 1LIHSGTEN Gemeinden au VCI-

gessen.) „Menschen, denen 6S nıicht elingt, ihre Schuld erkennen und AaT-

beıten, suchen Sündenböcke, auf die S1e ihre Schuld abwälzen‘“‘ (S 49) DiIie UL1I1Ss 1
Glauben geschenkte fremde Gerechtigkeit befreit nıcht VO  $ der Verantwortung für
die Menschen und die Welt, S1e nımmt UNs vielmehr 1N Anspruch 1 Sinne e1INes
gerechten andelns SO seht der Artıkel auf die Wırkungen der tTemden Gerechtig-
e1ıt 1mM C auf den Umgang mi1t Fremden e1n Er sicht S1e 1mMm Loslassenkönnen
der Verlust- und Bedrohungsängste, die das Fremde weckt, die Fremden wecken,
und 1n der Erneuerung des Verhältnisses tTemden Menschen, S dass 119a  — die
schützt, denen Unrecht ihr Platz 1n der Gesellschaft streıtig emacht wird. HO-
hepunkt ist die „DeESsere Gerechtigkeıit“ ın OoOrm der Feindesliebe Der Feindeshass
wI1ird ieicht ZiU. „Zwillin der Nächstenliebe“, erst die Liebe ABr bedrohlich-feind:
lichen Fremden macht Nächstenliebe christlich DIe geschenkte fremde erechti1$-
ThGespr 200[ Heft
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e1it seht ber das Normalma{fis dessen, W as auch die „‚Heiden“ tun, nämlich Gutes
dem Guten erweısen, hinaus. S1e blickt auf das, Was Menschen brauchen, nicht
auf das, Wäas S1E verdienen. Unter der Voraussetzung, dass Ausländer 111 Deutsch-
and ach WwW1e€e VOT als Partner sebraucht werden., SC  1e der Aufsatz mıi1t ein1gen
praktischen Hınweilisen. Es Sılt, persönliche Kontakte aufzunehmen, Fremden 1N
der Geme1inde He1mat bieten, NgEDOTE der Kirchen his hın ZU Kirchenasyl
wahrzunehmen. Das Deutsche darf nicht als das Normatıve ausgegeben, em!
Lebensweise 11USS akzeptiert werden. „Der geschenkten Gerechtigkeit entspricht
das Recht des Fremden, das irdische Rechte einschlieilst und zugleic überschreitet,
we1l 6S e1in e6 der besseren, der geschenkten Gerechtigkeit, der schöpferischen
1e ist‘“ (S 58)

Der kurze abschliefßende Beıtrag ber „Kırche und soz1alen Frieden“‘ seht VO  —
der ra dUuS, ob CS WITKII1IC 1n HSGT EGT: Natur 1e Fremde(s) aSSressS1IV ZU

werden. ()der annn konstruktivem Verhalten erzogen werden? „Freilich: WEn

hierbei nıcht die Miıtte der Ex1istenz erreicht wIıird und e1in wirklicher Gesinnungs-
wandel vollzogen WITd, ist die elehrun: ohl vergebens“ (S 59) Der geschichtliche
Hıntergrund heutiger Gewaltbereitscha: wIrd anhand VO  e} Beispielen aus dem SUd-
deutschen Raum gezeichnet, die die Blındheit evangelischer Theologen gegenüber
der Nazıbarbareli belegen Diese Blındheit hat ZWe1 letztlich zusammenhängende
Wurzeln das deutsch-nationale Denken der evangelischen Pfarrerschafi und das
apolitische pietistische Denken, das oya. ZU Terrorregime stand Wenn der DSY-
chologische Hıintergrund der Gewaltbereitschaf: die verlorene Glaubensgeborgen-
e1lt ist (nach RICHTER). dann 1st G ohl wen1g, einen Mut ıN der
Aussöhnung m1t der eigenen chwache suchen. DIe sozlalpsychologische Studie
schh1e mıiıt ein1gen Anregungen für Christen und Kirchen, sich dus der e1igenen

VOT den Fremden 1ın die EeWeESuUnN: tätıger Nächstenliebe hineinziehen las-
SCI]

Der 1Te „Mit Fremden leben  CC orlentliert sich stark eispie der Judenfeind-
schaft Das geschıeht mi1t vollem CC denn och immer ist der Antısemitismus
(zumindest für Uu1ls Deutsche) das Paradebeispiel, dem WIT Umkehr praktizieren
und Umorientierung lernen können und IMUSsSenNnN Dennoch ware nützlich, WEeNN
1118  — auch auf die politische, wirtschaftliche und Menschenrechtssituation anderer
Völker und Menschengruppen einginge. Wır ollten S1e nıicht Adus politischem KOT-
rektseinwollen übergehen.

Es ist eın spezıiell freikirchliches ema, das die Reutlinger Theologen au
rıffen aben, aber 816e dazu bel, dass 6S 1n uUu1NlSCETETN Freikirchen wachgehal-
ten WwIrd. Dlr 1st ihnen danken

Christian Wolf D.D.
Bruno-Wille-Strafße 2
2  Eerumn
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ANFRED MARQUARDT (Hg.)
Theologie iın skeptischer eıt

(Theologische Studienbeıitrage, 8), Stuttgsart: Edıtioner 1m
Christlichen Verlagsshaus, 1997, 136 Seıten, 22,80

DIe 1n diesem Band veröffentlichten Beiträge enzurück auf Vorträge, die während
der Theologischen OC 1 Februar 1996 Theologischen Sem1inar der Kvange-
lisch-methodistischen Kirche 1N Reutlingen ehalten wurden. S1e wıdmen
sich der ra ach einem angemessenen christlichen Zeugn1s 1N elner omplexen
und vielgesichtigen elıt 1ne erstaunliche relig1öse Offenheit hıs hın ZUuUT. rel1ıg1ösen
Leichtgläubigkeit steht neben Skepsı1s und Indıfferenz, Srenzenlose Pluralhıtät neben
rigidem Fundamentalismus. Be1ides pra die geistige und kulturelle Mentalıtät der
Gegenwart. WEe1 Tendenzen, die sıch ach allgemeiınem Verständnis eigentlich DE
genseı1t1g ausschlieien, jedoch hbe1 genNauer Betrachtung 1 Grunde eher 1111NETN-

ehören Uun! sich gegenseı1t1 erganzen uUun! edingen. [)as Zeugn1s des CNTISTICHAHEN
aubens W1e€e 20048 e +n dieser e1lt kontextuell und sıtuationsbezogen, ange-
GSSCH und theologisc. reflektiert Za Sprache kommen? IBER ist die eitfrage die-
SCS überaus interessanten und 1 wahrsten SINn herausfordernden Bandes. DDas
ema wIıird e1 mosalkartıg 1n einem Spektrum unterschiedlicher /Zugänge und
Beıiträge entfaltet. Kulturanalytische und religionssoziologische Ortsbestimmungen
GEIßER, SCHWÖBEL) stehen neben srundlegenden theologisch-systematischen Klä

HÄRLE) und textoriıentliert-exegetischen Schlaglichtern (ZIEGLER, RUHNOW).
1E Predigt ber den agaron1ıtischen en Adus dem Abschlussgottesdienst der 'Phe:
ologischen C rundet das Spektrum ah und verstärkt die pastoraltheologische
Intention un die geistlich-existenzielle Relevanz des CThemas

HANS FRIEDRICH GEISER, Professor für Systematische Theologie, Dogmengeschich-
und ymbolı 1N Zütich; seht 1n selInem Beıtrag der ra ach „ WAIe skeptisc.

ist 11186716 eit? S :3ach einem ScChHharienden Se1itenblic auf ein1ıge zZzen-
Uun! Profile philosophischer Skeps1s 1n Antıike, Rena1ssance und Gegenwart, wıird

die Skepsis als trukturmerkmal des modernen Zeıitge1istes 1NSs Vısier9
S1e erwelst sıch für GEIHSER als eine „Skepsı1s mi1t Wıdersprüchen“, dıie sıch mal 1nto-
lerant (nicht zuletzt gegenüber christlichen Traditionen), mal indıfferent und H1s-
weıllen unkritisch sutgläubig ZEISE: Eın €  I der für GEHSER darın se1ne Wrsa:
chen hat; dass gegenwärtıige Skeps1s mehr oder wenıiıger e1n Produkt gesellschaftli-
cher Uun! kultureller Veränderungsprozesse ist. S1e sıtzt SOZzusagen qals Gepäck 1
„Zug der Feit“ Einer Zeit die gekennzeichnet 1st IIC eine rasante „Gegenwarts-
schrumpfung“‘, die Wi1ssen uUnNn! Werten och e1ne kleine erwe1ıildauer beimisst,
und HC eline Fre1ize1t- und Forderungsgesellschaft, die den einzelnen dem truck
des Wählenmüssens und einem Markt unüberschaubarer Selbstverwirklichungs-
mögliıchkeiten In eliner olchen ultur allgemeiner Verunsicherung wIıird

ThGespr 2001 Heft
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Skepsis zwangsläufig elner unverbindlichen. mı1ıtunter „närrıischen“ Lebenshal-
tung S1e außert sıch weni1ger 1N stringenter kritischer Rationalıität als vielmehr 1n
eliner VO spilelerischen „Schwebeakten“, die 1 Oberflächlichen und Vorder-
ründıgen bleiben Als Zeıtgenossen 1n dieser „närrischen Gesellschaft“ eben,
ordert Christen heraus, den aufgebürdeten ‚Wan: und Krampf ZA1T skepti-
schen Selbstbestimmung und Selbstvergewisserung das Zeugn1s VO  — der Freiheit
des aubens setzen JeDET Freıiheıit, die 1 Ssroisen ,Ja“ ottes sründet und
das eigene Nicht-Sicherseinkönnen un Nicht-Bestehenkönnen nıcht verdrängen
H1USS, sondern zulassen aTılı 1ne solche unverkrampfte, VO  a alttestamentlicher
Weıisheit inspıirıerte „christliche Skepsi  CC 1I1USS „weder skeptizistisch ZUT eIDSTver-
gew1lisserung wıder jedwede anderweıtige Gewissheit ausschlagen och ın Selbst-
verleugnung und fundamentalistische Setzungen umschlagen‘“.

CHRISTOPH SCHWÖBEL, Professor für Systematische eologie ıIn Kiel, aulsert sich
Z „Religiösen Pluralismus als Sıgnatur 1ISGTET Lebenswelft“‘ (S 0-6 Zunächst
Sspur den relıgıösen Pluralismus iın den diversen Wiıirklichkeitsbereichen auf all
täglıch, subjektbezogen, geschichtlich), danach die rage ach den „Signaturen
des Christlichen 1 relıg1ösen Pluralismus“ stellen und beantworten. Für iıh:
ist e1 WIC. dass die christliche Geme1inde A4AUuSs der Erfahrung ihres auDbDens
TA149: beides se1n annn „Schule der Identität“ un! 95  C des Pluralismus‘‘ Glaube
und Glaubensgewissheit als personale Realıität entziehen sich menschlicher erstell-
barkeit und Durchsetzbarkeit. Es 1st ott alleın, der se1nNne ahrhe1 Menschen C1-

schhıe und Z Gewissheit werden lässt Diese Souveränıtät AGOtE- markiert elne
Grenze. die un Menschen ULTE 'Toleranz gegenüber tTemder Gewissheit führen
11USS „Wenn 11UT Gott Glauben Schaitfen an und W Gott diesen Glauben als
personale Gewissheit S1bt, dann 1st die Einsicht 1n die Konstitution des e1igenen Jau-
ens die rundlage der Toleranz gegenüber der tTemden Glaubensgewissheit, gerade
dann, WEe1111 S1e der eigenen Glaubensgewissheit nicht ENtSPrChHt“, konstatiert SCHWÖ-
BEL. Eın SOILC. begründeter „Pluralismus Adus Glauben“ tragt dem christlichen Ver-
ständnis der Einheit der Kirche als Geme1inschaft In der 1e ECHANUNG. [)as ist
für SCHWÖBEL nıcht m1t schrankenloser Beliebigkeit verwechseln, „denn jede Glau-
bensgewissheit, die em)!| wWw1e die eigene unterlegt der TIl des Evangeliums‘“.
Darum 1st die CNTISTICHE Geme1inde zugleic. auch der Ort. dem chrıistliche ent1-
tat Har Ausbildung kommt. Die S1ituation des relig1ıösen Pluralismus ist Ja eline dialo.
Sische Herausforderung, die gderade e1InNe Begegnung unterschiedlicher. erkennbarer
Identitäten (!) erfordert. 1ne solche Identitätsbildung geschieht für Christen aber
ehben nicht als prıvates, sondern als soz1lales Geschehen 1 gemeinsamen Hören auf
die VLVa VOX Evangelit 1n der Geme1inde. „Ihre Identität INUSS CNrıStTUche Geme1inde
immer wıeder HE als Interpretationsgemeinschaft des Evangelhums gewıiınnen.“ In-
sofern 1st für den christlichen Glauben das Wortgeschehen mn der soz1lalen Identität
der Geme1inde bleibende Bedingung der Konstitution personaler Identität „Di1e He-
rausbildung personaler Identität 1st daran gebunden, dass S1E 1T sOz1ale Interakti-

vermittelt W rd CC In ihrer doppelten Gestalt als „Schule VO  a} Identität und respek-
tierter Pluralitä  CC wIrd die CANrıistlıche Geme1inde damit für SCHWÖBEL, D: (Irt und
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Modell für d1ie ınübun einer Kommunikationspraxı1s, die gerade 1n der S1ituation
des relıg1ösen Pluralismus eline wachsende und paradıgmatische edeutun gewıinnt.
Sowohl die Sprachschule des eigenen aubens als auch die Dialogfähigkeit mıiıt
deren bieten wichtige Voraussetzungen für die Herausforderungen der Gegenwart.
Denn „dıie Überlebenschancen pluralistischer Gesellschaften hängen davon ab, dass
S1E einen institutionalisierten Dauerdialog Schaliien können, 1n dem gegenseı1t1ge Ver-
ständigung (eine) rundlage gemeinsamen Handels schafft.“‘ Hıer werden Fragen
ach den kategorialen Unterschieden zwıischen Gemeinde und Gesellscha: auTfge-
wortfen. Fragen, die nötıg machen, die Möglichkeiten der VO Autor anvıslerten
nalogie und Übertragung genNauer bestimmen und differenzieren. Nähere
Ausführungen dazu atte ich INır sewünscht.

WILFRIED ÄRLE, Professor für Systematische eologie 1N Heidelberg mi1t metho-
distischen Wurzeln, seht 1n selinen systematischen rwägungen dem Thema rıst-
licher Glaube zwıischen Gewissheit und Skepsi  C6 ach (S 7-8 Ausgangspunkt SE1-
HGr Überlegungen 1St, dass Glaube seinem Wesen ach S  UCLA, als Vertrauen
1mM S1Inne des „Sich-Verlassens‘“ auf Gott, WwW1e€e sıch 1ın Christus offenbart hat:
verstehen ist. e1 umfasst das Sich-Verlassen beides Hıngabe und Entschieden-
eıt ehbenso w1e C und Ausstrecken ach einem alt auiserhalb THHIISGTIET selbst.
Glaube ist N1IEe unangreifbarer Besıtz, sondern 1immer He geschenkte und eröffnete
Gewıissheit. Certitudo 1 reformatorischen SINn untersche1ldet sich VO  — der SECUNLLIAS
gerade dadureh; dass S1Ee als personal und damıit als angreıifbar un nıcht als dinglich
und unangreifbar verstanden werden 'anıtı ‚„ Was sicher 1st, ist ver:  at Wäas SewI1ss
1St, bleibt unverfügbar.“ Der Glaube 1ın seiInem Angefochtensein ebht VO  e immer TIEU-

Vergewıisserung, die sich sowohl als Zuspruch wWw1e auch als „Gedenken un Erin-
nertwerden“‘ 1 Vollzusg der Verkündıigung ereignet. Glaube, der keinen Zweifel
lässt, meınt, Gott bes1itzen und übersieht abe1, dass immer atuch ein Suchender,
ein 9anz auf Gott Geworfener ble1bt. Von 1er Adus 1st für HÄRILE elIne schematische
und 711 dualistische Trennziehung zwıischen „Gläubigen“ und „Ungläubigen“
pekt und EetTZUc auch unehrlich S1e chafft scheinbare Eındeuti:  eiten, die die 164-

len Spannungen des aubens verdrängen. Nur da, die Unterscheidung als inter-
Unterscheidung 1 Sinne des ımul LUSTUS eL auch auf den Glaubenden

selhst angewandt wIrd, wird S1C wahr und hrlich a  e1 könnte sıch zeıgen, dass
der Ungläubige 1n UunNsS, der 1N radıkaler Ehrlic  el seinem Zweifel steht. Gott
nıcht wen1ger ahe 1St, als der äubige IN U1lsS, der ankbar wahrnımmt, dass ihm
Gott ın Jesus Chrıistus alternativlos SEWI1SS geworden ist.“ DIe sSog Entschiedenen und
die Sso2. Suchenden können auf Je ihre Weılse „Glaubende“ Se1IN: Menschen, die ihr
Herz Gott hängen. Skepsıis und Zweifel widersprechen nıicht dem Glauben, SO11-
dern S1E sS1ınd 1n gewi1sser Weise notwendige Früchte und Folgen des aubens
Wenn, WI1e LUTHER SagtT, Glaube auch heifßen kann: dass der ensch „se1ın Herz
einen hänst“. dann ist radıkale rheitssuche und kritische Wahrheitsprü-
fung Gerade 1n elner eıt der Leichtgläubigkeit i1st die VO Glauben eIOTM-

„Unterscheidung der Ge1ister“ gefragt. S1e schh1e dUus, dass damıit einem schran-
kenlosen Skeptizismus oder gar Nıhilismus das Wort eredet WITrd. ber „Die
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en Skeps1s und der fragende Zweifel qals Wegbegleıter des aubens verhindern,
dass Glauben etwas Starrem und Abgeschlossenem wIrd. S1e veranlassen den
Glauben immer wIlieder NCU, sich ach dem Gott auszustrecken und ıh: suchen,
der das 1N ih: gesetzte Vertrauen nıcht enttäuscht, Serade we1l für Us unverfüg-
bar ist un ble1i eIi7116 rfährt der Glaube. dass nıcht der Gott 1Ndende und
uchende, sondern der VOIN „Gott eIundene und VO  — ott Gesuchte“‘ 1ST. In dieser
rfahrun ist ahber auıch damıit aufgehoben, W as oft polarisierend gegenüber-
estellt wıird „Entschiedensein“ (mit der inneren Tendenz selbstherrlichem Wahr-
heitsbesitz) und „Suche“ (mit der inneren Tendenz unverbindlichem edanken-
spiel). er annn dem VO  s ihm beschriehbenen umfassenden Verständnis und der
mehrdimensionalen anrner des aubens LILLTE e1nNne SOLNCdaTISCHE Gestalt der Verkün-
digung und des Zeugn1sses entsprechen, die ‚pürbar erkennen JässSt „dass WIT den
Menschen als olchen (begegnen). die ın all ihrem (manchmal verworrenen) Suchen
und 1ın al ihrer manchmal selbstsicheren) Entschiedenheit 1C VO  e Gott Ge-
sıichte un eIundene Sind.“

‚WEe1 bıblısch-exegetische Beıträge ber MTt JE 2-6 (von LRICH /JEGLER, 1-9
un Koh Z 12226 (von OLFGANG RUHNOW, 95:122) neben der oben erwähnten Pre-
digt VO  } RNST IEDENMANN (S 23-433) runden den Kre1is der Beiträge ah und
en der Behandlung des Leitthemas eine zusätzliche biblische Verortung und Weıite
es 1n em Eın Band, der wichtige Fragen ufwirft und instruktive Antwor-

ten vermittelt, die ZU Weıterdenken anregen und hilfreiche Anstölse AT evange-
ischen und damıiıt auch freikirchlichen Zeugn1s 1n Zeıtgenossenschaft und evange-
liumsgemäfßer Freude und Freiheit vermitteln.

Dr Klaus eter Vo/s (BFeG)
Okumenische Centrale
OSWACı

Frankfurt/Main

NNETTE WıttKAUu-HorRGBy
Mater1alısmus. Entstehung un!: Wiırkungs

ın den Wiıssenschaften des Jahrhunderts,
Gottingen: Vandenhoeck Ruprecht 1998,

308 Seıten, 46,00

Nachdem die junge Hıstor1ikerin ITTKAU-HORGBY (Mitglied der Baptıstengemeinde
Hannover-Walderseestraße) ihre Dissertation dem Historismus sew1ıdmet hat (vgl
me1lne Besprechung 1ın T’hGespr 1994, eft L: 20-30, spezie 22 wendet S1E
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sich mi1t dieser ihrer Habilitationsschrift (angenommen 1 Herbst 1997 der Fa-
kultät für Ge1stes- und Sozlalwıssenschaften der Unıiversıität Hannover) dem Mate-
ralismus Z arbeitet also welter eliner Analyse der Wiıssenschaften 1 19 Jahr
hundert

Ihr Ansatz 1st wiederum problemgeschichtlich, S1E verIo. e1in wı1issenschaft-
liches Problem 1n einem begrenzten Zeitraum ber die Grenzen der Disziplinen
hinwegs. Eın olches interdisziplinäres orgehen ist 1n der Tat ohl der einz1g ange-
1LESSECILE Weg, die Überzeugungskraft bestimmter Ideen verstehen und die ge1st1-
de Signatur e1INes Zeitalters erfassen. Es stellt aber zugle1c. hohe Anforderungen

den Bearbeiter, da sıch 1N unterschiedliche Wissenschaften einlesen I1USS DIe
Verfasserin hat diese Herausforderung angenommen und verdient schon insofern
die Anerkennung aller, für die Wissenschaft nıicht 11UT Spezlalistentum ist

WITTKAU-HORGBY 111 beweisen, dass CS einen Zusammenhang zwıschen Mater1-
alismus, Utilitarısmus und Rechtspositivismus S1ibt, und Z WT nıcht 11UT historisch,
sondern auıch systematisch: Utilitarismus un Rechtspositivismus erscheinen ihr
Aals konsequente logische eiterführung mater1l1alistischer Denkstrukturen ıN die
Bereiche und Recht“ (S 18) Ohne dass S1e CS ausdrücklich erwähnen INUSS,
1st die Aktualität ihres Forschungsthemas sofort CHTtTHC Sowohl der Materi1alis-
IHNUS als auch der Utilitarismus un der Rechtspositivismus sSind Ja keineswegs 11UT

vergangene Erscheinungen, sondern wirken 1ın der Gegenwart ungebrochen en
dig un! kräftig tort. Di1ie Verfasserin beteiligt sich mi1t ihrer Untersuchung der
Dehatte ber e1in Hauptproblem uIls Gesellschaft, nämlıich der Frage, welche
Grundlagen ISS IE Entscheidungen 1 Bereich der und des Rechts en
mplizıt steckt hınter ihrer historischen Untersuchung die systematische Behaup-
tung, dass 11a  — sich zugleic. für e1Ine mater1lialistische Weltanschauung entsche1idet,
WEe1111 119a  5 dem Utilitarısmus oder dem Rechtspositivismus anhängt, und dass 11198  <

sich damıt nıcht 11UT VO Christentum abwendet, sondern auıch VO  — der Möglıch-
keit, Menschenwürde und Menschenrechte weltanschaulich egründen.

Der Teil ihrer Untersuchung schildert die „Entstehung des Mater1alismus 1n
den Naturwiıssenschaften“, näamlıich 1N der 10logie und Medizin 1Ne€e Schlüsselstel-
lung e1 nımmt für S1€e die Entdeckung der edeutun der ITE MATTHIAS
AKOB SCHLEIDEN, T’HEODOR SCHWANN und UDOLF VIRCHOW 1ın den Jahren VO  e 1838 hıs
1855 CIn An dieser Entdeckung lasse sich „der Begınn der Problemgeschichte des
Materialismus‘“‘ festmachen (S 30) (ZART. VOGT und hnlich enkende Naturwı1issen-
schaftler nüpften nämlıch die Erkenntnisse und behaupteten, dass der
Mater1alismus die ogisch notwendige Konsequenz Aaus den naturwıissenschaftlichen
Erkenntnissen SE1 Mater1aliısmus verstanden als die „Weltanschauung, ach der CS

keine andere iırklichkei Sıbt qls die Materı1e, dass auch Bewusstse1n, Denken
und Ge1lst des Menschen als Kräfte und ewegungen der ater1e aufgefasst werden“
(S 18) Christliche Naturwissenschaftler W1e UDOLF W AGNER bestritten dagegen,
dass dıie materialistische Deutung der Befunde zwıngend sel, und wliesen darauf hin,
dass der Materialismus Recht und OTra nıcht egründen könne Uun!| also in die An-
archie TE UDOLF VIRCHOW wıederum wollte ın Anlehnung MMANUEL, KANTS

ThGespr 200| Heft
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Erkenntniskriti eine strikte Irennung zwıischen Wıssen und Glauben, emp1r1-
scher Naturwissenschaft und naturphilosophischer Weltanschauung gewahrt WI1S-
SC  S DDem Bereich der TITranszendenz gegenüber nahm ( einen agnostischen and-
pun e1in und betrachtete die materialistische ese als einen Übergriff der Natur-
wI1issenschaft 1ın den Bereich der Weltanschauung.

DIe Verfasserin Sıbt erkennen, dass S1E die Posiıt1ion VO  — VIRCHOW für überzeu-
gend hält: „Meıne persönliche Einstellung dem Mater1ialismus gegenüber ist elne
1 kantischen S1Inne kritische. Ich den 1 Jahrhundert explizit oder iımpl1-
z1t formulhlierten Anspruch der Materı1alisten, dass die materIialistische Weltdeutung
die ogisch notwendige Konsequenz Adus den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen
sel, für unhaltbar und erkenntnistheoretisch unbegründet“ (in der Einleitung 22)
1uch das Photo VO  m} VIRCHOW 1N seiInem Arbeitszimmer 1n der Berliner Charıte, das
auf der vorderen Umschlagseite sehen SE stellt ohl e1in Bekenntnis dessen
Posıt1ion dar. Ansonsten hält siıch die Verfasserin aber vollkommen mi1t eiInem e1ge-
116  s Urteil ber die untersuchten Phänomene zurück. Vom christlichen Glauben Adus

geurteit 11USS TeELNC elIne strikte Irennung VO  S Glaube und Natur-) Wissenschaft
als nıcht unbedenklich erscheinen, da S1E die Beziehung Gott auf einen für die
Welterkenntnis irrelevanten Sektor beschränken ıN der Gefahr steht Es scheint
aber auch S  E qls SC1 die PrennNuUns gar nıcht konsequent durchführbar, WE111]1 119  S ın
WITTKAU-HORGBYS arstellun: we1liter hest, WwW1e€e au sich der erkenntniskritische
Agnost1z1smus mi1t weltanschaulichen Vermutungen verbunden hat

Im Anschluss den Mater1i1alismusstreit zwıischen W AGNER, VOGT und VIRCHOW
stellt die Verfasserin die Abstammungslehre VO  e CHARLES ARWIN dar. Beeinflusst
VO den ÖOkonomen I HOMAS OBERT ALTHUS und AÄADAM SMITH habe das 1 19
Jahrhundert realisierte ökonomische Prinzıp der Arbeitsteilung Uun! Spezlalıisie-
rung auf die Natur übertragen. In DBezug auf die Entstehung des Lebens auf der Erde
dachte ARWIN agnostisch. „AbBe 6S WAarTr e1in Agnost1z1smus, der die mater1alıs-
tische Vermutung erganzt wurde‘“‘ (S 149)

Von DARWIN ausgehend ist der Mater1i1alismus ach WITTKAU-HORGBY 1n die Norm-
wı1issenschaften und Jurisprudenz eingedrungen. Diese Ausbreitung des Ma-
ter1aliısmus stellt S1e 17 zweıten Teil iıhrer Arbeit dar. Es WTr nicht die dogmatisch-
aggressive Varlante des Mater1alısmus, Ww1e€e ‚ARL. VOGT S1Ee vertreten hatte. sondern
ON WäaTl die skeptische Varlante DARWINS, CS WT der Agnost1z1smus mıi1t mater1lalist1i-
scher Vermutung, der die Normwissenschaften in der zweıten Hälfte des 19 Jahr-
hunderts beeinflusste. DIe Verfasserin ze1ıgt dies John STUART MILLS soz1alem
Liıberalismus. HERBERT SPENCERS Sozlaldarwinismus SOWI1E ÄDOLF ERKELS und
(JARL. ERGBOHMS Rechtspositivismus auf. In der hahbe DARWINS Theorie e1lINerT-
se1ts e1INe absolute Autonomie des Menschen egründet, andererseits e1Ine spezielle
Menschenwürde raglıc. werden lassen. 1C. die Ur des Menschen, sondern
se1ne Interessen wurden als ethisch und Juristisch entscheidend angesehen. Als Kr-
sebnis dieses e1ls wıird SENANNT, „dass die weıte Verbreitung des Utilitarismus 1n
der und des Posıtivismus 1 Bereich des Rechts 1n Abhängigkeit VO  — der Aus-
breitung der materlalistischen Weltdeutung sehen S1nd“‘ (S 223)
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Gefragt, oh iıh die Untersuchung VO  — WITTKAU-HORGBY überzeugt hat, aagl der
Rezensent 110  en etwas zögernd mi1t “MICHT vollständig“ NLW Dass einen h1s-
torischen und systematischen Zusammenhang zwıischen Mater1alısmus, Utilitaris-
INUS und Rechtspositiv1ismus S1ibt, scheint unbestreıitbar; ob C aber eng ist, w1e
die Anlage unN! der 1ie der Untersuchung suggerieren, bleibt e1ne Frage.

/Zögern macht 1er Z einen der Tatbestand, dass CS zwıischen dem Materi1alis-
INUS ‚ARL OGTS und dem Darwıniısmus weder einen historischen och einene-
matischen Zusammenhang Sibt [)Dass die Verfasserin L) ARWINS „Agnost1z1smus m1t
mater1l1alistischer Vermutung“ iınfach als e1n 7zweltes Konzept Hr den naturwıssen-
schaftlichen Mater1alısmus vereinnahmt, berücksichtigt die Differenzen wen1g$.
In weltanschaulicher Hinsicht werden diese Differenzen VOTI em 1n der e  un:
ZiUL menschlichen Willensfreiheit eutic. Für ‚ART. VOGT folgte Adus dem ater1la-
l1smus e1in Determin1iısmus: DEr freie ex1istilert nıchtAnette Wittkau-Horgby: Materialismus  121  Gefragt, ob ihn die Untersuchung von Wırtkau-HorcsYy überzeugt hat, kann der  Rezensent nur etwas zögernd mit „nicht vollständig“ antworten. Dass es einen his-  torischen und systematischen Zusammenhang zwischen Materialismus, Utilitaris-  mus und Rechtspositivismus gibt, scheint unbestreitbar; ob er aber so eng ist, wie  die Anlage und der Titel der Untersuchung suggerieren, bleibt eine Frage.  Zögern macht hier zum einen der Tatbestand, dass es zwischen dem Materialis-  mus Carı VocrTs und dem Darwinismus weder einen historischen noch einen syste-  matischen Zusammenhang gibt. Dass die Verfasserin DARWINS „Agnostizismus mit  materialistischer Vermutung“ einfach als ein zweites Konzept für den naturwissen-  schaftlichen Materialismus vereinnahmt, berücksichtigt die Differenzen zu wenig.  In weltanschaulicher Hinsicht werden diese Differenzen vor allem in der Stellung  zur menschlichen Willensfreiheit deutlich. Für CArı VocT folgte aus dem Materia-  lismus ein Determinismus: „Der freie Wille existiert nicht ... Wir sind in keinem  Augenblicke Herren über uns selbst“ (zitiert S. 89). Aus dem Darwinismus ergab  sich dagegen laut WırtkAau-HorcBYy, dass der Mensch als „völlig autonom und frei“  betrachtet werden musste (S. 157). Diese Differenz innerhalb des Materialismus zu  erklären, hat die Verfasserin nicht versucht.  Zögern macht zum anderen die Feststellung der Verfasserin, dass der Utilitaris-  mus und der Rechtspositivismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gar  nicht durch den naturwissenschaftlichen Materialismus im strengen Sinn, son-  dern durch einen Agnostizismus darwinscher Prägung befördert worden sind. Der  Rechtspositivismus ist außerdem mindestens so stark durch die Historische Rechts-  schule FRIEDRICH CARL VON Savıcnys beeinflusst worden wie durch den Darwinis-  mus. Dass die Verfasserin diese Beeinflussung nur „in geschichtlicher Hinsicht“  gelten lassen will, „in weltanschaulich-systematischer Hinsicht“ jedoch das Auf-  kommen des Rechtspositivismus ausschließlich als „konsequente Weiterführung  der materialistischen Vermutung in den Bereich des Rechtsdenkens“ (S. 199) be-  trachtet, kann nicht voll überzeugen. Es steht nämlich einerseits in einer starken  Spannung zu der Feststellung, „dass die positivistische Rechtsauffassung ... nicht  notwendig oder zwangsläufig auch gleich materialistisch wurde“ (S. 210), und  es unterstellt andererseits, dass es zwischen Historismus und Rechtspositivismus  zwar eine historisch-faktische, aber keine inhaltlich-konzeptionelle Brücke gebe.  Ein historischer Zusammenhang zwischen Materialismus einerseits und Utilitaris-  mus und Rechtspositivismus andererseits besteht also nur indirekt, und der syste-  matische Zusammenhang beschränkt sich darauf, dass diese beiden ethischen und  juristischen Konzeptionen jedem Materialisten passend erscheinen müssten. Frei-  lich hat letzteres nicht mit einer materialistischen Grundlage von Utilitarismus und  Rechtspositivismus zu tun, sondern mit ihrem Verzicht auf Metaphysik.  Um die geistigen Prägekräfte für den Utilitarismus und den Rechtspositivismus  genauer zu erfassen, hilft vor allem die Beobachtung, dass es zwei philosophische  Konzepte gibt, die Darwinismus und Historismus noch übergreifen und die als  die das 19. Jahrhundert hauptsächlich bestimmenden Geistesmächte zu betrachten  sind: der Empirismus und der Evolutionismus (S. 209). Eine prinzipielle Absage an  ThGespr 2001 + Heft 3Wır sind 1N keinem
Augenblicke Herren ber uUNs selbst“ (zitiert 89) AÄAus dem Darwıniısmus erga
sich dagegen laut W ITTKAU-HORGBY, dass der Mensch qls „völlıg aUutonom und fre1“‘
betrachtet werden USsSsSTte S 157) ILIese Diıifferenz innerhalb des Mater1alismus
erklären, hat die Verfasserin nıcht versucht.

Zögern macht DE anderen die Feststellun der Verfasserin, dass der Utilitaris-
111US Uun! der Rechtspos1itiv1ismus 1n der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts Dgar
nicht HTr den naturwissenschaftlichen Mater1i1alismus 1 strengen Sinn, SOT1-

dern IT einen Agnost1z1smus darwinscher Pragung befördert worden S1INd. Der
Rechtspositivismus ist aufiserdem mıindestens stark1 die Historische Rechts-
schule FRIEDRICH ‚ART., VON S AVIGNYS beeinflusst worden WI1€e UrC. den Darwın1s-
111US L)Dass die Verfasserin diese Beeinflussung TIULTE: m Seschichtlicher Hinsicht“
gelten lassen will, 1n weltanschaulich-systematischer Hıinsicht“ jedoch das AÄAuf:
kommen des Rechtspositiv1ismus ausschliefslich als „konsequente eiterführung
der mater1ialistischen ETMUTUN: 1n den Bereich des Rechtsdenkens“ (S 199) be
trachtet, annn nicht voll überzeugen. Es steht nämlich einerseılts 1n einer starken
pannun der Feststellung, „dass die positivistische RechtsauffassunAnette Wittkau-Horgby: Materialismus  121  Gefragt, ob ihn die Untersuchung von Wırtkau-HorcsYy überzeugt hat, kann der  Rezensent nur etwas zögernd mit „nicht vollständig“ antworten. Dass es einen his-  torischen und systematischen Zusammenhang zwischen Materialismus, Utilitaris-  mus und Rechtspositivismus gibt, scheint unbestreitbar; ob er aber so eng ist, wie  die Anlage und der Titel der Untersuchung suggerieren, bleibt eine Frage.  Zögern macht hier zum einen der Tatbestand, dass es zwischen dem Materialis-  mus Carı VocrTs und dem Darwinismus weder einen historischen noch einen syste-  matischen Zusammenhang gibt. Dass die Verfasserin DARWINS „Agnostizismus mit  materialistischer Vermutung“ einfach als ein zweites Konzept für den naturwissen-  schaftlichen Materialismus vereinnahmt, berücksichtigt die Differenzen zu wenig.  In weltanschaulicher Hinsicht werden diese Differenzen vor allem in der Stellung  zur menschlichen Willensfreiheit deutlich. Für CArı VocT folgte aus dem Materia-  lismus ein Determinismus: „Der freie Wille existiert nicht ... Wir sind in keinem  Augenblicke Herren über uns selbst“ (zitiert S. 89). Aus dem Darwinismus ergab  sich dagegen laut WırtkAau-HorcBYy, dass der Mensch als „völlig autonom und frei“  betrachtet werden musste (S. 157). Diese Differenz innerhalb des Materialismus zu  erklären, hat die Verfasserin nicht versucht.  Zögern macht zum anderen die Feststellung der Verfasserin, dass der Utilitaris-  mus und der Rechtspositivismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gar  nicht durch den naturwissenschaftlichen Materialismus im strengen Sinn, son-  dern durch einen Agnostizismus darwinscher Prägung befördert worden sind. Der  Rechtspositivismus ist außerdem mindestens so stark durch die Historische Rechts-  schule FRIEDRICH CARL VON Savıcnys beeinflusst worden wie durch den Darwinis-  mus. Dass die Verfasserin diese Beeinflussung nur „in geschichtlicher Hinsicht“  gelten lassen will, „in weltanschaulich-systematischer Hinsicht“ jedoch das Auf-  kommen des Rechtspositivismus ausschließlich als „konsequente Weiterführung  der materialistischen Vermutung in den Bereich des Rechtsdenkens“ (S. 199) be-  trachtet, kann nicht voll überzeugen. Es steht nämlich einerseits in einer starken  Spannung zu der Feststellung, „dass die positivistische Rechtsauffassung ... nicht  notwendig oder zwangsläufig auch gleich materialistisch wurde“ (S. 210), und  es unterstellt andererseits, dass es zwischen Historismus und Rechtspositivismus  zwar eine historisch-faktische, aber keine inhaltlich-konzeptionelle Brücke gebe.  Ein historischer Zusammenhang zwischen Materialismus einerseits und Utilitaris-  mus und Rechtspositivismus andererseits besteht also nur indirekt, und der syste-  matische Zusammenhang beschränkt sich darauf, dass diese beiden ethischen und  juristischen Konzeptionen jedem Materialisten passend erscheinen müssten. Frei-  lich hat letzteres nicht mit einer materialistischen Grundlage von Utilitarismus und  Rechtspositivismus zu tun, sondern mit ihrem Verzicht auf Metaphysik.  Um die geistigen Prägekräfte für den Utilitarismus und den Rechtspositivismus  genauer zu erfassen, hilft vor allem die Beobachtung, dass es zwei philosophische  Konzepte gibt, die Darwinismus und Historismus noch übergreifen und die als  die das 19. Jahrhundert hauptsächlich bestimmenden Geistesmächte zu betrachten  sind: der Empirismus und der Evolutionismus (S. 209). Eine prinzipielle Absage an  ThGespr 2001 + Heft 3nıcht
notwendi$ oder zwangsläufig auch sleich materialistisch wurde‘“‘ (S 210), und
CS unterstellt andererseı1ts, dass zwıischen Hıstorismus und Rechtspositiv1ismus
Z WAaT e1ine historisch-faktische, aber keiıne inhaltlich-konzeptionelle Brücke sebe.
Eın historischer Zusammenhangsg zwıischen Materi1aliıismus einerselts und Utilitarıs-
111US un! Rechtspositivismus andererse1lts besteht 110 10502% indirekt, und der e-
matische Zusammenhang beschränkt sich daratf,; dass diese beiden ethischen uUun!
Juristischen Konzeptionen jedem Mater1lalisten passend erscheinen mussten TE1-
ıch hat letzteres nıcht mi1t einer mater1alıstischen Tundlage VO  — Utilitarısmus und
Rechtspositiv1ismus tu  „ sondern m1t ihrem Verzicht auf Metaphysık.

Um die geistıigen Prägekräfte für den Utilitarismus und den Rechtspositiv1ismus
genNauer erfassen, VOT em die Beobachtung, dass 7WE] philosophische
Konzepte S1ıbt, die Darwıniısmus und Hıstorismus och übergreıifen un! dıe als
die das 19 Jahrhundert hauptsächlich bestimmenden Ge1istesmächte betrachten
SINd: der Empirismus und der Evolution1ismus (S 209) ine prinzıpielle Absage
ThGespr 200| Heft
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Metaphysik und die allseitige Anwendung des Entwicklungsgedankens 119a  S

darüber hinaus auıch 1 historischen Mater1alısmus und 1 französischen PosıitivIis-
INUS ÄUGUSTE (COMTES (und damıiıt der 16 der modernen Soziologie). Wenn
die Verfasserin dieser Stelle ihre Forschungen Zl 19 Jahrhundert fortsetzen
würde, waren SEWI1SS erhellende weltanschaulich-systematische und historische Hr
kenntnisse erwarten

Abschliefßen.: soll en weltanschaulichen Fragen Interessierten empfohlen
werden, dieses Buch studieren. S1e werden 1n ihm für das Verständnis sowochl
des Jahrhunderts als auch der gegenwärtiıgen geistigen S1ituation sehr 1e] An-
regung1en ist mı1t 308 Se1iten nıcht Y umfangreich und schr gut
lesbar geschrieben.

Dr (/we Swarat
Theologisches Seminar des BEFG
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Die evangelischen Kırchen in Europa
rleben elne wachsende Geme1inschaft 1m Zeugn1s und Dienst der Welt, se1t 1973
mi1t der „Leuenberger Konkordie  C die aus dem Reformationsjahrhundert tammen-
de Irennung zwıischen Lutheranern und Reformierten überwunden wurde. Im
Janr 1997 ahm 119a  z auch die methodistischen Kirchen in Europa 1N die „LEU:
enberger Kirchengemeinschaft“ auf. Eın Zusammenrücken der evangelischen Kir-
chen ist 1N vieler Hıinsicht wünschenswert. Eınmal, u  3 die Spaltung weni1gstens der
evangelischen Christenheit 1irC „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ über-
wıinden. Und dann, urn 1n eiInem 1immer stärker zusammenwachsenden Kontinent
auch den evangelischen Kirchen 1N€e europäische Stimme en

TEeLNC ehören Z  e Leuenberger Kirchengemeinschaft och längst nicht alle
Ströme der evangelischen Christenheit. 1nNe Kirchengemeinschaft mi1t jenen KIr-
chen bzw. Gemeindebünden, die IT die Gläubigentaufe anerkennen, wI1rd VO be1-
den Se1iten bisher qls unmöglich angesehen. ber dass auch unterhalb der ene
elner förmlichen Kirchengemeinschaft Formen der verbindlichen Kooperatıon VCI-

einbart werden können, zeıgt der Beschluss, den die Leuenberger Kirchengemein-
schaft und die Europäische Baptistische Föderation Jüngst geme1insam getroffen ha
ben und ber dessen Zustandekommen 1n diesem eft berichtet WwIrd.

Die Rezensionen bleiben beim Thema und entfalten ın unterschiedlichen ZAI=
sammenhängen die freikiırchliche ITradıtion 1 interkonfessionellen Dialog.

(/we Swarat
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Fine NeUe orm der Zusammenarbeit
zwischen der

Leuenberger Kirchengemeinschaft
un den Baptisten in Europa

Se1it Jun1 2001 ist zwıischen der Leuenberger Kirchengemeinschaft uUun! der Kuropä-
ischen Baptıstischen Föderation e1Ine H6E OFn der Zusammenarbeit vereinbart.
Die Baptısten Sind eingeladen, als „mi1itarbeitende Beobachter un! ständ1ige aste  c

künftigen Lehrgesprächen der Leuenberger Kirchengemeinschaft teiılzunehmen.
ugle1ic. soll e1in theologischer Dialog eröffnet werden, der prüfen soll, „„ob für die
betreffenden Kırchen und un 1nNne Basıs ZUTE Vertiefung und Erweıiterung der
bere1its vorhandenen Geme1inschaft eIunden werden a  D

DIe Voraussetzungen einer Kirchengemeinschaft zwıischen den Leuenberger
Kırchen un den Baptısten Siınd biısher nıcht egeben, we1l die Baptisten die Säus-
lıngstaufe, W1€e S1e ıN den Miıtgliedskirchen der Leuenberger Kirchengemeinschaft
praktiziert wird, nıcht anerkennen. Deshalb wIıird vorläu e1lne verbindliche K0O0O-
peratıon angestrebt.

Im Folgenden soll 1177 erläutert werden, W1e€e CS TT diesefi Beschlüssen kam A1-
Serdem werden die einschlägigen Texte 1 Wortlaut dokumentiert.

Einleitung den Texten

Was ist die „Leuenberger Kirchengemeinschaft“ (LKG)? S1e ist 1ne Geme1inschaft
VO  — mehr als 100 überwiegen: europäischen evangelischen Kıirchen, die sich auf die
„Letuenberger Konkordie  C6 sründet. DIe „Leuenberger onkordie“‘ ist e1ne hrüber-
einkunft VOIN reformatorischen Kıirchen 1n Kuropa, die 19738 auf dem Leuenberg be1
ase verabschiedet wurde. S1e stellt fest, dass eEs zwıischen den beteiligten Kirchen
Übereinstimmung 1 Verständnis des Evangelhıums S1Dt, un YTklärt aufgrund dieser
Übereinstimmung VOoO Kirchengemeinschaft. ugle1ic. verpflichten sıch die ete1ilig-
ten Kirchen AB möglıchst Sroiser Geme1insamkeit ıIn Zeugnıs un DIienst VOT der Welt

Was 1n diesen Worten vielleicht recht harmlos klingt, ist ennoch e1in Ere1gn1s VO  z

kirchengeschichtlicher Diımens1on. Man 1I1USS siıch bewusst halten, dass die evange-
lische Christe  e1 se1t der Reformation ın sıch gespalten WAÄT. IIe Haupttrennung
verhef zwıischen Lutheranern und Reformierten. Diese beiden wıederum DE-
trennt VO  - den Täufern, Mennoniten, Baptısten, Methodisten und anderen evange-
ischen Freikirchen, ehbenso VO den Waldensern und den Ööhmischen Brüdern Im
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Jahrhundert schufen die preufßischen Köni1ge darüber hinaus e1ne eıgene Staats-
kıirche, die sowohl therische als auch reformilerte Bekenntnisse einschloss, a1sS0 die
Spaltung zwıischen Lutheranern und Reformierten ufheben sollte, 1 rgebni1s aber
e1Ine drıtte evangelische Kirche SCHUL die neben die Iutherischen und reformierten
Kirchen als sSox unilerte Kıirche iTrat. Biıs ın die 7zwe1lte Hälfte des Jahrhunderts gab

zwıischen Lutheranern und Reformierten keine gemeınsamen Abendmahlsfeiern,
da 11a1l dıie Abendmahlslehr: des Gegenübers jeweils verworfen atte. Bekenntn1i1s-
gegensätze dıe Kıirchen auch ın der Christologie und 1n der Prädestinati-
onslehre. LIiese tiefe Spaltung der evangelischen hristenheit wurde AL die Leu-
enberger Konkordie für die beteiligten Kırchen aufgehoben.

Ermöglıicht en diese Entwicklung verschiedene ökumenische theologische
Gespräche 1N Deutschland Die Erfahrungen des Kirchenkampfes und die Gruün-
dung der Evangelischen Kirchen iın Deutschland 19458 veranlassten ZUT:

ernsthaften rage, ob der Gegensatz 1n der Abendmahlslehre och immer als
tiefgehend beurteilt werden INUSS, dass 6S zwıischen Lutheranern un! Reformierten
keine Abendmahlsgemeinschaft en könne. DIie Arnoldshainer Abendmahlsthe-
SC  o VO  = 957/61 brachten dieser Stelle den entscheidenden Durchbruch Man
überwand aufgrun geme1iınsamer Bıbelauslegun: die Alternative VO  e e-
rischer Realpräsenz und reformilerter Spiritualpräsenz 117e den biblischen edan-
ken der Personalpräsenz Christi ın der Abendmahlsfeier. Se1t 1963 fanden dann ın
Schauenburg weıltere Gespräche 5 dıie klären sollten, obh und auf welchem We-
DE atıch die übrıgen Lehrverurteilungen zwıschen Lutheranern und Reformierten
aufgehoben werden könnten. Diese Gespräche mündeten 19783 1N die Leuenberger
Konkordie

Der Grundgedanke der Leuenberger Konkordie 1st ein dreifacher Erstens wıird
festgehalten, dass die beteiligten Kirchen 1 Entscheidenden ein1g S1nNd. Das FE-
scheidende ist dıie Botschaft des Evangeliums, dass Gott den Sünder aus freier Gina-
de HutcC Glauben rechtfertig$t. Dieser Zuspruch der Rechtfertigung erreicht den
Menschen 1ın drelierle1 Gestalt, nämlich 1n der Verkündigung, 1n der aufTte und
1 Abendmahl Ist 1I1E&  z sıch 1 Verständniıs der nhalte VO  e Verkündıigung, a11fe
und Abendmahl e1n1g, dann 1st Kanzel- un! Abendmahlsgemeinschaft möglıch
DiIies un nıcht mehr 1st für eine Kirchengemeinschaft erforderlich Kirchengemein-
oschaft wIrd IC Übereinstimmung 1n Wort und Sakrament ermöglıcht 1ne sOl-
che Übereinstimmung, stellt die Leuenberger Konkordie fest, ist heute egeben.
Von den gegenseıltigen erwerfungen Adus der Reformationszeit wird desagt, dass 31e
den auDens- und Lehrstand der gegenwärtıgen Kirchen nıicht mehr reffen [TIt-
tens schlieislich verpflichten sıch dıie Kirchen, ihre Gemeinschaft 1N Zeugn1s und
IIenst vertiefen, Was VOT em HTC kontinulerliche Lehrgespräche seschehen
soll In diesem S1Inne en die me1listen lutherischen, reformierten und unıerten
Kırchen Europas SOWI1e die Waldenser und dıie Böhmischen Brüder aufgrund der
Leuenberger Konkordie Kirchengemeinschaft Tklärt

DI1ie skandiınavıischen Iutherischen Staatskirchen unterzeichneten die Konkordie
zunächst nıiıcht S1e jedoch ihrer Erarbeitung beteiligt und nehmen auch
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den kontinulerlichen Lehrgesprächen, der Vollversammlung der Leuenberger
Kirchengemeinschaft und ihrem Exekutivausschuss teil Darum werden die I
therischen Staatskirchen Skandinavlens 1N der Leuenberger Kirchengemeinschaft
qls sox „beteı1ligte Kirchen“ VO  - den Signatarkırchen unterschieden. DIie e-
rische Kirche Norwegens hat sich jedoch 1 November 1999 entschlossen, eben-

Signatarkirche werden. Ihr folgte 2001 die Evangelisch-Lutherische Kıirche
1n Dänemark. on 1997 fand elne wichtige Erweıterung der LKG S we1l 1n
diesem Jahr die methodistischen Kirchen Europas aufgrund einer mi1t der LKG DE
me1lınsamen „Erklärun ZiUI Kirchengemeinschaft“ 1N die Kirchengemeinschaft auf-
9wurden.

Wiıchtig für das Verständnis der Leuenberger Kirchengemeinschaft 1st folgendes:
S1e 1st keine Kirchenverein1igung, sondern e1InNne Kirchengemeinschaft. DIie Kirchen
bleiben a1sS0 organisatorisch selbständig und en weiterhıin die Freiheıit, ihre Ord:
nungen ach ihrem ıllen sestalten. Deshalb hat die LKG auch keine e1igene
Rechtsgestalt; S1e ist 1ın ihrem Handeln 9anz Uun! 9ar VO  — ihren Kıirchen a  ang1ı
LIe Kirchen verbleiben auch 1n ıhren angestammten konfessionellen /usammen-
hängen un! Verbänden, 1E ehalten ihre konfessionelle Eıgenprägung. S1e VCI1-

pflichten sich jedoch, die Gemeinsamkeiten mi1t den Kıirchen der anderen Konfes-
S10N vertiefen. Kirchengemeinschaft el W1€e gesagt konkret Kanzel- un!
Abendmahlsgemeinschaft. DIe Kirchen erkennen ıhre Taufen und damıt auch ıhre
Mitglieder gegense1t1 d S1e erkennen ihre Amter gegenseı1t1ig d und S1€e felern
mıteinander Abendmahl Uulserdem wollen S1e hinsichtlic. ihres Zeugn1sses uUun!
Dienstes der Welt möglichst vIiel gemeınsam u  S

DIe Europäische Baptistische Föderation 1st e1ne Gemeinschaft VO  e 5()
nationalen baptistischen Gemeindehbünden S1e ist ebensowen1$ W1€e die LKG e1in
eigenständı1ges Kirchengebilde, sondern e1in OoTum VO  — geistlicher Gemeinschaft
und Kooperatıon Zzwıischen den selbständigen Gemeindebünden, die ıhr beteiligt
S1INd. Wl1e ist CS T den Konsultationen der Leuenberger Kirchengemeinschaft
mi1t der Europäischen Baptistischen Föderation sekommen?

Den Anlass dazu bot die kırchengeschichtliche Lage, W1€e S1e sich se1t dem Fall des
el1sernen orhangs 1ın kuropa ergeben hat Kuropa ist jetzt nıcht mehr 1LL1UT Weste11-
1O0DA DbZw. die Europäische Geme1inschaft, sondern FKuropa ist 1n der Tat wıieder der

Kontinent, der VOT der Aufgabe steht, zusammenzuarbeiten un 111171N6171-

zuwachsen. C 11UT1 auf polıtischer Ebene wiıird zunehmend europälisch edacht
und sehandelt, sondern auch auf kirchlicher ene. Wenn die Kırchen nıcht e1ne
europäische Identität entwickeln, werden S1E auf die polıtisch-gesellschaftlıchen
Herausforderungen der Gegenwart und Zukunft nicht angemessen reagiıeren kön-
1ICH: Dementsprechend hat die römisch-katholische Kirche auch recht bhald e1Ine
europäische Bischofskonferenz organısıiert. Für die orthodoxen Kirchen Kuropas
spricht der ökumenische Patriıarch VO  - Konstantinopel. DIe evangelıschen Kıirchen
Europas sind jedoch vielfältig, dass S1€E 6S schwer hatten und aben, ihre europä-
ische Berufung wahrzunehmen. Wo Sibt 6S eın FOorum, das dıie evangelıschen KKr
chen Kuropas gemeınsamem Zeugn1s und Dienst verbinden kann?
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1992 fand 1n udapest e1InNe Europäische Evangelische Versammlung Man
hat dort die Leuenberger Kirchengemeinschaft gebeten, „der Verpflichtung der
evangelıschen Kirchen gemeiınsamem Zeugn1s un! IIienst mehr als bisher Aus-
druck Seben, und Z W aT indem serade auch das Verhältnis jenen Kıirchen,
mi1t denen keine Kirchengemeinschaft besteht, eklärt wıird DIiese Bıtte der 1170=
päischen Evangelischen Versammlung hat die Leuenberger Vollversammlung 1994
ın WI1ien DOS1t1V aufgenommen. Der deutsche Methodist KARL EINZ (JIGT hat 1
Rundbrief des „Vere1ins ZUT Erforschung freikirchlicher Geschichte und Theolo-
gle“ VefGT) VO August 1996 diesen Vorgang mi1t folgenden Worten ommentiert:
„Damiıt 1st der Leuenberger Kirchengemeinschaft e1ıne CC Aufgabe kiırchenpoliti-
scher Art zugefallen, die anfangs nıicht intendiert Wäl. S1e wird IT1 orlentiert,
dass Leuenberg SOzusagen den 1SC. bereitstellt, dem der europäische Protestan-
t1Smus mi1teinander spricht“ (S
on bevor die Leuenberger Vollversammlung 1994 1N Wıen a kam 6S

eliner ersten inoffiziellen Konsultation zwıschen Baptısten un Leuenbergern. [)as
Konfessionskundliche nstitut 1N Bensheim hat S16 1mM November 1993 organıslert.
[)as Schlussdokument dieser inoffiziellen Konsultation wurde auch 1 Mater1al-
dienst des Konfessionskundlichen Instituts abgedruckt 37£) Wır 71-
ti1eren daraus die entscheidenden Satze

„Aufgrund Austausches kommen WIT dem chluss, dass ZW1-
schen den der Leuenberger Konkordie beteiligten Kirchen und den Bap-
tisten auf europäischer Ebene e1in Dialosg seführt werden sollte, un! WIT
hitten die Vollversammlung der Leuenberger Kıirchen un! ber die Eu-
ropäıische Baptistische Föderation dıie baptistischen Gemeindebünde, die
aTiIur notwendigen Schritte unternehmen.“

Kın espräc. zwıschen ‚.Leuenberger Kirchen’ und Baptısten wird da:
VO  - ausgehen, dass sich el1! Se1iten Jje auf iıhre We1se den mpulsen der
Reformation verpflichtet w1ssen uUun! bemüht Sind, diese 1n der Gegenwart
verantwortlich ZU 1ISETuc bringen.“

AUFT dem Wes VO  e einem Gegeneinander oder unverbundenen Nebene1-
nander voller Kirchengemeinschaft Sıbt 6S viele Zwischenstufen.“

Der HAL dieser inoffiziellen Konsultation ist TE111C. auf baptıstischer Se1ite
nächst nirgendwo sehört und hbeantwortet worden. uch auf Leuenberger Se1ite tat
sich MICHTS:; vielmehr gab 6S VO  — Se1l1ten lutherischer Vertreter klaren 1derTr-
Spruc. mehr Geme1inschaft m1t Baptisten. Dass 6S schlieislich doch och e1-
11 chriıtt welter SinNg, ist 1 wesentlichen dem Methodisten KARL-HEINZ VOIGT
verdanken. Er rief 1n seiInem schon genannten Aufsatz 1 Rundbrief des
die Baptısten auf, sıch dem Dialog m1t den Leuenbergern tellen Andernfalls De:
stünde die Gefahr, dass dıe Baptısten europaweıt als auiserhalb des Protestantismus
tehend angesehen würden. OI

SIM Deutschland machen Freikiırchen dıe rfahrung, dass dıe Landes-
kirchen für den ‚deutschen Protestantismus‘ sprechen, auch WEeI1111 S1e Adus-

ScCh11eEe  16 die EKD me1linen. Auf der europäischen ene wird sich das ENT-
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sprechend wliederholen, WEe11171 die Freikirchen sich nıcht als Partner und
Teilnehmer theologischen espräc. auf europäischer ene anhbieten
und bereithalten. Dazu S1ibt 6S Zl1L e1it keine andere Möglıchkeit, qals sich
mi1t der rage der Zuordnung Leuenberg auseinanderzusetzen‘“‘ (S Sf£.)

1uch 1 persönlichen espräc. mi1t dem Verfasser SOWIE be1 eiInem Besuch 1 1JO=
zentenkolleg1ium des baptistischen Theologischen Sem1inars 1N Hamburg hat KARI1.--
HEINZ (MGT diese IC schr nachdrücklich und überzeugend vertreten Daraufhin
hat das Dozentenkollegium die Bundesleitun des Bundes Evangelisch-Freikirchli-
cher Geme1inden 1n Deutschland (BEFG) gebeten, CIn offizielles espräc. zwıischen
Baptısten und Leuenbergern anzustolsen. Die Bundesleitung chrıeh 1mM November
1996 atuıch tatsächlıc die LKG mi1t der Bıtte, offizielle Konsultationen aufzuneh-
HICI DIiese Biıtte wurde VO Exekutivausschuss der LK der 1mM Fehruar 1997
In Tallınn al  © DOS1tIV aufgenommen. £e1: Seiten stellten daraufhın elegatı-
OM Es dauerte verschledener Terminschwierigkeiten jedoch
Z7We1 ahre, nämlıch hıs ZUE Februar 1999 bıs die Konsultationstagung 'qgTT-
en konnte. Man hatte sıch zunächst verständiıgt, dass die baptistische elegati-

überwiegen VO  — Mi  1edern des deutschen Bundes hbesetzt wurde, wobe1l die
EBFE JITC ihren Generalsekretär vertreten se1n sollte DIie Leuenberger baten auf
dem ersten TIreffen jedoch datum. dass die baptistische Delegatıon stärker europDa-
isch werden mOöge e1in verständlicher un! dann auch erfüllter unsch

Hrei Konsultationstagungen fanden 1n Berlin die letzte 1 Februar 2000
1MmM Bildungszentrum des BEFG in Elstal be1 Berlin hıs e1In seme1insamer Bericht
fert1  estellt WAT. Der vollständige deutsche lext dieses Berichtes 1
dokumentarischen Teil *

Der Bericht VO  — den Konsultationen einschließlich der darın enthaltenen EMmMpD-
fehlungen) wurde VO Exekutivyvkomitee der EBE alle Mitgliedsbünde geschickt
und SCHi1e  ich auf dem Counciıl der Delegiertenversammlung) der EBE VO

September 2000 1N Rıga diskutiert und ZALT: Abstimmung este Das Councıl
hat 1h: einmütıg angenommMe und einen entsprechenden Beschluss ber das WEe1-
tere orgehen getroffen. Der Wortlaut des Beschlusses sıch ebenfalls
1 dokumentarischen Teıil

uch das Exekutivyvkomitee der LKG ahm den Bericht und ıh: der Voll-
versammlung der LKG VO 19 25 Jun1 2001 1n Belfast NVUI. Dort wurde ohne
jede Gegenstimme beschlossen, den Empfehlungen des Berichts folgen. Di1ie e1IN-
schlägıgen Abschnitte AUS dem Abschlussbericht der Vollversammlung werden
ten dokumentiert.“

Die weılteren Schritte werden TI olgende sSe1IN. DIe Exekutivyvkomitees beider
Seiten. der LKG W1e der EBF, mMussen siıch ber die personelle Zusammensetzung
und die HNa  IC Aufgabenstellung der vereinbarten Dialogkommission verstan-

Eıne englische un französische Übersetzung annn 1118  — VO  < der Wehsite der Leuenberger
Kıirchengemeinschaft (www.leuenberg.net) herunterladen.
Der gesamte Abschlussbericht ist ebenfalls auf der Wehysite der LKG inden
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en Jas Exekutivyvkomitee der LKG wIıird ihr egenüber auf -Se1ite einladen,
sich den beiden 181  S beschlossenen Lehrgesprächsgruppen beteiligen. DIie
Themen dieser Gruppen S1nNd: „Gestalt und Gestaltung protestantischer Kıirchen in
einem sıch verändernden Europa‘“, SOWIE Der mıiss1ionarısche Auftrag der Kirchen
1N Europa”. IDIies be1ides sSind Themen, die auf baptistischer Se1ite tradıtionell auf
SrOlses Interesse und eigenes Kngagement stolen. DIe Voraussetzungen für e1in DE
deihliches Miteinander S1Ind 1N dieser Hınsıcht also egeben. In welchem Land und
1n welchem Umfang atuıch auf nationaler ene Gesprächskontakte Uun! Kooperatı-
OTIEIN zwischen Leuenberger Mitgliedskirchen und baptistischen Büunden aufgebaut
werden, wI1rd siıch ZeISEN. Die 1G116 OTM der Zusammenarbeit WwIrd jedenfalls auf
jeder ene Uun! ın jeder Hınsıicht Geduld un! den beharrlichen ıllen eistli-
cher Gemeinschaft voraussetzen, damıt die apostolische Mahnung (Eph 4, 15) be
achtet wIird, ass WI1Tr „wahrhaftig Ssind 1N der Laiebe*

Dokumentatıon der eExX{ie

a) Bericht ber eine Konsultation zwıschen der Europäischen Baptıs-
tischen Foderation un!: der Leuenberger Kirchengemeinschaft, Ver -

abschiedet 24./25.2.2000 iın Elstal

Die Leitung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n der Bundesre-
publik Deutschland (BEFG) hat 1n Abstimmung mi1t der Europäischen Baptıstı-
schen Föderation 1 November 1996 den Exekutivausschuss der Le1u-
enberger Kirchengemeinschaft die Bıtte Serichtet, 1N Gespräche ber eine
mögliche Zusammenarbeıit zwıischen den Baptısten und der Leuenbergser Kirchen-
gemeinschaft 1ın FKuropa einzutreten. Vom Exekutivausschuss wurde diese Bıtte 1
Januar 1997 11NiIer eZzu auf einen Beschluss der Vollversammlung der LKG 1n
Wı1en VO Ma1ı 1994 aufgenommen. DDort e1 .„Auch WEe1111 mi1t manchen
dieser (sc. evangelischen) Kırchen VO Kirchengemeinschaft heute leider och
nıcht möglich 1St, aı doch 1n132  Uwe Swarat  digen. Das Exekutivkomitee der LKG wird ihr Gegenüber auf EBF-Seite einladen,  sich an den beiden neu beschlossenen Lehrgesprächsgruppen zu beteiligen. Die  Themen dieser Gruppen sind: „Gestalt und Gestaltung protestantischer Kirchen in  einem sich verändernden Europa“, sowie „Der missionarische Auftrag der Kirchen  in Europa“. Dies beides sind Themen, die auf baptistischer Seite traditionell auf  großes Interesse und eigenes Engagement stoßen. Die Voraussetzungen für ein ge-  deihliches Miteinander sind in dieser Hinsicht also gegeben. In welchem Land und  in welchem Umfang auch auf nationaler Ebene Gesprächskontakte und Kooperati-  onen zwischen Leuenberger Mitgliedskirchen und baptistischen Bünden aufgebaut  werden, wird sich zeigen. Die neue Form der Zusammenarbeit wird jedenfalls auf  jeder Ebene und in jeder Hinsicht Geduld und den beharrlichen Willen zu geistli-  cher Gemeinschaft voraussetzen, damit die apostolische Mahnung (Eph 4, 15) be-  achtet wird, dass wir „wahrhaftig sind in der Liebe“.  2. Dokumentation der Texte  a) Bericht über eine Konsultation zwischen der Europäischen Baptis-  tischen Föderation und der Leuenberger Kirchengemeinschaft, ver-  abschiedet am 24./25.2.2000 in Elstal  Die Leitung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in der Bundesre-  publik Deutschland (BEFG) hat in Abstimmung mit der Europäischen Baptisti-  schen Föderation (EBF) im November 1996 an den Exekutivausschuss der Leu-  enberger Kirchengemeinschaft (LKG) die Bitte gerichtet, in Gespräche über eine  mögliche Zusammenarbeit zwischen den Baptisten und der Leuenberger Kirchen-  gemeinschaft in Europa einzutreten. Vom Exekutivausschuss wurde diese Bitte im  Januar 1997 unter Bezug auf einen Beschluss der Vollversammlung der LKG in  Wien vom Mai 1994 gerne aufgenommen. Dort heißt es: „Auch wenn mit manchen  dieser (sc. evangelischen) Kirchen volle Kirchengemeinschaft heute leider noch  nicht möglich ist, kann doch in ... multilateralen Beziehungen vieles gemeinsam ge-  tan werden ... Die LKG will das ihr Mögliche tun, damit die mit diesen Partnern  bereits gegebene Gemeinschaft vertieft und erweitert werden kann, so dass eine vol-  le Kirchengemeinschaft und gegenseitige Anerkennung möglich werden“ (Wach-  sende Gemeinschaft in Zeugnis und Dienst, 1995 Frankfurt/M., S. 264). Diese Äu-  ßerung der Vollversammlung nahm Bezug auf ein inoffizielles Gespräch zwischen  baptistischen, reformierten, lutherischen und unierten Theologen im November  1993, das einen „Vorschlag für einen Dialog und eine intensivere Zusammenarbeit  zwischen den an der Leuenberger Konkordie beteiligten Kirchen und den Baptis-  ten“ (a. a. O., S. 174-180) unterbreitet hatte.  Hinter der Bitte des BEFG und der EBF standen geistliche Gründe in Verbindung  mit einer bestimmten Deutung der gegenwärtigen kirchengeschichtlichen Lage. Die  Baptisten bekennen, dass „die sichtbare Gemeinschaft aller Glaubenden und damitmultilateralen Beziehungen vieles geme1ınsam DE
tan werden132  Uwe Swarat  digen. Das Exekutivkomitee der LKG wird ihr Gegenüber auf EBF-Seite einladen,  sich an den beiden neu beschlossenen Lehrgesprächsgruppen zu beteiligen. Die  Themen dieser Gruppen sind: „Gestalt und Gestaltung protestantischer Kirchen in  einem sich verändernden Europa“, sowie „Der missionarische Auftrag der Kirchen  in Europa“. Dies beides sind Themen, die auf baptistischer Seite traditionell auf  großes Interesse und eigenes Engagement stoßen. Die Voraussetzungen für ein ge-  deihliches Miteinander sind in dieser Hinsicht also gegeben. In welchem Land und  in welchem Umfang auch auf nationaler Ebene Gesprächskontakte und Kooperati-  onen zwischen Leuenberger Mitgliedskirchen und baptistischen Bünden aufgebaut  werden, wird sich zeigen. Die neue Form der Zusammenarbeit wird jedenfalls auf  jeder Ebene und in jeder Hinsicht Geduld und den beharrlichen Willen zu geistli-  cher Gemeinschaft voraussetzen, damit die apostolische Mahnung (Eph 4, 15) be-  achtet wird, dass wir „wahrhaftig sind in der Liebe“.  2. Dokumentation der Texte  a) Bericht über eine Konsultation zwischen der Europäischen Baptis-  tischen Föderation und der Leuenberger Kirchengemeinschaft, ver-  abschiedet am 24./25.2.2000 in Elstal  Die Leitung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in der Bundesre-  publik Deutschland (BEFG) hat in Abstimmung mit der Europäischen Baptisti-  schen Föderation (EBF) im November 1996 an den Exekutivausschuss der Leu-  enberger Kirchengemeinschaft (LKG) die Bitte gerichtet, in Gespräche über eine  mögliche Zusammenarbeit zwischen den Baptisten und der Leuenberger Kirchen-  gemeinschaft in Europa einzutreten. Vom Exekutivausschuss wurde diese Bitte im  Januar 1997 unter Bezug auf einen Beschluss der Vollversammlung der LKG in  Wien vom Mai 1994 gerne aufgenommen. Dort heißt es: „Auch wenn mit manchen  dieser (sc. evangelischen) Kirchen volle Kirchengemeinschaft heute leider noch  nicht möglich ist, kann doch in ... multilateralen Beziehungen vieles gemeinsam ge-  tan werden ... Die LKG will das ihr Mögliche tun, damit die mit diesen Partnern  bereits gegebene Gemeinschaft vertieft und erweitert werden kann, so dass eine vol-  le Kirchengemeinschaft und gegenseitige Anerkennung möglich werden“ (Wach-  sende Gemeinschaft in Zeugnis und Dienst, 1995 Frankfurt/M., S. 264). Diese Äu-  ßerung der Vollversammlung nahm Bezug auf ein inoffizielles Gespräch zwischen  baptistischen, reformierten, lutherischen und unierten Theologen im November  1993, das einen „Vorschlag für einen Dialog und eine intensivere Zusammenarbeit  zwischen den an der Leuenberger Konkordie beteiligten Kirchen und den Baptis-  ten“ (a. a. O., S. 174-180) unterbreitet hatte.  Hinter der Bitte des BEFG und der EBF standen geistliche Gründe in Verbindung  mit einer bestimmten Deutung der gegenwärtigen kirchengeschichtlichen Lage. Die  Baptisten bekennen, dass „die sichtbare Gemeinschaft aller Glaubenden und damitIIe LKG 111 das ihr ögliche tu:  5 damıt die mi1t diıesen Partnern
bereits egebene Gemeinschaft vertieft und erweltert werden kann, dass e1ne vol-
le Kirchengemeinschaft uUun! gegenseı1t1ige Anerkennung möglıch werden“‘ (Wach
sende Geme1inschaft 1N Zeugn1s und Dıienst, 1995 Frankfurt/M., 264) LDIiese Ala
ernl der Vollversammlung ahm eZu auf e1n inoffizielles espräc zwischen
baptıstischen, reformierten, lutherischen und ınıerten Theologen 1mM November
1993,; das einen „Vorschlag für einen Dialos und e1ine intensivere Zusammenarbeit
zwıischen den der Leuenberger Konkordie beteiligten Kirchen und den aptıs-
ten  c (a ©: 74-180) unterbreitet hatte

Hınter der Bıtte des BEFG und der EBE standen geistliche TUN! 1n Verbindung
mi1t eliner bestimmten Deutung der gegenwärtıigen kirchengeschichtlichen Lage. DIie
Baptısten bekennen, dass „die sichtbare Gemeinschaft er Glaubenden und damıt
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ihr glaubwürdiges Zeugn1s VOT erelt“ dem „Wille (n) Gottes entspreche. „Des
halb beten s1eEine neue Form der Zusammenarbeit  183  ihr glaubwürdiges Zeugnis vor aller Welt“ dem „Wille(n) Gottes“ entspreche. „Des-  halb beten (sie) ... mit den Christen der ganzen Erde um Erneuerung aller Gemein-  den und Kirchen, dass mehr gegenseitige Anerkennung möglich werde und Gott  uns zu der Einheit führe, die er will“ (Rechenschaft vom Glauben, Teil 2, I, 7). Zu  dieser geistlich-ökumenischen Motivation trat die Einsicht, dass seit dem Fall des  „Eisernen Vorhangs“ Europa politisch und auch kirchlich zusammenwächst. Dabei  hat sich herausgestellt, dass die Leuenberger Kirchengemeinschaft die für die evan-  gelische Christenheit Europas am ehesten repräsentative Gemeinschaft ist und in  Zukunft noch stärker in die Rolle „der Stimme der evangelischen Kirchen Europas“  hineinwachsen wird. Mit den Methodisten gehört bereits eine klassische Freikirche  in die Gemeinschaft mit den Leuenberger Signatarkirchen. Die Baptisten verstehen  sich als evangelische Freikirche und sind unter allen Freikirchen in Europa am wei-  testen verbreitet. Sie wollen deshalb im kirchlich zusammenwachsenden Europa  nicht abseits stehen, sondern erstreben eine verbindliche Kooperation mit und auf  längere Sicht auch eine Mitgliedschaft in der Leuenberger Kirchengemeinschaft.  Im Verlaufe des Jahres 1998 wurden auf beiden Seiten Arbeitsgruppen berufen,  die ihre konsultativen Gespräche im Februar 1999 aufnahmen. Die Arbeitsgruppen  haben sich auf folgenden gemeinsamen Bericht geeinigt:  I Die Gesprächspartner und die ihnen schon gegebene Gemeinschaft  1. Die Gesprächspartner  a) Die Partner  Zur EBF gehören 50 nationale Bünde, die ihrerseits aus 11.000 Gemeinden beste-  hen. Die EBF ist somit in fast allen europäischen Ländern und darüber hinaus in elf  Staaten des Nahen Ostens und Zentralasiens vertreten. Gemäß dem baptistischen  Gemeinde- und Kirchenverständnis besitzt jede Einzelgemeinde in lehrmäßigen,  strukturellen und disziplinarischen Fragen uneingeschränkte Autorität, die in der  alleinigen und letztgültigen Autorität der Heiligen Schrift wurzelt und sich an ihr  auszuweisen hat. Aber die Zusammengehörigkeit in Bünden und in der EBF ent-  hält eine Verpflichtung zur gegenseitigen Information und Absprache, vor allem  aber zu gemeinsamem Dienst und gemeinsamem Zeugnis.  Geschichtlich sind die EBF und die nationalen Bünde aus independentistischen  und kongregationalistischen Ursprüngen in England und Holland (17. Jh.) sowie täu-  ferischen Gruppen in Deutschland und in der Schweiz (16. Jh.) und Missions- und  Erneuerungsbewegungen (J. G. Oncken) im 19. und 20. Jh. (Deutschland, Russland  etc.) hervorgegangen. Die baptistischen Gemeinden verstehen sich als Freikirchen.  Die durch die Leuenberger Konkordie verbundenen Kirchen lutherischer, refor-  mierter und unierter Prägungen gehen auf die Reformation des 16. Jh. in Deutsch-  land und der Schweiz zurück. Die LKG besteht aus über 100 selbständigen Signa-  tarkirchen, die in ihrem nationalen Kontext Minderheits- oder Mehrheitskirchen,  Freikirchen, Volks- oder Staatskirchen sein können. Durch eine besondere „Ge-  ThGespr 2001 ° Heft 4mıit den Christen der ganzen Erde krneuerun er Geme1n-
den un! Kıirchen, dass mehr gegenseıit1ge Anerkennung möglich werde Uun! ott
UullSs der Einheit führe, die will““ (Rechenschaft VO Glauben, e1l Z 1, %) Zı
dieser seistlich-Okumenischen Motivation tTaTt die Einsicht, dass se1t dem Fall des
„EFisernen orhangs“ Kuropa politisch und auch kirchlich zusammenwächst. Dabe1
hat sich herausgestellt, dass die Leuenberger Kirchengemeinschaft die für die ‚Vall-

elische Christenheit Kuropas ehesten repräsentatıve Gemeinschaft ist und 1N
Zukunft och stärker 1n die “der Stimme der evangelischen Kirchen Kuropas  c
hineinwachsen wIrd. Miıt den Methodisten sehört bereits 1ne klassische Freikirche
1n die Gemeinschaft m1t den Leuenberger Sıgnatarkırchen. DIe Baptısten verstehen
sıch als evangelische Freikirche und S1ind unen Freikirchen in EKuropa We1l1-
testen verbreitet. S1e wollen eshalb 1 kirchlich zusammenwachsenden Kuropa
nicht ahse1ts stehen, sondern erstreben e1InNne verbindliche Kooperatıon mi1t und auf
ängere C auch e1ne Mi  1edschaft 1N der Leuenberger Kirchengemeinschaft.

Im erlautfe des Jahres 1998 wurden auf beiden Se1iten Arbeitsgruppen berufen,
die ihre konsultativen Gespräche 1 Februar 1999 aufnahmen. DIe Arbeitsgruppen
en sıch auf folgenden gemeinsamen Bericht geein1gt:

Dite Gesprächspartner und dtie ıhnen schon gegebhene Gemeinschaft

IIe Gesprächspartner

a) Dıi1ie Partner
ZUIr EBE ehören 5() nationale ünde, die ihrerseits dus Gemeinden beste-
hen Die EBE ist SOm1t in fast en europäischen Ländern und darüber hinaus 1n elf
Staaten des en ()stens und Zentralasiens verireten eCma dem baptıstiıschen
Gemeinde- und Kirchenverständnis besıtzt jede Eınzelgemeinde In lehrmäfisigen,
stru  rellen und diszıplinarıschen Fragen uneingeschränkte Autori1tät, die in der
alleinıgen uUun! letztgültigen Autorı1ität der eılıgen Schrift wurzelt und sich ihr
aUsSsZUuwelsen hat ber die Zusammengehörigkeit 1n Bünden und 1N der EBF ENT-
hält eine Verpflichtung ZIUT gegenseıtigen Information und Absprache, VOT em
aber gemeiınsamem DIienst und gemeınsamem Zeugn1s

Geschichtlich sind die EBE und die nationalen un Adus independentistischen
und kongregationalistischen rsprungen 1n England und Holland (47 SOWI1E ta1l-
ferischen Gruppen 1N Deutschland und in der chweiz (16 und Mi1ss10ns- und
Erneuerungsbewegungen Oncken) m 19 und (Deutschland, Russland
etc.) hervorgegangen. DI1ie baptistischen Gemeinden verstehen sich als Freikirchen.

Die HEG die Leuenberger Konkordie verbundenen Kirchen lutherischer, refor-
mlerter und unlerter Prägungen en auf die Reformation des 16 1n Deutsch-
and und der chwe17 zurück. DIe LKG besteht Adus ber 100 selbständigen 19nNa-
tarkırchen. die 1N ihrem nationalen Kontext Minderheits- oder Mehrheitskirchen,
Freikirchen, S- oder Staatskirchen se1n können. 1irC eine besondere GE
ThGespr 200[ Heft
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me1insame Erklärung‘“ sind dıe methodistischen Kirchen Kuropas 1 Januar 1997
74111 LKG hinzugekommen. DIe Iutherischen Kirchen Dänemarks, Finnlands, slands
und chwedens en die Leuenberger Konkordie nıcht unterzeichnet, verstehen
sich aber. da S1Ee den Lehrgesprächen, Vollversammlungen und auch Exekutiv-
atısschuss teilhaben, als der Leuenberger Konkordie beteiligte Kirchen Dagegen
ist die Kıirche VO  — Norwegen se1t November 1999 Signatarkırche der LK!  C

DIie Dialoge
Auf Weltebene hat 6S zwıschen den Baptısten un Reformierten (1973-1976) SOWI1eE
zwıischen Baptısten Uun! Lutheranern (1986-1989) offizielle theologische Gesprä-
che egeben, die 1971 bzw. 1990 mi1t „Berichten“ abgeschlossen wurden. S1e lie-
gen den Kırchen FL Rezeption VOTL. In ihnen S1Ind beac  a Geme1insamkeıiten
un! beschwerliche Differenzen festgestellt, aber auch Empfehlungen für die We1-
terarbeit ausgesprochen worden. Aut nationaler europäischer Ebene en gleich-

solche offiziellen Gespräche stattgefunden (Vereinigtes Königreich, Niederlan-
de 1982; Bundesrepublik Deutschland -1Deutsche Demokratische Repu-
hlık -1 Norwegen 1984-1989) Baptısten und Kirchen der Leuenberger
Konkordie arbeiten 1n Arbeitsgemeinschaften der christlichen Kirchen Deutsch-
and etc.), 1N Kirchenhbünden (Frankreich) oder 1N besonderen Formen VO  -

Kirchengemeinschaft (Italien, Belgien, auf Gemeindeebene auch in Gro{fsbri
tannien) ININ! Hınzu kommen Gespräche auf Welt- W1€e auf natıonaler ene,
die Erklärungen eführt aben, die erunglimpfungen und Verdammungsurteile
aus der Vergangenheit aufgehobenen (vgl die Trklärun der Konferenz der
Evangelischen Kıirchenleitungen 1N der 19  A oder die rklärun des Reformierten
Weltbundes In a]] diesen Außerungen ist VO  e einem en Ma1s Geme1n-
samkeıiten 1n en und Lehre VOIl Baptısten SOWI1E Kirchen der Leuenberger Kon-
kordie die Rede Welches sind diese Gemeinsamkeiten?

DIe bereits egebene Gemeinschaft 1 Glauben
Die Gesprächspartner verstehen sıch geschichtlich un theologisc als Kirchen und
Gemeindebewegungen Jesu Christı, die 1n einem spezliellen Zusammenhang mi1t der
Reformation des 16 stehen. Deshalb ist 1n 1alogen und anderen Dokumenten
VO gemeiınsamen reformatorischen Erbe die Rede, das se1n Zentrum 1mM vangeli-

als der frohen Botschaft VO  an Gottes freler Naı für die ımn der un efange-
HE Menschheit und den einzelnen Stuinder hat.

Das Evangelium bezieht ach semeınsamer Überzeugung se1ne CC und Oll:
macht HIC dıe Person und das Werk Jesu Chrıist1i als Gottes Heıilsgabe die
Menschheit und die Schöpfung. ESUS Christus kennen Baptısten, Luthera-
1ICTI, Reformierte und Unilerte alleın 1ITC die Heıilige chrıft. Von der chrift sel-
ber el Gesprächspartner, „dass die ausschlieisliche Heilsmittlerscha Jesu
hrist1i“ ihre „NHtte* bıildet „ umd die Rechtfertigungsbotschaft als Botschaft VO  —

der freien Naı Gottes Ma{sstab er Verkündigung der Kirche ist“ ( z vgl
Rechenschaft VO Glauben Teil 1 Nr. „Das Evangelıum VO gekreuzigten, auf-
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erstandenen Uun! kommenden Herrn Jesus Christus ist die Miıtte des Neuen Testa-
und damit der ganzen eılıgen Schrift‘). Fuür €e1: Gesprächspartner 1st die

1Eine neue Form der Zusammenarbeit  135  erstandenen und kommenden Herrn Jesus Christus ist die Mitte des Neuen Testa-  ments und damit der ganzen Heiligen Schrift“). Für beide Gesprächspartner ist die  „Bibel ... Gottes Wort in Menschenmund“ (Rechenschaft v. Glauben, ebd.).  Gemeinsam bekennen die Leuenberger Kirchen wie die Baptisten, dass der  „durch das Evangelium von Jesus Christus wirkende Heilige Geist die Gemein-  schaft des Glaubens, die Kirche“ schafft (Baptisten/Lutheraner Nr. 22; Baptisten/  Reformierte Nr. 13). Gemeinsam kennen beide Gesprächspartner bei aller Beto-  nung des Kircheseins der Ortsgemeinde überörtliche Kirchenstrukturen und die  Autorität von Synoden. Sie sind sich einig, dass der überörtlichen Kirchenstruktur  zahlreiche Aufgaben wie Bekenntnisbildung, Mission, Ausbildung, Ordination und  Kirchenrecht zuzuweisen sind. Für beide Gesprächspartner gehören in der Kirche  Geist und Recht, Leben und Ordnungen, Bewegung und Institution unauflöslich  zusammen.  Gemeinsam bekennen die Baptisten und die Leuenberger Kirchen, dass Christus  in seiner Barmherzigkeit die Initiative für das Heil der Menschen ergreift, eine In-  itiative, die nach der menschlichen Antwort des Glaubens verlangt. Insofern kön-  nen Baptisten mit Lutheranern und Reformierten ihr gemeinsames Verständnis des  Evangeliums mit den Artikeln 6 bis 16 der Leuenberger Konkordie zum Ausdruck  bringen, obwohl die Aussagen des Taufartikels (Nr. 14) zu divergierenden theolo-  gischen und praktischen Konsequenzen führen. Während die an der Konkordie be-  teiligten Kirchen diese Aussagen auf die Säuglings- wie auf die Gläubigentaufe be-  ziehen, lassen Baptisten sie nur für die Gläubigentaufe gelten.  In engem Zusammenhang mit dem Evangelium einerseits und der Antwort des  Glaubens andererseits sehen Baptisten und die Kirchen der Leuenberger Konkordie  die Praxis von Taufe und Abendmahl, die Notwendigkeit kirchlicher Ämter inmit-  ten des Priestertums aller Gläubigen und das Leben der Christen als Nachfolge Je-  su. Beide betonen, dass aller dogmatischen wie ethischen Erkenntnis der Christen  norma normans die Heilige Schrift ist, wenngleich es Unterschiede in der Frage des  Zugangs und des Interpretationsschlüssels gibt (Rolle der Bekenntnisse).  Baptisten und die Kirchen der Leuenberger Konkordie praktizieren wechselseitig  eucharistische Gastbereitschaft und stimmen in dem Wissen überein, dass die Welt  des gemeinsamen Zeugnisses und Dienstes der Christen bedarf. Sie bekennen sich  zum missionarischen Auftrag der Christenheit in einer säkularisierten Welt.  3. Mögliche Gemeinschaft des kirchlichen Lebens  Angesichts dieser fundamentalen Gemeinsamkeiten ist der Wunsch nach besserem  Sich-Kennen-Lernen und Sich-Verstehen und die Initiative zu mehr Kooperation  gut begründet. Auch scheint es sinnvoll, in vielen Dingen gemeinsam zu handeln.  Die Gemischte Kommission von Lutheranern und Baptisten hatte im Blick auf  die Gemeinsamkeiten schon 1990 folgende Empfehlungen ausgesprochen:  „Auf der Grundlage des gemeinsamen Verstehens, das wir in bezug auf die Kirche  und ihren Sendungsauftrag erreicht haben, empfehlen wir:  — uns gegenseitig als Gemeinschaften innerhalb der Kirche Jesu Christi anzuerken-  nen;  ThGespr 2001 + Heft 4Gottes Wort 1n Menschenmund“ (Rechenschaft Glauben, ebd.)
Geme1insam bekennen die Leuenberger Kirchen W1e€e die Baptısten, dass der

„düre das Evangeliıum VO  } ESUS Christus wıIirkende Heilige Gelst die Geme1n-
schaft des aubens, die Kıirche“ chafft (Baptisten/Lutheraner NT. ZZ Baptısten/
Reformierte Nr. 13) Geme1insam kennen e1! Gesprächspartner be1 er etO-
nung des Kircheseins der Ortsgemeinde überörtliche Kirchenstrukturen und die
Autorı1ität VO  — Synoden S1e S1INd siıch ein1g, dass der überörtlichen Kıirchenstruktur
zahlreiche ufgaben W1e Bekenntnisbildung, Mission, Ausbildung, Ordination un
Kirchenrecht zuzuwelsen S1nd. Für e1: Gesprächspartner ehören ıN der Kırche
Ge1lst und Recht, en und Ordnungen, ewegun. und Instıtution unauflöslich
IN

Geme1insam bekennen die Baptısten und die Leuenberger Kirchen, dass Christus
1n selner Barmherzigkeit die Inıt1atıve für das e1l der Menschen ergreıift, e1InNne In
ıt1atıve, die ach der menschlichen Antwort des aubens verlangt. Insofern kön-
LG  z Baptısten mıi1t Lutheranern und Reformierten ihr geme1insames Verständnis des
Evangeliums m1t den TuUukeln bis 16 der Leuenberger onkordie ZiLE: Ausdruck
bringen, obwohl die Aussagen des Taufartikels (Nr. 14) dıvergierenden theolo-
ischen und praktischen Konsequenzen führen Während die der Konkordie he-
teilıgten Kirchen diese Aussagen auf die Säuglings- wW1e auf die Gläubigentaufe be
ziehen, lassen Baptısten S1e DEr für die Gläubigentaufe gelten.

In Zusammenhang mi1t dem Evangelhıum elinerse1lits Uun! der Antwort des
aubens andererseits sehen Baptısten und die Kirchen der Leuenberger Konkordie
die Praxıs VO  - aufTtfe und Abendmahl., die Notwendigkeit kirchlicher Ämter 1inmı1t-
ten des Priestertums er Gläubigen und das en der Christen als Nachfolge e

e1 betonen, dass er dogmatischen w1e ethischen Erkenntnis der Christen
WLOVTIMNMANS die Heılıge chriıft 1st, wenngleich 6S Unterschiede 1ın der ra des

Zugangs und des Interpretationsschlüssels Sibt (Rolle der Bekenntnisse).
Baptısten un die Kıirchen der Leuenberger Konkordie praktızıeren wechselseitig

eucharistische Gastbereitschafrt und stimmen 1n dem Wissen überein, dass die Welt
des semeiınsamen Zeugn1sses und Dienstes der Christen bedarf. S1e bekennen sıch
Z m1ss1onNarıschen Auftrag der hristenhe1 1N elIner säkularisierten Welt

öglıche Geme1inschaft des kiırchlichen Lebens
Angesıchts dieser fundamentalen Gemeinsamkeiten 1st der Uunsch ach besserem
Sıiıch-Kennen-Lernen und Sich-Verstehen und die Inıt1atıve mehr Kooperation
Sut egründet. uch scheint 6S SINNVOLL, In vielen Dıngen geme1insam handeln

DIe Gemischte Kommiss1on VO  — Lutheranern und Baptısten hatte 1mM M auf
die Geme1insamkeiten schon 1990 olgende Empfehlungen ausgesprochen:
A der rundlage des gemeinsamen Verstehens, das WITr 1ın eZzu auf die Kirche

und ihren Sendungsauftra erreicht aben, empfehlen WIT
UuNs gegenseıt!: als Geme1inschaften innerhalh der Kırche Jesu Christi anzuerken-
HCH;

ThGespr 200| Heft
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HL1ISETIE Kıirchen un Geme1inden ermutigen, sich dem gegenwärtigen Kampf
für die Durchsetzung der Menschenrechte, die C  a  SM VO  - Gerechtigkeit un
Frieden und die eWahrun:! der Schöpfung beteilıgen;
die Bemühungen HI1ISG16T Geme1nden und Kırchen fördern, die Welt für e1nNne ech-
te Verpflichtung gegenüber Christus dewinnen. Da jedes wahre christliche Zeug-
N1s eiılhabe der Sendung des einen Christus 1St, fordern WIT verstärkte Koordi-
nmerung be1 den mıissionNarıschen Bemühungen Kıirchen und Gemeinden.

ufgrun: UNSECETET Gespräche ber das Herrenmahl empfehlen WIT, die bere1its beste-
en Praxıs der wechselseıtigen Gastbereitschaft Abendmahlstisch bestät1-
gen und fördern“ (Baptisten/Lutheraner Nr. 91 92)

ugleic fragen Christen auf beiden Seıten, ob die Gemeinsamkeiten nıcht A4aUS-

reichend SINd, sich gegenseı1t1 Kirchengemeinschaft qls Geme1inschaft Wort
und Sakrament sewähren.

Dem stehen tiefgreifende theologische Unterschiede zwıischen Baptısten un den
Kıirchen der Leuenberger Konkordie Wıe sSind diese Diıifferenzen 1 Eılın-
zeinen beschreiben un! beurteilen?

H Theologische Differenzen und Hindernisse für FINE Vo Kirchengemeinschaft

Unkenntnis und Vorurteile Uun! andere nicht-lehrmäflsige Faktoren

q) Unkenntnis un Vorurteile
DIe 1n der Leuenberger Kirchengemeinschaft Uun! 1n der EBE zusammengeschlos-

evangelischen Christen kennen einander 11UT csechr vordergründig oder
überhaupt nicht Ihr Wiıssen voneiınander ist 1n der( unterentwickelt. Ihr Gir:
te1l übereinander schwankt deshalb Es Sıbt auf beide Se1iten ewunderun: für den
je anderen Partner und Ablehnung. Reformierte und Lutheraner bewundern die
Geschwisterlichkeit und geistliche Intens1ität baptıstischer Geme1i1nden un! erschre-
cken zugle1ic. ber die Rigıdıtät 1 der Tauffrage. Baptısten wıederum können die
ökumenische Offenheit Iutherischer und reformilerter Ekklesiologıie schätzen.
sleich aber dıie ge1istliche Laxheit vieler Miıtglıeder dieser Kırchen ablehnnen IIieses
chwanken 1n der Wahrnehmung des Je anderen artıners spiegelt sıch auch 1n
den Vorurteılen, die 100828  a übereinander hat So können baptistische Gemeinden
VO  - Lutheranern und Reformierten als Sekten oder Fundamentalisten be
zeichnet werden, un! umgekehrt TIIeCHNANeTNn Baptısten Lutheraner Uun! Reformierte
Taufscheinchristen. Hıer u  arun Verbesserung des gegenseıtigen ennt-
nisstandes und Verstehens NOT.

Andere nicht-lehrmäfsige Faktoren
er „Unkenntnis und Vorurteilen“‘ pielen als Hındernisse gegenseıt1igen erste-
ens sozl1ologische un! rel1ıgionspsychologische Faktoren e1ine Dazu ehören
kulturelle Unterschiede, die Problematik VO enrher un! Miınderheıit, die er-
SCHNI1EALICHE esellschaftliche ©  un: der Leuenberger Kirchen und der Baptısten
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während annlıche Diasporaerfahrungen nnäherungen bewirken können), poli-
tische Kontexte, geschichtliche Erinnerungen, Bildungsunterschiede, unterschiedli-
che Rechtsformen und inanzielle Ressourcen.

och stärker och als die Unkenntnis wiıirken gegenseı1t1ige theologische Verwer-
fungen und Verurteilungen und Verdammungen, die hıs 117 das 16 zurück-
reichen.

erwerfungen gestern Uun! heute

a) Das Problem
DIe Baptısten verwerfen die Säuglingstaufe der Lutheraner und Reformierten qls
aufTtfe VO  D Nichtgläubigen. Umgekehrt beurteilen Lutheraner und Reformierte 6S als
theologisch illegitim und inakzeptabel, dass Baptısten die lutherische und reformi1er-

Praxıs der aufTtfe VO Säuglingen und Kleinkindern für ungültı erklären. Es Sıbt
1n dieser Hınsıcht keinen Konsens 1 Taufverständnis, der ach therischer und
reformierter Überzeugung ZUT Kirchengemeinschaft unbedingt dazuOAuf die-
SCT Überzeugung 1st die Leuenberger Konkordie aufgebaut, denn ach „reformato-
rischer Einsicht istEine neue Form der Zusammenarbeit  187  (während ähnliche Diasporaerfahrungen Annäherungen bewirken können), poli-  tische Kontexte, geschichtliche Erinnerungen, Bildungsunterschiede, unterschiedli-  che Rechtsformen und finanzielle Ressourcen.  Doch stärker noch als die Unkenntnis wirken gegenseitige theologische Verwer-  fungen und Verurteilungen und Verdammungen, die z. T. bis in das 16. Jh. zurück-  reichen.  2. Verwerfungen —- gestern und heute  a) Das Problem  Die Baptisten verwerfen die Säuglingstaufe der Lutheraner und Reformierten als  Taufe von Nichtgläubigen. Umgekehrt beurteilen Lutheraner und Reformierte es als  theologisch illegitim und inakzeptabel, dass Baptisten die lutherische und reformier-  te Praxis der Taufe von Säuglingen und Kleinkindern für ungültig erklären. Es gibt  in dieser Hinsicht keinen Konsens im Taufverständnis, der nach lutherischer und  reformierter Überzeugung zur Kirchengemeinschaft unbedingt dazu gehört. Auf die-  ser Überzeugung ist die Leuenberger Konkordie aufgebaut, denn nach „reformato-  rischer Einsicht ist ... zur wahren Einheit der Kirche die Übereinstimmung in der  rechten Lehre des Evangeliums und in der rechten Verwaltung der Sakramente not-  wendig und ausreichend“ (Artikel 2; vgl. CA 7 und HK, Fragen 54f. und 75f.).  b) Die Verwerfungen der Reformationszeit und andere Differenzen  Die Lutheraner haben in ihrem Augsburger Bekenntnis von 1530 und der Konkor-  dienformel von 1580 gleich mehrere Verwerfungen von Täufern und täuferischen  Lehren ausgesprochen:  „In fünf Artikeln der CA werden die Täufer und ihre Lehren besonders er-  wähnt und verworfen. Artikel 5: ‚Und werden verdammt die Wiedertäufer  und andere, so lehren, dass wir ohn das leibliche Wort des Evangelii den  heiligen Geist durch eigene Bereitung, Gedanken und Werk erlangen‘. Arti-  kel 9: ‚Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, welche lehren, dass  Kindertaufe nicht recht sei‘ Im lateinischen Text wird noch hinzugefügt:  et affırmant sine haptismo pueros salvus fieri (und [die] erklären, dass Kin-  der ohne Taufe gerettet werden). Artikel 12: Damnant Anabaptistas, qui  negant semel iustificatos posse amittere spiritum sanctum (sie verurteilen  die Wiedertäufer, welche sagen: wer einmal gerechtfertigt ist, kann den  Heiligen Geist nicht mehr verlieren). Artikel 16: ‚Hier werden verdammt  die Wiedertäufer, so lehren, dass der obangezeigten keines christlich sei‘  (Christen mögen in Oberkeit, Fürsten- und Richteramt ohne Sünde sein,  nach kaiserlichen und anderen üblichen Rechten Urteil und Recht spre-  chen, Übeltäter mit dem Schwert strafen, rechte Kriege führen:«:£). Artı-  kel 17: ‚Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, so lehren, dass die  Teufel und verdammte Menschen nicht ewige Pein und Qual haben wer-  den‘ (Baptisten/Lutheraner, Nr. 94).  ThGespr 2001 * Heft 4TAEET: wahren Einheit der Kirche die Übereinstimmung ın der
rechten TE des Evangelıums und ıIN der rechten erwa.  n der Sakramente HO
wendi$ und ausreichend“ Artikel Z vgl und Fragen 541 und 5£)

Die Verwerfungen der Reformationszeit und andere Diıifferenzen
DIe Lutheraner en 1n ihrem Augsburger Bekenntnis VO  — 1536 und der Konkor-
dienformel VO  an 1:580) Sleich mehrere erwerfungen VO  — Täufern un! täuferischen
Lehren ausgesprochen:

AI fünf Artıkeln der werden die Täufer und iıhre Lehren besonders C1-
wähnt und verwortfen. Artikel ‚Und werden verdammt dıie Wiedertäufer
und andere, lehren, dass WIT oh das leihliche Wort des Evangelı den
eiligen Ge1lst MrG eisenNE Bereitung, edanken und Werk erlangen‘. Ariı-
kel ‚Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, welche lehren, dass
Kindertaufe nıicht recht SEe1 Im lateinıschen lext wIıird och hınzugefügt
et affırmant SINE baptısmo PUET O05 sSalvus fıeri und |die erklären, dass Kın-
der ohne aufTfe werden). Artıkel Damnant Anabaptistas, gul
NEGANT semel LUStELÄLCALOS Aamıttere spirıtum (sie verurteilen
die Wiedertäufer, welche WCTI einmal Serechtfertigt ist, annn den
eiılıgen Ge1lst nıcht mehr verlieren). Artikel 16 ‚Fier werden verdammt
die Wıedertäufer, Jehren, dass der obangezeigten keines christlich se1
(Christen mogen 1n erkeit, Füursten- und Rıiıchteramt ohne un seh:
ach kaiserlichen und anderen ublıchen Rechten Urteil und Recht SPIC-
chen: Übeltäter mi1t dem chwert strafen, rechte Krıege tTen ©} AT
kel 1 ‚.Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, S! lehren, dass die
Teufel und verdammte Menschen nıcht ew1ge e1ın und Qual en WT -
den (Baptisten/Lutheraner, NT. 94)

ThGespr 200| Heft
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[)a die Baptısten fast alle der genannten „wliedertäuferischen“ Lehren nıcht verire-

ten,; verbleibt als Differenzpunkt 1er N: die ejJahun oder Ablehnung der Kın-
dertaufe und ihrer Heilsnotwendigkeit.

In dem inoffiziellen espräc VO November 1993 wurde darüber hinaus auf
Differenzen 1 Verständnis der 1ıbel, der Kirchenmitgliedschaft, der Ordnung und
Autorität 1n der Gemeinde/Kirche hingewılesen.

elche dieser Differenzen sind kirchentrennend, welche sind schon ausgeraumt,
welchen 11US5S we1ılter gearbeitet werden?

C} Verwerfungen und Differenzen heute Fortschritte LM gegenseltigen Verstehen
Der Dıialog 7zwischen Lutheranern und Baptısten hat 1 MC auıf die erwerfungen
der S19 11SAETUG ebrac W äas auch Reformilerte bejahen können: Ea der
heutigen Beziehung zwischen Lutheranern und Baptısten bleibt lediglich die Leh:

ber die aufTfe 1n umstritten. IIe anderen erwerfungen gelten nıcht für
die Baptısten heute“ (Baptisten/Lutheraner Nr 100) Lutheraner und Reformierte
bringen überdies heute ZU Ausdruck, dass S1e „„d1e Auswirkungen, dıie ihre Lehr:
verurteilungen be1 der Verfolgung der Täufer espielt haben. bedauern. erdies
distanzıeren sıch IC HGTE lutherische und reformierte Tauflehren VO  — der Adus

hergeleıiteten Auffassung, „dass alle Kıiınder etauft werden uUussten oder dass dıie
Kındertaufe die einz1g legitime OTM der a1lie sSe1  CC (Baptisten/Lutheraner, Nr. 99)
Auf evangelıscher Se1ite steht KARL BARTHS autfienre für e1n Gesprächsangebot mı1t
baptıistischer autflehre

Eınen Verständigungsfortschritt zeiıgen auch die „Konvergenzerklärungen der
Kommiss1on für Glauben und Kirchenverfassung des ORK“, der sSog Lıma- Text
VO  > 19892 „ Tatıfe. Eucharistie und Amt* In den Abschnitten 171 und des “Kauıf-
teıls werden Gläubigen- un!| Säuglingstaufe dialogisch aufeinander bezogen Im
schnitt 14 wird festgestellt: A DIeE Taufe ach einem persönlichen Glaubensbekennt-
N1S ist138  Uwe Swarat  Da die Baptisten fast alle der genannten „wiedertäuferischen“ Lehren nicht vertre-  ten, verbleibt als Differenzpunkt hier nur die Bejahung oder Ablehnung der Kin-  dertaufe und ihrer Heilsnotwendigkeit.  In dem inoffiziellen Gespräch vom November 1993 wurde darüber hinaus auf  Differenzen im Verständnis der Bibel, der Kirchenmitgliedschaft, der Ordnung und  Autorität in der Gemeinde/Kirche hingewiesen.  Welche dieser Differenzen sind kirchentrennend, welche sind schon ausgeräumt,  an welchen muss weiter gearbeitet werden?  c) Verwerfungen und Differenzen heute —- Fortschritte im gegenseitigen Verstehen  Der Dialog zwischen Lutheranern und Baptisten hat im Blick auf die Verwerfungen  der CA zum Ausdruck gebracht, was auch Reformierte bejahen können: „In der  heutigen Beziehung zwischen Lutheranern und Baptisten bleibt lediglich die Leh-  re über die Taufe in CA 9 umstritten. Die anderen Verwerfungen gelten nicht für  die Baptisten heute“ (Baptisten/Lutheraner Nr. 100). Lutheraner und Reformierte  bringen überdies heute zum Ausdruck, dass sie „die Auswirkungen, die ihre Lehr-  verurteilungen bei der Verfolgung der Täufer gespielt haben“, bedauern. Überdies  distanzieren sich neuere lutherische und reformierte Tauflehren von der aus CA 9  hergeleiteten Auffassung, „dass alle Kinder getauft werden müssten oder dass die  Kindertaufe die einzig legitime Form der Taufe sei“ (Baptisten/Lutheraner, Nr. 99).  Auf evangelischer Seite steht KArı BaArtus Tauflehre für ein Gesprächsangebot mit  baptistischer Tauflehre.  Einen Verständigungsfortschritt zeigen auch die „Konvergenzerklärungen der  Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK“, der sog. Lima-Text  von 1982 zu „Taufe, Eucharistie und Amt“. In den Abschnitten 11 und 12 des Tauf-  teils werden Gläubigen- und Säuglingstaufe dialogisch aufeinander bezogen. Im Ab-  schnitt 11 wird festgestellt: „Die Taufe nach einem persönlichen Glaubensbekennt-  nis ist ... die in den neutestamentlichen Schriften am eindeutigsten belegte Praxis.“  Was das Verhältnis von Taufe und Glauben betrifft, wird einerseits gesagt: „Die  Taufe ist nicht nur auf eine augenblickliche Erfahrung bezogen, sondern auf ein le-  benslängliches Hineinwachsen in Christus“ (Lima-Text zur Taufe Nr. 9). Anderer-  seits gilt, dass die Taufe „in der Kirche als Gemeinschaft des Glaubens“ stattfindet.  Deshalb „bildet“, wenn „jemand, der für sich selbst antworten kann, getauft wird,  ... das persönliche Glaubensbekenntnis einen integralen Bestandteil des Taufgottes-  dienstes“ (Lima-Text zur Taufe Nr. 12).  Auf dieser Linie hat die LKG 1994 festgestellt, dass sich nach „unserer heutigen  theologischen Erkenntnis  . die eine Taufe gleichwertig in der Kinder- und Er-  wachsenentaufe“ zeige (Zur Lehre und Praxis der Taufe, Leuenberger Texte 2, 20).  Mit starken Worten hat die LKG die geistliche Bedeutung sowohl der Kinder- wie  der Erwachsenentaufe zum Ausdruck gebracht (ebd.). Demgegenüber wird von  baptistischer Seite an der Gläubigentaufe als der einzig legitimen „biblischen Tau-  fe“ festgehalten. Als „Zeichen der Eingliederung in den Leib Christi‘“ stellt sie für  Baptisten „zugleich die Aufnahme in die sichtbare Nachfolgegemeinschaft der Orts-die 1n den neutestamentlichen Schriften eindeutigsten belegte Praxıs. “
Was das Verhältnis VO  z auftfe und Glauben erı  ‘5 wIıird einerse1its gesagt ; Die
aufTtfe 1st nıcht 11UT auf e1ne augenblickliche IIaNrun: bezogen, sondern auf e1In le
benslängliches Hıneinwachsen 1N Christus“ (Lima-Text V autfe NT. Anderer-
se1ts Sılt, dass die aufTfe IM der Kirche qls Gemeinschaft des aubens  CC statthndet
Deshalhbh -Dildets, WEeI1111 „Jemand, der für sich selbst kann, etauft WITrd,138  Uwe Swarat  Da die Baptisten fast alle der genannten „wiedertäuferischen“ Lehren nicht vertre-  ten, verbleibt als Differenzpunkt hier nur die Bejahung oder Ablehnung der Kin-  dertaufe und ihrer Heilsnotwendigkeit.  In dem inoffiziellen Gespräch vom November 1993 wurde darüber hinaus auf  Differenzen im Verständnis der Bibel, der Kirchenmitgliedschaft, der Ordnung und  Autorität in der Gemeinde/Kirche hingewiesen.  Welche dieser Differenzen sind kirchentrennend, welche sind schon ausgeräumt,  an welchen muss weiter gearbeitet werden?  c) Verwerfungen und Differenzen heute —- Fortschritte im gegenseitigen Verstehen  Der Dialog zwischen Lutheranern und Baptisten hat im Blick auf die Verwerfungen  der CA zum Ausdruck gebracht, was auch Reformierte bejahen können: „In der  heutigen Beziehung zwischen Lutheranern und Baptisten bleibt lediglich die Leh-  re über die Taufe in CA 9 umstritten. Die anderen Verwerfungen gelten nicht für  die Baptisten heute“ (Baptisten/Lutheraner Nr. 100). Lutheraner und Reformierte  bringen überdies heute zum Ausdruck, dass sie „die Auswirkungen, die ihre Lehr-  verurteilungen bei der Verfolgung der Täufer gespielt haben“, bedauern. Überdies  distanzieren sich neuere lutherische und reformierte Tauflehren von der aus CA 9  hergeleiteten Auffassung, „dass alle Kinder getauft werden müssten oder dass die  Kindertaufe die einzig legitime Form der Taufe sei“ (Baptisten/Lutheraner, Nr. 99).  Auf evangelischer Seite steht KArı BaArtus Tauflehre für ein Gesprächsangebot mit  baptistischer Tauflehre.  Einen Verständigungsfortschritt zeigen auch die „Konvergenzerklärungen der  Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK“, der sog. Lima-Text  von 1982 zu „Taufe, Eucharistie und Amt“. In den Abschnitten 11 und 12 des Tauf-  teils werden Gläubigen- und Säuglingstaufe dialogisch aufeinander bezogen. Im Ab-  schnitt 11 wird festgestellt: „Die Taufe nach einem persönlichen Glaubensbekennt-  nis ist ... die in den neutestamentlichen Schriften am eindeutigsten belegte Praxis.“  Was das Verhältnis von Taufe und Glauben betrifft, wird einerseits gesagt: „Die  Taufe ist nicht nur auf eine augenblickliche Erfahrung bezogen, sondern auf ein le-  benslängliches Hineinwachsen in Christus“ (Lima-Text zur Taufe Nr. 9). Anderer-  seits gilt, dass die Taufe „in der Kirche als Gemeinschaft des Glaubens“ stattfindet.  Deshalb „bildet“, wenn „jemand, der für sich selbst antworten kann, getauft wird,  ... das persönliche Glaubensbekenntnis einen integralen Bestandteil des Taufgottes-  dienstes“ (Lima-Text zur Taufe Nr. 12).  Auf dieser Linie hat die LKG 1994 festgestellt, dass sich nach „unserer heutigen  theologischen Erkenntnis  . die eine Taufe gleichwertig in der Kinder- und Er-  wachsenentaufe“ zeige (Zur Lehre und Praxis der Taufe, Leuenberger Texte 2, 20).  Mit starken Worten hat die LKG die geistliche Bedeutung sowohl der Kinder- wie  der Erwachsenentaufe zum Ausdruck gebracht (ebd.). Demgegenüber wird von  baptistischer Seite an der Gläubigentaufe als der einzig legitimen „biblischen Tau-  fe“ festgehalten. Als „Zeichen der Eingliederung in den Leib Christi‘“ stellt sie für  Baptisten „zugleich die Aufnahme in die sichtbare Nachfolgegemeinschaft der Orts-das persönliche Glaubensbekenntnis einen integralen Bestandte1 des Taufgottes-
dienstes“‘ (Lima-Text Z aufTfe Nr 12)

Auf dieser Liınıe hat dıe LKG 1994 festgestellt, dass sich ach „UMNSCICI heutigen
theologischen Erkenntnis die elıne a1ufe sleichwertig 1N der Kınder- und Er-
wachsenentaufe‘‘ ze1ige Zur TE und Praxıs der aufe, Leuenberger LTexte Z 20)
Miıt starken Worten hat die LKG die geistliche Bedeutung sowochl der Kınder- W1e€e
der Erwachsenentaufe ZU HSGT eDTaC. Demgegenüber WwI1rd VO  e

baptıstischer Se1ite der Gläubigentaufe qals der einz1g legıtiımen „biblischen T aıl:
fe“ festgeh:  en Als „Zeichen der Eingliederung 1ın den Le1ib Christi“ stellt S1E für
Baptısten „zugle1ic die 11manıne 1N dıie sichtbare Nachfolgegemeinschaft der (Jrts:
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gemeinde“ dar. Baptısten erklären aber auch: Wr egegnen den Christen anderer
Kirchen mi1t 1€ un geistlichem Respekt, we1l S1€e W1e€e WIT Hr Gottes Naı
Glhieder un1ıversalen Leib Jesu Christi SiındEine neue Form der Zusammenarbeit  139  gemeinde“ dar. Baptisten erklären aber auch: „Wir begegnen den Christen anderer  Kirchen mit Liebe und geistlichem Respekt, weil sie wie wir durch Gottes Gnade  Glieder am universalen Leib Jesu Christi sind ... Gerade weil wir der Taufe keine  heilsnotwendige Bedeutung zumessen, können wir tiefe geistliche Gemeinschaft  mit allen Christen erleben“ (Wort der Bundesleitung des BEFG an die Gemeinden,  November 1997, Nr. 5; 2f. und 6).  Zu prüfen bleibt, welche Folgen diese Position für das Verständnis von Kirche  und Gemeinde, Gemeindegliedschaft, Gemeindezucht und für das Verständnis von  Ökumene hat.  d) Verwerfungen und Differenzen heute — verbleibende theologische Fragen und Probleme  Die Auszüge aus neueren Dialogergebnissen sprechen alle das Verständnis der Tau-  fe an. Weil die gegenseitige Anerkennung der Taufe noch nicht gegeben ist, bleibt  die Taufe eine noch kirchentrennende Frage und erlaubt noch keine volle Kirchen-  gemeinschaft.  Die Differenzen in der Tauffrage betreffen in erster Linie die Voraussetzungen  für die Taufe auf Seiten ihres Empfängers und insoweit auch das Verständnis der  Taufe. Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass es auch weitreichende Gemein-  samkeiten im Verständnis der Taufe zwischen der reformierten, der lutherischen  und der baptistischen Tradition gibt.  In baptistischen Gemeinden und Bünden findet man sowohl ein Taufverständ-  nis, das etwa im Sinne ULrRICcH ZwInGLSs und neuerdings KArı BaArTtus die Taufe  grundsätzlich nur als geistgewirkte Antwort der Gläubigen auf die Anrede durch  das Wort Gottes versteht, wie auch ein Taufverständnis, das die Taufe zugleich als  „sichtbares“ Wort Gottes und Antwort der Menschen betrachtet. Im Bericht vom  baptistisch-reformierten Dialog auf Weltebene 1977 wird von der Taufe gemeinsam  bezeugt (Ziffer 14): „In der Taufe begegnen sich der gnädige Gott und der glauben-  de und bekennende Mensch. Gott handelt in der Taufe, indem er den Menschen  ergreift, und der Mensch handelt, indem er auf die Ansprüche und Verheißungen  der Gnade Gottes antwortet“ (Dokumente wachsender Übereinstimmung, Band I,  2. Aufl. 1991, S. 111). Wenn lutherische, reformierte und unierte Kirchen mündige  Menschen nach deren Bekenntnis taufen, wird diese Taufe von baptistischen Ge-  meinden als biblisch legitim und gültig anerkannt.  Für die Kirchen der Leuenberger Kirchengemeinschaft ist die Taufe eine Gestalt  des Wortes Gottes. Gottes Heil erreicht die Menschen sowohl als gesprochenes Wort  in der Predigt wie als „sichtbares“ Wort in den Sakramenten. Für diese Kirchen  ist das Sakrament Heilsmittel und nicht nur die Antwort des Menschen auf die  ihm zugesprochene und zugewendete Gnade Gottes, nicht nur „die erste Gestalt  ... der menschlichen Entscheidung in der Begründung des christlichen Lebens“  (Karı BarTa). Dies gilt sowohl für die Taufe als auch für das Abendmahl (s. die  klassische Streitfrage der Realpräsenz im Abendmahl).  Angesichts der erkennbaren Gemeinsamkeiten und Unterschiede muss erneut und  in Aufnahme vorhandener Dialogergebnisse an der Frage gearbeitet werden, ob und in-  ThGespr 2001 * Heft 4Gerade we1l WIT der aufTte keine
heilsnotwendige Bedeutung ZUMESSCIL, können WIT efe geistliche Gemeinschaft
mı1t en Christen erleben“ (Wort der Bundesleitung des BEFG die Gemeıinden,
November 1997 Nr. S} D: und

Lar prüfen bleibt, welche Folgen diese Posıtion für das Verständnis VO  S Kıirche
und Gemeinde, Gemeindegliedschaft, Gemeindezucht Uun! für das Verständnis VO  :

Okumene hat

d) Verwerfungen und Differenzen heute verhbleibende theologische Fragen und Probleme
DIe Auszüge Adus HCHSFTEH Dıialogergebnissen sprechen alle das Verständnis der Lanu-
fe Weil die gegenseı1t1ige Anerkennung der aufTte och nicht egeben ist, bleibt
die autfe elne och kirchentrennende ra und rlaubt och keine Vo Kıirchen-
gemeıinschaft.

DIe Differenzen 1n der Tauffrage betreffen 1n erster Linıie die Voraussetzungen
für dıie Taufe auf Seiten ihres Empfängers und 1NsSowelt ailuıch das Verständnis der
aute. Es darf jedoch nıcht übersehen werden, dass auch weıtreichende Geme1n-
samkeıten 1 Verständnis der aufTtfe zwıischen der reformierten, der lutherischen
und der baptistischen Tradition Sibt

In baptistischen Gemeinden und Bünden 1900828  — sowohl e1InNn Taufverständ-
1IS,; das etwa 1 SInne LRICH Z WINGLIS und neuerdings KARL BARTHS die auftfe
srundsätzlich OR DEE als geistgewirkte Antwort der Gläubigen auf die Anrede HITE
das Wort Gottes versteht, W1€e atıch e1In Taufverständnis, das die aufie zugleic. als
„sSiıchtbares“ Wort Gottes und Antwort der Menschen betrachtet. Im Bericht VO

baptıstisch-reformierten Dialos auf Weltebene 1977 wIrd VO  e der aufTie geme1ınsam
bezeugt Ziffer 14) M der auftie egegnen sich der nädıige Gott un der lauben-
de und bekennende Mensch Gott handelt 1N der aufe, indem den Menschen
ersrteHt, und der ensch handelt, indem SI auf die Ansprüche Uun! Verheifßungen
der Na Gottes antwortet“ (Dokumente wachsender Übereinstimmung, Band E

Aufl 1991 J1} Wenn Jutherische, reformierte und unlierte Kirchen mündige
Menschen ach deren Bekenntnis taufen, wI1rd diese aufte VO  — baptistischen Ge-
meinden als 1D11SC egıtım und gültig anerkannt.

Für die Kirchen der Leuenberger Kirchengemeinschaft ist die alre e1InNe Gestalt
des Wortes Gottes. Gottes e1l erreicht die Menschen sowohl als gesprochenes Wort
1ın der Predigt W1e€e qlg „Sıchtbares“ Wort 1N den Sakramenten. Fuür diese Kırchen
ist das Sakrament Heı1ilsmitte und nıcht ur die Antwort des Menschen auf die
ihm zugesprochene und zugewendete Naı Gottes, nıcht 11UT „die GestaltEine neue Form der Zusammenarbeit  139  gemeinde“ dar. Baptisten erklären aber auch: „Wir begegnen den Christen anderer  Kirchen mit Liebe und geistlichem Respekt, weil sie wie wir durch Gottes Gnade  Glieder am universalen Leib Jesu Christi sind ... Gerade weil wir der Taufe keine  heilsnotwendige Bedeutung zumessen, können wir tiefe geistliche Gemeinschaft  mit allen Christen erleben“ (Wort der Bundesleitung des BEFG an die Gemeinden,  November 1997, Nr. 5; 2f. und 6).  Zu prüfen bleibt, welche Folgen diese Position für das Verständnis von Kirche  und Gemeinde, Gemeindegliedschaft, Gemeindezucht und für das Verständnis von  Ökumene hat.  d) Verwerfungen und Differenzen heute — verbleibende theologische Fragen und Probleme  Die Auszüge aus neueren Dialogergebnissen sprechen alle das Verständnis der Tau-  fe an. Weil die gegenseitige Anerkennung der Taufe noch nicht gegeben ist, bleibt  die Taufe eine noch kirchentrennende Frage und erlaubt noch keine volle Kirchen-  gemeinschaft.  Die Differenzen in der Tauffrage betreffen in erster Linie die Voraussetzungen  für die Taufe auf Seiten ihres Empfängers und insoweit auch das Verständnis der  Taufe. Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass es auch weitreichende Gemein-  samkeiten im Verständnis der Taufe zwischen der reformierten, der lutherischen  und der baptistischen Tradition gibt.  In baptistischen Gemeinden und Bünden findet man sowohl ein Taufverständ-  nis, das etwa im Sinne ULrRICcH ZwInGLSs und neuerdings KArı BaArTtus die Taufe  grundsätzlich nur als geistgewirkte Antwort der Gläubigen auf die Anrede durch  das Wort Gottes versteht, wie auch ein Taufverständnis, das die Taufe zugleich als  „sichtbares“ Wort Gottes und Antwort der Menschen betrachtet. Im Bericht vom  baptistisch-reformierten Dialog auf Weltebene 1977 wird von der Taufe gemeinsam  bezeugt (Ziffer 14): „In der Taufe begegnen sich der gnädige Gott und der glauben-  de und bekennende Mensch. Gott handelt in der Taufe, indem er den Menschen  ergreift, und der Mensch handelt, indem er auf die Ansprüche und Verheißungen  der Gnade Gottes antwortet“ (Dokumente wachsender Übereinstimmung, Band I,  2. Aufl. 1991, S. 111). Wenn lutherische, reformierte und unierte Kirchen mündige  Menschen nach deren Bekenntnis taufen, wird diese Taufe von baptistischen Ge-  meinden als biblisch legitim und gültig anerkannt.  Für die Kirchen der Leuenberger Kirchengemeinschaft ist die Taufe eine Gestalt  des Wortes Gottes. Gottes Heil erreicht die Menschen sowohl als gesprochenes Wort  in der Predigt wie als „sichtbares“ Wort in den Sakramenten. Für diese Kirchen  ist das Sakrament Heilsmittel und nicht nur die Antwort des Menschen auf die  ihm zugesprochene und zugewendete Gnade Gottes, nicht nur „die erste Gestalt  ... der menschlichen Entscheidung in der Begründung des christlichen Lebens“  (Karı BarTa). Dies gilt sowohl für die Taufe als auch für das Abendmahl (s. die  klassische Streitfrage der Realpräsenz im Abendmahl).  Angesichts der erkennbaren Gemeinsamkeiten und Unterschiede muss erneut und  in Aufnahme vorhandener Dialogergebnisse an der Frage gearbeitet werden, ob und in-  ThGespr 2001 * Heft 4der menschlichen Entscheidun 1n der Begründung des christlichen Lebens“
KARLBARTH). Dies Sılt sowochl] für die au{fie qls auch für das Abendmahl (s die
klassische Streitfrage der Realpräsenz 1 Abendmahl).

Angesıichts der erkennhbaren Geme1insamkeıiten und Unterschiede 111USS eEerNeut und
1n Aufnahme vorhandener Dialogergebnisse der rage gearbeıitet werden, ob und 1N-

TIhGespr 20017 Heft
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WIECWEIT die ınterschiedliche Taufpraxıs der Baptısten und der CUE  er Kıirchen auf
divergierenden Verständnissen der Taufe beruht und welcher We1se die Beteiligten

geme1InNsSam verantworteten Bekenntnis der auftfe en können
Hınzu kommen SCHITe  iıch ekklesiologische Fragen
Einigkeit zwischen Leuenberger Kırchen und Baptısten besteht Verständnis der
Kirche als verhı und CONGFEGALLO SANCLOTUM IIIıe Baptısten betonen auf die-
SCT rundlage mehr den Charakter der Kırche qals Versammlung derer die ihren
Glauben bekennen und en (congregatio VETE credentium) während die Leuenber-
ger Kıirchen die Kıirche mehr als den VO Wort Gottes konstitulerten Raum verste-
hen der dem einzelnen Gläubigen vorgegeben 1ST

Einıigkeit besteht darın dass die Kıirche C T  1X AUS wahr-
haft Gläubigen und eucnNniern 1ST we1l alleın das Auge Gottes der das Verbor-
gene s1iceht die Grenze der wahren Kıirche kennt Unterschiede entstehen der
ra Wäas daraus für dıe Praxıs der Gemeindezucht

Einigkeit besteht darın dass jede amen Christ1 versammelte Ortsgemeinde
Kirche ollsınn 1ST WE111)1 S1C sıch nıicht selber verabsolutiert aptısten folgern
daraus die rechtliche Selbstständigkeit der Ortsgemeinde (Kongregationalismus),
während die Leuenberger Kirchen auch der überörtlichen Kirchenstruktur Rechte

eZUu auf die Ortsgemeinde gewähren.

JI Iıe anzustrebende Gemeinschaft
Um der Einheit des Le1ibes Christi willen INUSSEIMN die Kirchen und Christen allezeıt
ach der 1IN1I8UN: und Verständigung untereinander strehben Der Einheıit der Kır
che dienen indem auf Grund der ewonnenen Übereinstimmung Verständnis
des Evangeliums Geme1inschaft Wort und Sakrament und GCL16 möglichst TO
Geme1nsamkeıit Zeugn1s und 1enst der Welt möglıch werden (Leuenberger
Konkordie NT 29) hleiht das Ziel ler ökumenischen Gespräche We:il aber der Le1ib
TIS vIiele Glieder hat darf und annn die Einheit siıch Unterschiede bewahren

Im ge  g ültigen Glaubensbekenntnis des Bundes Evangelisc. Freikirch
Llicher Gemeinden Deutschland 1ST die ökumeniıische Verpflichtung der aptısten
eutlc ausgeführt ‚Jesus Christus aut Gemeinde den verschiedenen
Kıirchen un Geme1inschaften och annn 6S der Verschiedenheiten und
TT und Schuld auf en Seıten nıcht der Gottes SC111 dass konfessionelle
Schranken die sichtbare Geme1inschaft er Glaubenden und damıt ihr laubwür-
1g€s Zeugn1s VOT er Welt verhindern Deshalh beten WIT m1t den Christen der
ganzen Erde Erneuerung er Gemeinden Uun! Kirchen dass mehr ge  e
Anerkennung möglıch werde uUun! Gott U1ls der Einheit hrt die ll

arum wollen sich aptısten nıcht damıt bfinden dass die Kirchen der euen-
berger Kirchengemeinschaft Uun!| die baptistischen un Kuropa weıitgehend be-
ziehungslos nebeneinander her en Ihr unsch ach engerer Zusammenarbeit
und vertlefter Gemeinschaft trıfft be1 den Kirchen der Leuenberger Kirchengemein-
schaft auf die VO ihnen m1T der Zustimmung ZUT Konkordie erklärten Verpflich
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tung, „der ökumenischen Gemeinschaft er christlichen Kirchen dienen‘“‘ (Leu-
enberger onkordie Nr. 46)

Auf dem Wege orthin können Lutheraner, Reformierte, Methodisten und Bap-
tisten national und europaweıit auf möglichst vielen Ebenen kooperieren. Solche
Kooperatıon sollte sıch 1n doppelter We1se vollziehen

Im Bemühen Gemeinsamkeit In Zeugn1ıs und Dienst gegenüber der Welt Sol-
cher Dienst „SIltEine neue Form der Zusammenarbeit  141  tung, „der ökumenischen Gemeinschaft aller christlichen Kirchen zu dienen“ (Leu-  enberger Konkordie Nr. 46).  Auf dem Wege dorthin können Lutheraner, Reformierte, Methodisten und Bap-  tisten national und europaweit auf möglichst vielen Ebenen kooperieren. Solche  Kooperation sollte sich in doppelter Weise vollziehen:  1  Im Bemühen um Gemeinsamkeit in Zeugnis und Dienst gegenüber der Welt. Sol-  cher Dienst „gilt ... dem Menschen in seinen Nöten und sucht deren Ursachen  zu beheben“ (LK 36). Dabei wird der gemeinsame Einsatz „für irdische Gerech-  tigkeit und Frieden ... unter den Völkern“ (LK 11) sich besonders im Eintreten  für Religionsfreiheit und Menschenrechte konkretisieren.  In theologischen Gesprächen. Für den Dialog sind neben dem Verständnis der  Taufe insbesondere folgende Themen wichtig: Hermeneutische Fragen im Ver-  ständnis der Heiligen Schrift und der Bekenntnisse und Fragen zum Kirche- und  Gemeindeverständnis (Kirchenmitgliedschaft, Kirchenzucht, Gemeindeautono-  mie und Gesamtkirche etec.).  Die vorhandene und die anzustrebende geistliche Gemeinschaft zwischen Baptis-  ten und den Kirchen der Leuenberger Konkordie findet ihren Ausdruck nicht nur  durch Kooperation und Dialog, sondern auch durch wechselseitige Besuche auf Ge-  meindeebene mit der Praxis eucharistischer Gastfreundschaft.  IV Die Ergebnisse der Gespräche  Im Blick auf die uns schon gegebene Gemeinschaft im Verständnis des Evangeliums  und auf die uns noch trennenden Unterschiede sind wir zu folgenden Ergebnissen  gekommen:  1. Wir ermutigen die auftraggebenden Kirchen, in ein Lehrgespräch über die Taufe  zwischen Leuenberger Kirchen und Baptisten einzutreten. Dazu soll eine Dialog-  kommission einberufen werden, die sich der Frage stellt, unter welchen Umstän-  den eine gegenseitige Anerkennung der Taufe möglich ist. Wir machen, ohne  eine Erfolgsgarantie geben zu können, folgende Gesichtspunkte für diese Ermu-  tigung geltend:  Die evangelische Tauflehre, besonders in reformierter Tradition, ist der baptisti-  schen in vielem sehr ähnlich. In bisherigen Dialogen haben auch Kirchen, die  Säuglinge taufen, anerkannt, dass eine Praxis „unterschiedsloser Taufen“ kri-  tisch bedacht werden muss. Die Taufproblematik ist in bisherigen Dialogen nicht  ausführlich genug behandelt und häufig auch nicht in ihrem engen Bezug zur  Frage der Kirchenzugehörigkeit gesehen worden. Die Einigung zwischen Lu-  theranern und Reformierten über das Abendmahl ist durch die Arnoldshainer  Abendmahlsthesen vorbereitet und durch die Leuenberger Konkordie ermöglicht  worden, obwohl es jahrhundertelang nur gegenseitige Verwerfungen gab. Die Ei-  nigung kam zustande, weil man über die historischen Kontroversen zurückgriff  auf ein gemeinsames Studium des Neuen Testaments. Ein solches Verfahren wä-  re auch für die Taufproblematik verheißungsvoll.  ThGespr 2001 * Heft 4dem Menschen in selinen Nöten und sucht deren Ursachen

beheben“ (LK 36) e1 wI1ird der gemeinsame Einsatz TUr irdische Gerech-
tigkeit und FriedenEine neue Form der Zusammenarbeit  141  tung, „der ökumenischen Gemeinschaft aller christlichen Kirchen zu dienen“ (Leu-  enberger Konkordie Nr. 46).  Auf dem Wege dorthin können Lutheraner, Reformierte, Methodisten und Bap-  tisten national und europaweit auf möglichst vielen Ebenen kooperieren. Solche  Kooperation sollte sich in doppelter Weise vollziehen:  1  Im Bemühen um Gemeinsamkeit in Zeugnis und Dienst gegenüber der Welt. Sol-  cher Dienst „gilt ... dem Menschen in seinen Nöten und sucht deren Ursachen  zu beheben“ (LK 36). Dabei wird der gemeinsame Einsatz „für irdische Gerech-  tigkeit und Frieden ... unter den Völkern“ (LK 11) sich besonders im Eintreten  für Religionsfreiheit und Menschenrechte konkretisieren.  In theologischen Gesprächen. Für den Dialog sind neben dem Verständnis der  Taufe insbesondere folgende Themen wichtig: Hermeneutische Fragen im Ver-  ständnis der Heiligen Schrift und der Bekenntnisse und Fragen zum Kirche- und  Gemeindeverständnis (Kirchenmitgliedschaft, Kirchenzucht, Gemeindeautono-  mie und Gesamtkirche etec.).  Die vorhandene und die anzustrebende geistliche Gemeinschaft zwischen Baptis-  ten und den Kirchen der Leuenberger Konkordie findet ihren Ausdruck nicht nur  durch Kooperation und Dialog, sondern auch durch wechselseitige Besuche auf Ge-  meindeebene mit der Praxis eucharistischer Gastfreundschaft.  IV Die Ergebnisse der Gespräche  Im Blick auf die uns schon gegebene Gemeinschaft im Verständnis des Evangeliums  und auf die uns noch trennenden Unterschiede sind wir zu folgenden Ergebnissen  gekommen:  1. Wir ermutigen die auftraggebenden Kirchen, in ein Lehrgespräch über die Taufe  zwischen Leuenberger Kirchen und Baptisten einzutreten. Dazu soll eine Dialog-  kommission einberufen werden, die sich der Frage stellt, unter welchen Umstän-  den eine gegenseitige Anerkennung der Taufe möglich ist. Wir machen, ohne  eine Erfolgsgarantie geben zu können, folgende Gesichtspunkte für diese Ermu-  tigung geltend:  Die evangelische Tauflehre, besonders in reformierter Tradition, ist der baptisti-  schen in vielem sehr ähnlich. In bisherigen Dialogen haben auch Kirchen, die  Säuglinge taufen, anerkannt, dass eine Praxis „unterschiedsloser Taufen“ kri-  tisch bedacht werden muss. Die Taufproblematik ist in bisherigen Dialogen nicht  ausführlich genug behandelt und häufig auch nicht in ihrem engen Bezug zur  Frage der Kirchenzugehörigkeit gesehen worden. Die Einigung zwischen Lu-  theranern und Reformierten über das Abendmahl ist durch die Arnoldshainer  Abendmahlsthesen vorbereitet und durch die Leuenberger Konkordie ermöglicht  worden, obwohl es jahrhundertelang nur gegenseitige Verwerfungen gab. Die Ei-  nigung kam zustande, weil man über die historischen Kontroversen zurückgriff  auf ein gemeinsames Studium des Neuen Testaments. Ein solches Verfahren wä-  re auch für die Taufproblematik verheißungsvoll.  ThGespr 2001 * Heft 4Nnier den Völkern“ (LK H} sich besonders 1 Eıintreten
für Religionsfreiheit und Menschenrechte konkretisieren.
In theologischen Gesprächen. Für den Dialosg S1Nd neben dem Verständnis der
OI1TE insbesondere olgende Themen wichtig: Hermeneutische Fragen 1mM Ner:
ständnis der eiliıgen chrift und der Bekenntnisse und Fragen ZU Kirche- Uun!
Gemeindeverständnis (Kirchenmitgliedschaft, Kirchenzucht, Gemeindeautono-
m1€e Uun! Gesamtkirche etc.)

Die vorhandene und die anzustrebende geistliche Geme1inschaft zwıischen Baptıs-
ten und den Kirchen der Leuenberger Konkordie ihren Ausdruck nıcht 1LL1UT
AITre Kooperation und Dialog, sondern auch AIr wechselseitige Besuche auf Ge-
me1indeehbene mi1t der Praxıs eucharistischer Gastfreundschaft

Dite Ergebnisse der Gespräche
Im 1C. auf die Uu1ls schon egebene Gemeinschaft 1 Verständnis des Evangeliums
und auf die Uu1ls och trennenden Unterschiede sSind WIT folgenden Ergebnissen
sekommen :

Wır ermutıgen die auftraggebenden Kirchen, 1ın e1nNn Lehrgespräc. ber die aufTte
zwıischen Leuenberger Kıirchen und Baptısten einzutreten. Dazu soll e1ine Dialog-
kommission einberufen werden, die sich der ra stellt, welchen Umstän-
den eine gegense1tige Anerkennung der aufTfe möglıch ist Wır machen, ohne
eine Erfolgsgarantie €  en können, olgende Gesichtspunkte für diese TINU-
tıgung eltend:
DIe evangelische auflehre, besonders 1ın reformierter Tradition, ist der baptisti-
schen 1n vielem sehr hnlich In bisherigen 1alogen en atuıch Kırchen, die
Säuglinge taufen, anerkannt, dass eline Praxıs „unterschiedsloser Taufen“ kr1-
sch bedacht werden INUSS DI1ie Taufproblematik 1st 1n bisherigen lalogen nicht
ausführlich behandelt und au atıch nıcht iın ihrem eZUu ZU  —

ra der Kirchenzugehörigkeit esehen worden. Die Inıgun. zwıschen L11:
theranern und Reformierten ber das Abendmahl 1st 1ITre die Arnoldshainer
Abendmahlsthesen vorbereitet und HTC die Leuenberger Konkordie ermöglıicht
worden, obwohl 6S Jahrhundertelang 11UT gegenseı1t1ge erwerfungen gab Die PM-
nıgung kam zustande, we1l 100828  - ber die historischen Kontroversen zurückgriff
auf eiIn gemeiınsames Studium des Neuen Jlestaments. Eın olches Verfahren WwWa-

auch für die Taufproblematik verhe1ißungsvoll.
ThGespr 2001 Heft
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WIr empfehlen der LKG und EBE sich darauf einzulassen dass Vertreter der
baptıstischen Gemeindebünde als „ständig mi1ıtarbeitende Gäste den euen-
berger Lehrgesprächen teilnehmen schon bevor die Taufgespräche f
chluss gekommen S1Nd
WIr Sind der UÜberzeugung sekommen dass Gespräche auf natiıonaler ene
diese OTM der Kooperatıon und des Dialogs begleiten und unterstutzen ollten

Verabschiedet DE 2000 Elstal
Europäische Baptıstische Föderation
Generalsekretär TBRO ÄNGELOV TIETRICH FISCHER DÖOÖRL ROF DR RICH ELDBACH
OLGER LAM DIR STEFAN YIEGLER DR OLKER PANGENBERG DR UwE SWARAT KARL
HEINZ W AILTER
Leuenberger Kirchengemeinschaft
ROF DR ÄNDRE BIRMELE DR FULVIO FERRARIO RAS IR ILHELM HÜFFMEIER ROF
IIR CHRISTIAN INK BISCHOF DR KRÜDIGER INOR DR ELMUT SCHWIER

b) Beschluss des Councıil der European Baptıst Federation
Rıga VO 2000

At 1fs meeting held Kıga from 22nd 24 September 2000 the Councıl of the
European Baptıst Federation unanımously approve that

The repOort Consultation between the ERBF and the CR he accepted
The IC be requested OW representatives of the Baptıst Unıions LOa-

the doectrinal CONvVversatlonNs permanent QuUESTS and that thıs should be
agreed before the versat1ons baptısm ave eached conclusion
The EBFE Executive Committee appoınt DEISONS from the member N1ONS DAaT-
1C1p the ValillOUs doctrinal versation Q9rOoupSs wiıth the CR
ese people he appointed from member Uu1110O11S5 who CXDICSS wısh LO be
part of the PTOCCSS
C He Executive Committee aCT behalf of EBE coordination for the
DTOCCSS and GCHSEKTE that regular repOrts AT made LO the Executive Committee

Ubersetzung
„ AuUt SC1I1I11CT Tagung Kıga VO 2 bis September 2000 hat der Rat (Couneil)
der Europäischen Baptistischen Föderation EINMUTLS beschlossen dass

der Bericht ber 4116 Konsultation zwıischen der EBE und der LKG angenomm:
WwI1rd

Übersetzung 1115 Deutsche VO  — UWE SWARAT
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die LKG ebeten wird, kepräsentanten der baptistischen Geme1indehünde
(Unionen) erlauben, ATll den Lehrgesprächen als ‚ständ1g mi1ıtarbeıitende Gaäste‘
teilzunehmen, schon bevor die Gespräche ber die aufitie eiInem rgebn1ıs DE
kommen SINd,
das EBF-Exekutivyvkomitee Personen aus den Mitgliedsunionen benennt, die
den verschiedenen Lehrgesprächsgruppen m1t der LKG teilnehmen,
diese Personen Aaus jenen Mitgliedsunionen benannt werden. die ihren Uunsch
ausdrücken, dem Prozess mıtzuwirken,
das Exekutivykomitee 1mM Namen der EBFE qals Koordinationsstelle für den Prozess
handelt und sicherstellt, dass dem Exekutivyvkomitee regelmälsıge Berichte gegE
ben werden.“

C) Aus dem Abschlussbericht der Vollversammlung der Leuenber-
Der Kırchengemeinschaft Juni 2001 iın Belfast)

Dialog m1ıt den Baptısten
Im TC auf den Dialos mı1t den Baptısten begrüflst die Vollversammlung die Oorge-
spräche, die bereits stattgefunden en S1e SCA1E sich dem Vorschlag d einen
theologischen Dialosg mı1t den baptistischen Kirchen Tren Von der Taufpro-
blematıik ausgehend sollen die Fragen bearbeitet werden, dıie für die gegenseı1t1ge
ewährun eliner Kirchengemeinschaft eklärt werden mMUusSsen Dieser HNn Namen
der Leuenberger Kirchengemeinschaft eführte Dıialos sollte auch 1n den verschle-
denen Sıgnatarkırchen 115e natiıonale Dialoge und C6 Formen der Zusammen-
arbeit begleitet werden. Um die sewünschte C6 Qualität der Gemeinschaft mıi1t
den baptistischen Kirchen vorzubereiten, beschlieist dıie Vollversammlung, Vertre-
ter der baptıistischen Kirchen mi1t eiInem Gaststatus den Lehrgesprächen be
teilıgen (Anhang

Anhang

„Dialosg mi1t den Baptısten“

DIe Vollversammlung begrüßt die einmütıigen Beschlüsse des Rates der FKuropäl-
schen Baptıstischen Föderation VO DD DE September 2000 bezüglich der KOn-
takte mi1t der Leuenberger Kirchengemeinschaft. IDIe Vollversammlung beschliefst,
dass Vertreterinnen Un Vertreter baptıstischer Gemeindehünde eingeladen werden
sollen, als mıtarbeitende Beobachter und ständige Gäste künftigen Lehrgesprä-
chen der Leuenberger Kirchengemeinschaft teilzunehmen. DiIie Eınladungen Z

Teilnahme sollen das Exekutivykomitee der Europnäischen Baptıstischen Födera-
t1on gerichtet werden. Die Vollversammlung auf die Beteiligun e1InNes
möglichst breiten Spektrums VO  — baptistischen Gemeindehünden AUS 9anz Kuropa.

DIie Vollversammlung nımmt den Bericht der Konsultation 1ın Elstal
(24./25.02.2000) mıi1t se1lner beachtlichen Übersicht her die Geme1insamkeiten ZW1-

TIhGespr 20017 Heft
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schen den baptistischen und den lutherischen, reformı1erten uUun! methodistischen
Kirchen mi1t ank /ABEE Kenntnis. Im Bewusstse1n, dass „der unsch ach hbesse-
T' Sich-Kennenlernen und Sich-Verstehen144  Uwe Swarat  schen den baptistischen und den lutherischen, reformierten und methodistischen  Kirchen mit Dank zur Kenntnis. Im Bewusstsein, dass „der Wunsch nach besse-  rem Sich-Kennenlernen und Sich-Verstehen ... gut begründet“ ist, und in Aufnah-  me der Bitte um Initiativen für mehr Zusammenarbeit, bittet die Vollversammlung  den Exekutivausschuss, in Abstimmung mit den Mitgliedskirchen der Leuenberger  Kirchengemeinschaft einen theologischen Dialog mit Vertretern von baptistischen  Gemeindebünden der EBF zur Frage zu eröffnen, ob für die betreffenden Kirchen  und Bünde eine Basis zur Vertiefung und Erweiterung der bereits vorhandenen Ge-  meinschaft gefunden werden kann. Solch ein theologischer Dialog sollte sich nicht  nur auf die Lehre und Praxis der Taufe beschränken, sondern ist auch auf andere  Themen auszudehnen, die von beiden Seiten als Hindernis auf dem Weg zur Kir-  chengemeinschaft erachtet werden.  Die Vollversammlung nimmt die Überzeugung der Teilnehmer an der Elstaler  Konsultation zur Kenntnis, wonach Gespräche auf nationaler Ebene diese Form  von Zusammenarbeit und Dialog begleiten und unterstützen sollten, und ermutigt  die Mitgliedskirchen, die Kontakte mit baptistischen Gemeindebünden und Kir-  chen in ihren Regionen zu verstärken und zu vertiefen, um ein besseres gegensei-  tiges Verständnis sowie Gemeinsamkeit in Zeugnis und Dienst zu erzielen auf We-  gen, die der Heilige Geist weist.  Dr. Uwe Swarat  Theologisches Seminar des BEFG  Johann-Gerhard-Oncken-Straße 7  14627 Elstal bei BerlinSut egründet“ 1ST, und In Aufnah-
1E der Bıtte u  = Inıt1atıven für mehr Zusammenarbeit, bıittet die Vollversammlung
den Exekutivausschuss, 1n Abstimmung mi1t den Mitgliedskirchen der Leuenberger
Kirchengemeinschaft einen theologischen Dialos mi1t Vertretern VO  - baptistischen
Gemeindehbünden der EBE AT Ta eröffnen, ob für die betreffenden Kirchen
und Bünde e1ne Basıs UurTr ertiefun und Erweıterung der bereı1its vorhandenen Ge-
meinschaft efunden werden aı OIC ein theologischer Dialos sollte sich nıcht
141199: auf die TE und Praxıs der aufTtfe beschränken, sondern 1st auch auf andere
Themen auszudehnen, die VO  — be1iden Se1iten qls Hındernis auf dem Wes ZUIE KIr-
chengemeinschaft erachtet werden.

Die Vollversammlung nımmt die Überzeugung der Teilnehmer der STaler
Konsultation ZUT Kenntni1s, wonach Gespräche auf nationaler ene diese OTM
VO  — Zusammenarbeit und Dialosg begleiten und untiers  Zz7en sollten, und ermutigt
die Mitgliedskirchen, die Kontakte mi1t baptıstıschen Gemeindehünden Uun! Kır-
chen ın ıhren Regionen verstärken und vertiefen, e1in besseres gegense1-
tıges Verständnis SOWI1E Geme1insamkeit 1N Zeugn1s un IIenst erzielen auf We-
gen, die der Heılige Ge1lst weIlst.

Dr l we Swarat
Theologisches Seminar des BEFG
Johann-Gerhard-Oncken-Strafße

462 Elstal hei Berlin
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Rezensionen

Erich Geldbach, aufe, Bensheimer Hefte Okumenische Studien-
hefte 9i hgs VOo Evangelischen Bund, Vandenhoeck Ruprecht,
Goöttingen 1996, ISBN 3-525-87167-8, 214 Seıten, 217,80; 14,21

ERICH GELDBACH 1st e1n Jahr ach Erscheinen dieses Buches als Baptıst auf den Lehr:
stuhl für Okumenik der Ruhr-Universität Bochum berufen worden. Miıt selinem
Buch ber die autTte bietet CT, der 1 baptıistischen „ Lager‘ behe1imatet ist: einen
wichtigen Beıitrag ZU. ökumenischen espräc. ber die Taufe als einheitsstiften-
des bzw. trennendes Band der Kirchen. Damıt SC1 9esagt DIies ist e1in DE
lungenes Buch1HUL we1l 6S die ekannten konfessionellen Posıt1ionen 1n der
auIfrage markıiert, sondern we1l CS das Rıngen der christlichen Kirchen eline
gegense1t1ge Anerkennung der aufTfe 1N den Mittelpunkt stellt Dabe1 ze1ıgt der Au-
LOT, dass das theologische Rıngen der Kirchen ständı1g Urc die ra bewegt WIrd,
W1e den Kiındern christlicher Eltern der Weg ZGlauben un 1N dıe Geme1inde DE
wIıesen werden aln Hrce diese begleitende Fragestellun wıird das Buch atuıch für
die praktische Gemeindearbeit interessant. och s1icht RICH GELDBACH se1lnea-
be nıcht IET darın, Informationen weıterzugeben, sondern sowochl 1n theologischen
als auch 1n praktıschen Fragen selber €  Uun: beziehen uUun! ZWAaT vermittelnd,

des ökumenischen Anliegens wıllen! Er schreibt: „ JIm Zeılitalter der Okumene 11USS
e1INn Taufkonfessionalismus überwunden werden zugunsten eliner 1C. die 1n der
aufTfe die rundlage für mehr Geme1inschaft erhblicken kann“ (S 198)

In der Einleitung (S (:25) stellt GELDBACH TITrZ se1n Verständnis der auftfe 1mM
dar, Sıbt eiInen Überblick ber die kirchengeschichtliche Entwicklung und I1aTl-

kilert die heutige Lage. Gleich Begiınn macht GELDBACH klar, dass die aufTfe 1
Z WT qls BekehrungSs- und Miıss1ıonstaufe verstanden werden 1I1USS (S damıit
jJedoch keineswegs die spätere Säuglingstaufe auszuschlieisen ISE W1e Baptısten
1n gesetzlich-bıblizıistischer We1ise (Sinn (GELDBACH, Formulierung VO  a mir) me1inen!
GELDBACH sieht dıie Wesensmerkmale der aufTfe 1n verschledenen geschichtlichen S1-
tuationen atıch 1N verschiedenen Taufformen un Ausdruck kommen (in der MiIiıs-
s1onss1ituation die Glaubenstaufe, 1n der S1ıtuation der christlichen Famıilie d1ie Däus-
lingstaufe). ])as eıgentliche ökumenische Problem zeıgt sich darın, dass die
Täuferkirchen die Säuglingstaufe ehben nıicht qls e1ne Form der auie betrachten,
sondern bei Übertritten die „Wieder‘“-Taufe praktizieren und damıiıt nıcht 11UT das
Handeln Gottes Menschen MTC die Säuglingstaufe 1N ra tellen ( GELDBACH:
auftfe ist „Jdakrament der Gnade‘“, sondern auch das iırche-Sein der jJeweıl1-
gen Kirchen Hınter der Tauffrage verbirgt sıch also die ra ach dem Verständ-
N1S der Kirche (Ekklesiologie). ıne erneute aufTte be1 Übertritten ben übrigens
ThGespr 2007 ©& Heft



146 Rezensionen

auch „tast ausnahmslos“ die Orthodoxen, die Wert auf einen bestimmten Rıtus J@e-
gen (S 20)

In 'Teıl gıbt GELDBACH einen Überblick ber die Tauflehren vieler Kirchen 1ın
folgender Reihenfolge: östlıch-orthodox, römisch-katholisch, reformatorisch (luthe-
risch, reformiert, anglikanisch, ev.-methodistisch), täuferisch (mennonitisch, bap-
tistisch, Church of the Brethren, Disciples of Christ. adventistisch, pfingstkirchlich)
und Kirchen ohne aufTte Heilsarmee, Church of God Uun!| die Kimbanguisten). V1Ie-
le Zaitate Adus historischen oderenBekenntnissen en iNDC 1n die ]Jewe1l1-
en Taufstandpunkte.

Be1l selinem Bericht ber dıe ökumenischen Dialoge berücksic  1gt GELDBACH die
hilateralen Dialoge auf Weltebene, die multilateralen Gespräche 1 Rahmen der
Kommi1ssıon für Glauben und Kirchenverfassung des ORK (vor em die 1ma-
Erklärung): dann stellt ZWEI hilaterale Vereinbarungen JA auftfe VOTI (Waldenser/
Methodisten und Baptısten ın Italıen; Evangelische Kirche und Mennoniıten 1n
Deutschland) un thematısıiert die Nichtanerkennung VO  e Taufen 1ın Sondergemein-
schaften (z Christengemeinschaft, Mormonen a.) Iso ein umfangreiches
Feld. das GT1 allerdings übersichtlic. und nachvollziehbar (durch Zusammen-
fassungen und Standortbestimmungen) gestaltet. Im Rahmen der bhılateralen IIa-
loge auf Weltebene ze1ıgt sich ZU Kınen,. dass die Taufdebatte nıcht länger NUr
e1ine innerprotestantische 1st, sondern 11011 atıch zwischen Täuferkirchen und der
Römisch-katholischen Kirche geführt WwI1Ird (Disciples, Pfingsstler, Baptısten,
Evangelikale-RKK). und dass bemerkenswerte Dialoge auf Weltebene zwischen
Baptısten elinerseılts und Reformierten und Lutheranern andererseıits stattgefunden
en e1 auf, dass das espräc. zwıischen elner Täuferkirche, den Disc1p-
les, un! der RKK AT  a gegenseıitigen Anerkennung ihrer Taufen unterschiedli-
cher Taufpraxıis eführt hat (S 14-116) DIe Disciples erkennen 1er d dass die
Säuglıngstaufe eiıne pastorale nNntwort auf die S1iıtuation der christlichen Famıilie ist
TOTZ weıtgehender Übereinstimmungen 1 theologiıschen Verständnis der aufe,
das GIELDBACH be1 den verschledenen Kirchen feststellt wobe1l den Baptısmus
einschlhıeilst (S 24131 bleibt doch gerade der Baptısmus mi1t selInem Bestehen
auf der Reihenfolge Glaube a1lie der Ste1in des Anstoises 1 ökumen1ischen "Danaf:
espräch. Der einz1ıge Wegs, der eline gegenseı1t1ige Taufanerkennung ZA1T en
könnte, hrt ach ELDBACH ber dıe Erkenntnis, dass Z christlichen Inıt1atıon
eın Komplex VO  — Elementen sehört (Verkündigung, Umkehr, aufe, Geistempfang,
Bekenntnis, Abendmahl), der sich „entweder gleichzeıitig ereignet oder zeitversetzt
als tufen e1ines Prozesses hbläuft“ (S 135) Hıer mussten dıie Baptısten, ber iıhre
isherige Dıialogbereitschaft hiınaus, Konzessionen S 133) bereit sEe1N, WE S1e
nıcht länger als 77eng und kleinlie.  CC abgestempelt werden und die efanren der Ge-
setzlichkeit und der kiırchlichen Isolation aufrechterhalten wollen Dass die eine
Taufe 1n 7WEe]1 Ormen praktiziert werden kann, mi1t der elner gegenseıt1igen
Anerkennung der alr und dem Ausschluss der Wiedertaufe, stellt GELDBACH auch
als rgebn1s der Lima-Erklärun: VO  ©! 19892 heraus. Allerdings hat 1ma nicht den
erhofften Ausgleich zwıischen den Kıirchen mıi1t Säuglingstaufe un den Täuferkir-
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chen Schaiftfen können (S 141, 147)% da letztere welter auf der alleinigen Normatiı-
vıtät des 1 AC auf die Ta Glaube aufTte bestehen und die aute och
einse1t1g qls Symbol verstehen (S 47-149)

Teil des Buches dient der Stellungnahme Uun!: Wegweılisung. e1 ruft GELD-
BACH die Kirchen auf, siıch auf den Weg eliner „Tauferneuerung 1n versöhnter
Verschiedenheit“ (S 195) begeben ILDIe Kirchen mI1t Säuglingstaufe, die die Jau-
benstaufe ‚:WaT srundsätzlic. akzeptieren, S1E jedoch 1 Geme1ndeleben och vIiel
seltener als die Säuglingstaufe praktizieren, mussten ach GELDBACH ndlıch das
terschiedslose Taufen aufgeben un 11UT dann Säuglınge taufen, WEe1111 die Eltern
erklären, ihre Kinder 1mM Glauben erziehen (S 196) uch sollte 100028  ; auf Verlan-
gen der Eltern die aufTfe in das Entscheidungsalter der Kıiınder verlegen und in die-
SC Fall anstelle der Säuglingstaufe 1 Gottesdienst e1Ine Segnung der Kınder (wie
die Baptısten CS tun!) durchführen Den Täuferkirchen dagegen rat GELDBACH, ihre
11gorose Haltung diesen Voraussetzungen abzubauen und 11UT solche Men-
schen ach elner ekehrun „wleder“-zutaufen, deren Säuglingstaufe S1E vorher
nıicht UT CNrıstlıche Erziehung ZU Glauben eführt hat Die Kirchen mıi1t Säug-
lıngstaufe könnten 1n einem olchen Fall die Säuglingstaufe der betreffenden Per-
SO  - nachträglich aberkennen, da 1er offensichtlich e1in Fall unterschiedsloser Aatl-
fe vorliegt. Irotz dieser mögliıchen Lösungswege s1ieht (GELDBACH der ökumen!1-
schen Entwicklung in der Tauffrage nıcht optimıstischen „Ziwischen beiden
Se1iten wIıird In absehbarer e1it keine Inıgun en Hıer steht Überzeugung

Überzeugung. Dem INSpruc der Kıirchen 1n täuferischer Tradıtion, dass die
anderen Kirchen dem Neuen Testament nıcht folgen, wird erwidert, dass 11a7l schr
ohl die wesentlichen erkmale der aufTfe des Neuen lTestaments 1n der Saug-
lıngstaufe wıiedererkennt. Aus dieser theologischen Sackgasse führen weder E-
tische Erkenntnisse och systematische Überlegungen derzeit heraus“ (S 185)

Ich komme ‚UuIN Abschluss und eliner kurzen Stellungnahme. Irotz me1liner
posıtiven Aussagen oben annn ich miıich und damit bestätigt sich e1in Stück we1lt
(GELDBACHS Urte1l 1 etzten Yatat der Hauptforderun ach der Glaubenstaufe
qls einer Form der aufe, neben der 6S andere en kann, nıcht anschheisen Mır
scheint F VO her geboten, der Glaubenstauf: qls alleiniger christlicher
aufTtfe festzuhalten. IIeser Anspruch des sollte eindeutig 1N das ökume-
nıische espräc. eingebracht werden, nıcht, das ökumenische Klıma ım dieser
ra storen, W1€e (GJELDBACH 6S s1iecht (S 1033 sondern dıie ra ach der ntl
Gestalt der Kirche und der ntl aufie 1mM ökumenischen espräc adurch wach
halten, dass auf dAas und SPLINE nOormMmdatıve Bedeutung für die Ekklesiologie verwIı1e-
SCI] WITa: IIes darf nıcht qls ökumenisches Störfeuer betrachtet werden, sondern
als eiIn wanrna ökumenischer DIienst! GELDBACHS vermıttelnde Position krankt
denn auch daran, dass die kirchengeschichtliche S1tuation (christliche Familie)
für die ra des Verhältnisses VO  - Glaube und aufte ebenbürtig neben das
stellt un iıhr leiche normatıve TE zubilligt. e1 ze1gt sich jedoch e1in innerer
Wıderspruch: Wenn CS Gottes Handeln Täufling be1i der aufTte geht, eru:
1900288l sich auf das NT: 1C auf das Verhältnis VOI Glaube und aufTte aber wIrd
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die Berufung auf das plötzlich als theologischer Fehler (S unten).
Darüber hinaus musste 119a  — sich 1 ökumenischen espräc deutlicher qls bisher
iragen, ob die Anschauung VO  H der einen aufe, die 1n verschıedenen Formen Ge-
stalt annehmen kann, nıcht insofern ungeschichtliches Denken verrät, als 1er mıi1t
der Unterscheidung VO  — Wesen un Form dıe geschichtliche Eiınmalıigkeit VO  s Kr-
e1gn1ıssen relativiert werden soll, S1e 1n ınklan m1ıteinander bringen In der
radıkalen nwendung der Unterscheidung VO  , Wesen un! Form (mit en ihren
problematischen Voraussetzungen) auf die Tauffrage scheint INr eher das neuze1t-
IC Toleranzdenken durchzuschlagen als e1in VO her geleitetes Denken Den-
och ITrotz dieser srundsätzlichen FE die Ja atuıch die Lima-Lösung 506 Tauffra-
DE erı hbleibt RICH GELDBACHS Buch e1in wertvoller Beıtrag Z ökumen1ischen
espräc und auch als Vorbereitungsbuch für den Religionsunterricht oder für die
rwachsenenbildung.

Dr Ifre Klassen (BEFG)
ulerweg
A Pforzheim

Burkhard Neumann, Sakrament un Okumene, Studien ZU deutsch-
sprachigen evangelıschen Sakramententheologie der Gegenwart, Bo-
nıfatıus Druck-Buch-Verlag, Paderborn, 1997, ISBN 3-857088-964-2,
410 Seıten, sebunden 138,--; € 70,56

Der 1Te dieses Buches verbindet Zzwel egriıffe, die be1 vielen Baptısten und der
EeNTtTzZa der übrigen Freikirchler auch) nahezu allergische Reaktionen auslösen.
Der Begrıiff „Okumene“ hat besonders be1 jenen einen en an die OIKSKIT-
chen SCIHEC  1ın für „falsche Kirchen“ und jedes Bemühen elne ınıgun der
Konfessionen für die endzeıtliche Vorbereitung elner antıchristlichen Welteinheits-
kirche halten Darum beschränkt sich diese „Allergie“ auf den Kre1s jener, die
bewusst oder unbewusst VO  — der diıspensationalistischen Eschatologie beeinflusst
S1Nd. Erheblich we1lter verbreitet (und selhst T’heologen selbsthewusst e-
zeigt!) ist die ergıie den Begrıff „Sakrament“. Miıt ihm verbinden sıch sofort
die schlimmsten Vorstellungen magıisch-dinglicher Bemächtigung des eıls, dass
1118  z den edanken e1Ines heilsvermittelnden Rıtus D: qls bestürzende Veräuler-
ichung des Christseins ansehen arın und auf die Nennung des Begriffes „Sakra-
ment“ au: w1e auf die Erscheinung elnes Schreckgespenstes reaglert.

Gerade angesichts dieser Lage scheint CS IMIr wichtig, auch innerhalbh der frei-
kirchlichen Theologenschaft auf e1in Buch WwW1€e das VO  e URKHARD NEUMANN hin:
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zuwelsen. Es erwuchs Aus der Arbeit des katholischen ohann-Adam-Möhler-Ins-
tituts-für-Okumenik 1ın Paderborn und wurde VO  — der dortigen T’heologischen Fa
kultät 1996 qls Dissertation angenommen. Der Verfasser ist ahrgan: 1961 un!
Priester der Erzdiözese Paderhborn Se1n Buch hat das Zael, die sakramentstheologi-
schen Konzeptionen VO  — 1er evangelisch-lutherischen T’heologen kritisch auf die
ra hın überprüfen, W1€e S VO  — ihnen AUus einer Verständigung mi1t der
römisch-katholischen Theologie kommen könnte. Für Freikirchle ist diese Arbeit
insofern wichtig, als WIT rıngen e1InNne Öffnung UuHSGTIES theologischen Denkens
für das brauchen, Was innerhalbh der Grofiskirchen U1N1SCTES Sprachraums ZUT akKTa-
mentstheologie edacht wI1ird. Man darf heute T’heologie nıcht mehr 1n konfessio0-
neller Selbstzufriedenheit treiben un auf die theologischen Vorstellungen 1N
deren Kirchen 1N erster Liınıe abgrenzend reagiıeren (wenn 119a  zn das überhaupt JE
durfte)! Es 1st nöt1g, dass WIT alle voneinander lernen. In der volkskirchlichen T hne:
ologıe werden freikirchliche Traditionen leider viel wen1g ZUI Kenntnis —_
HIGCH und auch 1mM vorliegenden Buch werden s1e, W1€e WAal, le1ider nıcht
berücksichtigt). Um notwendiger 1st CS für Freikirchler, sich VO  - überlieferten
theologischen Vorurteilen und Klischees 1n EeZU: auf die anderen Kırchen frei1zu-
machen und sıch konstruktiv dem VO  — ihnen €  rtien theologischen espräc.

beteiligen. Gerade beim CImna Sakramententheologie en WIT manches e1IN-
zubringen, aber auch ein1ges lernen.

Das ema der Untersuchung VO  } NEUMANN bildet die ra ach dem Ilgeme1-
116  — Begrıiff des Sakraments NnNnNer. der reformatorischen Sakramentenlehre. Da
der Verfasser diese ra 1mM Kontext des ökumenischen Gesprächs erortern will,
Sıbt zunächst eline Übersicht ber die einschlägigen Ergebnisse verschliedener
zwıischenkirchlicher Dialoge Es ze1igt sich 1er laut NEUMANN eın Grundkonsens
zwıischen katholischer und evangelischer TE hinsıchtlic des allgemeinen akrTa-
mentsverständn1sses. Damıt atıch die och verbleibenden Differenzen aufgearbei-
tet werden können, SEC1 s aber notwendi1g, dass die katholische Se1te den reforma-
torıschen Sakramentsbegriff ausführlicher 1n den 16 nehme. Als einen Versuch
In dieser Rıchtung 111 NEUMANN se1lne eigene Arbeit verstanden wıI1issen.

Dabe1 wendet C: sich der reformatorischen Sakramententheologie nıcht 1N en
ihren Ausprägungen Zı  E sondern wa exemplarıisc 1er evangelısche Gesamtdar-
stellungen dUusS, nämlich die Konzeptionen VOINl ELMUT I’HIELICKE, GERHARD E/BELING,
GUNTHER WENZ und LRICH KÜHN DIiese exemplarische Arbeitsweise stellt insofern
elinen besonderen Vorzug des Buches dar, als S1E dem Verfasser ermöglıcht, die Sa-
kramentenlehre der betreffenden Theologen recht ausführlich 1n den Gesamtrah-
HIC ihres dogmatischen Denkens einzuzeichnen. IIe sorgfältige und erhellende
Darstellun: der theologischen Ansätze der 1er behandelten Gelehrten stellt einen
nıcht gerıngen Vorzug dieses Buches dar.

Unter sakramententheologischem Gesichtspunkt ruppler NEUMANN die VO  e
iıhm behandelten vier Theologen Jje Zzwel un! ZWEe1 ach der €ese, dass CHIETIT-
CKE un EBELING die Sakramente das Wort, WEN7Z und KÜHN dagegen nehen
das Wort tellen IIe Wahl dieses Gliederungsprinzips annn 11a freilich T: als
ThGespr 2001 Heft
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unglücklich bezeichnen, denn alle jer AUtoren. nıcht 11UT die beiden VO  s NEUMANN
ZUEerst behandelten, ordnen das Sakrament UNteEr die Kategorı1e des Wortes e1in bzw.
deuten das Sakrament VO  - der Kategorı1e des Wortes her. Das annn 1118  > selbst dann
schon erkennen, WEe1111 1008218  - sıch 11UT das VO  e NEUMANN Referierte hält WENZ
lässt die sakramentale Zeichenfunktion des Elements allein HTE das Wort e  run
det se1In (S 220 die He1ilsmitte nıicht 1 Naturhaft-Unpersönlichen, S0OT71-

dern 1N der Sphäre geistiıgen Personlebens (S 231): osicht Sündenvergebung als 1{95
begriff der sakramentalen abe S 233 eın Unterschie Z  e Verkündigung!) und
egründe die Notwendigkeit der Sakramente gegenüber eliner reinen Wortverkün-
digung eın 1n der Stiftung Christi (S 234; keine NECESSLEAS mMmedii 'Notwendigkeit
e1INes Mittels]|, sondern allein NECESSLEAS praecept. /'Notwendigkeit e1INes Gebots|!)
Eın srundsätzlicher Unterschie I HIELICKES Verhältnisbestimmung VO  e Wort
und Sakrament., w1e ih NEUMANNS Gliederung suggeriert, ist 1er nıcht vorhan-
den

ıuch UHNS Definition VO  e} Sakrament als „ Wort Gottes inmitten der Antwort
VO  - Menschen“‘ (S 242) versteht das Sakrament qls Ere1gn1s des Wortes Gottes,
Was hbe]1 NEUMANN 11UT deshalhbh aum eutilc wird, we1l eın Hauptthema, das
Verhältnis VO  — Wort und Sakrament, be1 der arstellun VO  e KÜHN 9ar nıcht each-
tet Das verwundert nicht wen1$. Be1 T HIELICKE wird das Verhältnis VO  S Wort und
Sakrament och relatıv ausführlich (und sechr kritisch!) Untersucht; he1 den folgen-
den Autoren jedoch 11UT 1N stark abnehmender Tendenz Das an: OITenNDar m1t
der Sympathi1eIdie der O11 NEUMANN den behandelten sakraments-
theologischen Konzepten entgegenbringt: ;Je sympathischer i1hm das Konzept 1st,

wen1ger befragt 6S ach dem reformatorischen Propriıum, nämlich W1e€e die
Rechtfertigung HTrC das Wort sıch Z  — Gabhe des Sakraments verhält

Es stellt deshalbh d1ie Hauptschwäche dieser Arbeit dar. dass die Verhältnisbestim-
mung VO  e Wort und Sakrament nıcht sorgfältig Adus den behandelten chriıf-
ten Tthoben Uun! auch nicht zuelinander 1N Beziehung gesetzt WITd. Es hätte 9eENeE-
rell der dogmatischen arhe1 Uun! besonders einem besseren Verständnis der
scharf kritisierten Posıtion VO  — T HIELICKE gedient, WEe111 NEUMANN die einschlägisen
Ausführungen VO  ea} I HIELICKES theologischem Lehrer ‘AUE ÄLTHAUS Die CATISTNEGCNeE
ahrheıt, 32 Uun! 55) mı1t berücksichtigt hätte Es ware iıhm dann ohl deut-
licher geworden, dass „WOrt: zunächst einmal die persönliche Zuwendung Gottes
Z Menschen meılint und dass nicht Wort und Sakrament nebeneinander stehen,
sondern mündliche Verkündigung und Sakrament, e1: als Gestalten des Wortes.

Diese Kritik NEUMANNS Konzeption ol T1 nıicht verdecken, dass se1ne
krıtischen nalysen oft treffend und überzeugend S1InNd. SO hat ohl recht, WEEI111
ST L HIELICKE vorwirft, dass se1ne Entgegensetzun VO  e ontologischem und O-
nalem Denken den Sachverha unzulässı$g vereinfacht. zu mal WE dieser eQEN-
SaTt7z mıi1t dem VO  e katholischem und evangelischem Denken identisch se1n soll Gile1-
ches gılt für den ähnlıchen, VO  H EBELING herausgearbeiteten Gegensatz VO  e} Sub-
stanzontologie und Relationsontologie. uch NEUMANNS Krıtik WENZ, der die
Alleinwirksamkeit Gottes 1n der Christologie und 1 Sakramentsverständnis be
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LONLT, wiıirkt überzeugend: Die konkrete Gestalt des Sakraments als mensc  C
bzw. kirchliche Zeichenhandlung, 1n der sich die Selbstvergegenwärtigung Christi
vollzieht, wiırd mi1t dem Begrı1ff der Alleinwirksamkeit Gottes nicht voll erfasst. SO
erscheıint 1n der Tat das dialogische Heils- un Sakramentsverständnis VO  — LRICH
KÜHN als der ehesten ang  116 Ansatz.

Für Baptısten und alle übrigen Vertreter elner Bekenntnistaufe VO  S ündıgen
ist VO  ; besonderem Interesse, W1e das Verhältnis VO  e Sakrament und Glaube be
stimmt wI1ird Ne 1er 1er behandelten evangelischen Dogmatıiker verteidigen die
Säuglingstaufe, aber be1 en vieren wI1rd auch etttlich, dass S1e sich damıit 1nN e1-
11611 partiellen Widerspruch iıhren e1ıgenen srundsätzlichen Aussagen bringen
Für L HIELICKE bezeichnet das Sakrament das Bewirkende und das Bewirkte, also
die Na w1e den Glauben sleichermaßen. ach E/BELING das Sakrament den
Glauben VOTAauUs WENZ sagt, dass das Bekenntnis des äuflings qals Antwort des
aubens wesentlich ZU Akt der Taufe hinzugehört. Und KÜHN versteht die a
kramente als Bekenntnis des einzelnen Christen Z  E Geme1inde und der Ge-
melinde ihm KÜHN 11 damıt die relatıve Berechtigung des Sakramentsverständ-
N1SSEeSs VO  — Z WINGILI und KARL ‚ARTH mıi1ıt dem Verständnis VOI1 Sakramenten qls
Heı1ilsmitteln verbinden.

Überhaupt ist unter den 1er analysıerten Konzepten dasjenige VO  e ULRICH KÜHN,
dem Leıipzıger Lutheraner, Adus der IC e1INes Baptısten besonders ansprechend.
Er versteht das Sakrament als dialogisches Geschehen, be1 dem das Handeln Got-
tes den Vorrang nat; dem aber die menschliche Antwort konstitutiv mıi1t Hin
zugehört. DIie menschliche Antwort geschieht zunächst einmal ID die Geme1n-
de, die phänomenologisch esehen das Subjekt der sottesdienstlichen Sakraments-
andlun 1st. DIe Geme1inde und der einzelne Christ 1n ihr vollzıehen 1 Sakrament
einen Bekenntnisakt Z Christus Dieser Bekenntnisakt ist auch elIne Gebetshand-
lung ugle1ic handelt aber auch Gott Snadenhaft der Gemeinde, und ‚:WAaT 1n,
mi1t Uun! unter dem Handeln der Gemeinde, und indem Gott na schenkt, VOCIT-

pflichte zugleic ZUT Nachfolge Christ1i und sendet dıie Gemeinde 1n die Welt
Dass diese sakramentstheologische Konzeption, die vieles VO  ©: dem aufnımmt, W as

Baptısten und anderen Freikirchlern wichtig ISt. zugle1ic VO  — dem jJungen Kathaoli-
ken NEUMANN 1n iıhren Grundgedanken bejaht WIrd, st1immt mich ökumenisch hoff-
nungsvoll. Es könnte a1soO möglıch werden, dass CS 1n der jer vorgeze1igten Rıch-
tung eliner Verständigung kommt zwıischen Katholiken, Lutheranern Uun! Bap-
tisten Gjedenfalls denen, die nicht 1n zwıinglianiıscher Tradition srundsätzlich eiIn
Handeln Gottes 1 Sakrament bestreiten). Insofern soll diese Rezens1on mıi1t der
Empfehlung geschlossen werden, den Schriften ULRICH UHNS verstärkte Aufmerk-
samkeit wıdmen.

Dr [ we Swarat
Theologisches Semuinar des BEFG
Johann-Gerhard-Oncken-Strajfse

4627 Elstal hei Berlin
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Gudrun Neebe, Apostolısche Kırche, Grundunterscheidungen
Luthers Kırchenbegriff besonderer Berücksichtigung seiner
TE Vo den eccles1ae, (Theolosgische Bıbliothek Topelmann,
and 82), Walter de Gruyter, 1997, Berlın, New ork
ISBN 3-11-015628, 295 Seıten, seb 156,—; (9,76

Für e1in evangelisches Verständnis VO  e Kıirche Uun! Geme1inde ist nächst der
immer MARTIN LUTHER VO  e besonderer edeutung. Miıt iıhm befinden WIT uUus den
hıs heute tragenden Wurzeln SC TEGT theologischen Tradition, auch der freikirch-
lıch-evangelischen. Es 1st deshalh erfreulich. dass die Verfasserin LUTHERS Kirchen-
begriff einer sorgfältigen Analyse unterzogen hat DIe Arbeit wurde unter der Be-
ctreuung VO ILFRIED HÄRIE als Dissertation 1n Marburg geschrieben.
16 die Sgesamte Breite VO  > LUTHERS Ekklesiologie ist Gegenstand der Untersu-

C  un sondern W1€e der Untertitel sagt LUTHERS Begrıff von Kırche beson-
derer Berücksichtigung se1lner TE VO  — den ecclesiae (Kennzeichen der KIr-
che) DiIie Verfasserin untersucht Z Eınen, 1ın welchem Verhältnis be1 LUTHER die
„geglaubte“, die 1 Glaubenshbekenntnis gemeınte Kirche (Freikirchler und P
etisten verwenden für S1E au die Bezeichnung die Geme1inde Jesu). der „ CHN-
pirıschen“ Kirche steht S1e Ta D: anderen, welches das Subjekt und Was die
Bedeutung der altkırchlichen ecclesiae (Einheit. Heıiligkeit, Katholizität und
Apostolozität) 1St, SOWIE ıN welchem Verhältnis diese vier altkırchlichen
den VO  en LUTHER selhbst eingeführte Kennzeichen der Kirche stehen. In beiden Hta-
gekreisen seht s zugleic. die rechte Gestalt VO  > Kırche

Als ich me1inen Vortrag ber „Notae ecclesiae“ ausarbeitete (erschienen I: Bau-
steline Zl Erneuerung der Kırche, hrsg VO  - HELGE STADELMANN, Brunnen Verlag,
Gieisen und asel, 1998, 169-191 und 1N. ThGespr 2000, eft E: 4-19) Wal die-

Dissertation gerade 1mM ruck und MI1r och nıcht bekannt Um mehr freue ich
mich, dass me1ne arstellun: LUTHERS HIC die detaillierte Untersuchung EEBES
1ın en Punkten bestätigt WITd.

Eis Sıbt TE1N1C auch Themen, be1 denen ich kritische nNIragen die Verfasserin
habe.

ach elner Übersicht ber dıe Forschungslage, 1n der die Verfasserin sowohl 1IEU-
616 ekklesiologische Liıteratur als auch HEUEGTE Arbeiten LUTHER referiert, iunTter-
sucht S1e alle einschlägigen CNrıften LUTHERS der chronologischen e1 ach
den Fragen ach Ursprung und Wesen der Kırche, Verborgenheit und Tkennbar-
e1lt der Kırche, Abgrenzbarkeit der Kirche. CdEUTUN: der altkırchlichen
W1e€e LUTHERS ekklesiologischer Terminologie. Eis dann e1ne systematısche
arstellun der Ekklesiologie LUTHERS 1N Grundzügen, die weıtgehend die eichen
Themenschwerpunkte hat W1€e der analytische Teil. S dass 1er das Verhältnis der
altkırchlichen NO EaEe LUTHERS Kennzeichen der Kırche e1igens behandelt WIrTd. Am
chluss steht e1Ine kritische Würdıigung$ der Te LUTHERS NIr die Verfasserin.

Eın Hauptanliıegen der Untersuchung ist der versuchte Nachweis, dass LUTHER
nıcht 11UT zwıschen innerlicher (geistlicher, verborgener) und aulserlıicher leibli-
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cher, sichtbarer) Kıirche unterscheidet, sondern Kırche als „leibliche Geme1inschaft“
och einmal VO  S Kıirche qls „geschichtliche Realıtät“ unterscheidet. DIe „Kırche als
leibliche Gemeinschaft“ ware emnach die quası ıdeale Entsprechun: der „Kirche
als geistliche Geme1inschaf und als solche die Norm für deren reale Entsprechung,
nämlich der „Kirche als geschichtliche Realıtät‘‘ Die Verfasserin 11 mi1t dieser
Differenzierung erreichen, dass nıcht die geistlich-verborgene Kırche unmıiıttelbar
ZAHUT Norm für die Kıirche als geschichtliche Realıtät wırd Zwischen Ge1istlichem
und Leiblichem bestehe nämlich „eine nicht überbrückbare qualitative Diıfferenz“
(S: 214)

€  en diese Aussagen 1st dreierle1i eiInzuwenden. Einmal WwIrd 118  an LUTHERS
Theologie eine solche Unüberbrückhbarkeit VO  z Ge1istlichem und Leiblichem nıcht
entnehmen können se1ne Abendmahlslehre etwa bezeugt das gerade Gegenteıil.
Sodann annn die Verfasserin weder Aus LUTHER och VO  — der Aa her klarma-
chen, WAaTUum 6S allein angemessen sel, „dem Ge1lstlichen auf leibliche Weıise PNL-
sprechen‘, das Ge1istliche „auch e1D11C onkret werden lassen“ bzw „das
Verborgene sıchthar machen“‘ (S 214) Worin besteht 1er der sachliche WUnter-
chied? Schließlich Die Differenzierungen der Verfasserin S1nd e1ne unnötige KOm-
plikation 1 Verständnis LUTHERS. DIie Verfasserin Sıbt selber Zı dass der ihr
wichtige Unterschie VO  e LUTHER selbst nıcht emacht WIrd, meıint aber, iıh: 1er
„möglıcherweise besser verstehen, qls GT siıch selbst verstanden hat“ (S 2300 Das
dürfte elIne Selbsttäuschung se1IN. FUur LUTHER ist leibliche Geme1inschaft der och
nıcht vollendeten Glaubenden 11UT als Kirche 1N geschichtlicher Realıtät un! damıit
als COTPUS HermıXtum (durchmischte Körperschaft) mögliıch Dieses COT PDUS HENMLX-
E:  S Adus wahrha Gläubigen und Heuchlern soll 1n se1lner geschichtlichen Gestalt

der geistlichen Gemeinschaft der verborgenen Kırche normilert werden WEeEI1111
auch ohne Anspruch auf Vollkommenheit, und damıit ohne die Möglichkeit, den
Zustand des COT DUS HermıIiXtum überwinden. Dies scheint M1r die Konzeption
LUTHERS sE1N, die ÜUTre die Eiınführung eliner drittenT der dealen Le1ib-
1C  e1 oder „der Reinform der Le1ibseite der Kirche“. 213) nıcht klarer U: VCI-
ständlicher WwIrd.

Bedauerlic ist darüber hinaus, dass die Verfasserin LUTHERS JTerminologıe
nıicht theologisch für se1n Kirchenverständnis auswertet S1e hätte dann nämlich
herausarbeiten können, dass LUTHERS Kirchenverständnis personal Kirche als Ge-
meinde) und nıcht prımär institutionell Kirche als heilsvermittelnde Anstalt) ist
Ihrem Wesen ach 1st die Kıirche Heilswerk Gottes un\!| als solche sekundär dann
auch se1n Heilswerkzeug. Darum ist S1e ihrem Wesen ach der sichthbaren In-
stitution Kirche verborgen. Fur die Interpretation der VO  e LUTHER genannten zanl-
reichen ecclesiae ergibt sich daraus, dass 1198  — S1e nıicht 11UT als Wiırkmiuttel,
sondern auch als Wirkungen des eiıligen Ge1lstes verstehen 11USS Darum aın
LUTHER neben Wort und Sakrament auch Glaubensbekenntnis., Zehn Gebote, ebe-
TE Lieder: Kreuzesleiden und äahnliches als Kennzeichen der wahren Kıirche 1LLE11-

HCIL, WwW1e schon be1 Wort und Sakrament Trklärt hat; dass S1E FTIILT 1 Zusam-
menhang mıiı1t Glaube und entsprechenden erken Kennzeıichen der wahren Kırche

TIhGespr 200| Heft
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S1nNd. FUr LUTHER verbiındet sıch 111 den Kennzeichen a1sS0 das „objektive“ Element
das ırken des eiligen Geistes) mi1t dem „subjektiven“ Element der Wiırkung
des eıl1ıgen Ge1lstes bzw. der Lebensäufßerung des Glaubens). Kirchenkonstitule-
rend 1st demnach nıcht das Wort Gottes als solches., sondern das Wort GOttes;
fern €  au wird; atuıch der Glaube der Menschen ist demnach 1n der UNnter-
ordnung das Wort Gottes kirchenstiften: Entsprechende Außerungen I

Tklärt die Verfasserin jedoch leider qals nicht ausreichend reflektiert“ (S Z
Anm 324)

Abgesehen VO  — diesen kriıtiıkwürdigen Teılen ist die Dissertation e1in ÜT se1Ne
sorgfältige Darstellun lehrreicher Beıtrag Z Verständnis der ecclesiae be1
LUTHER und eine unentbehrliche Mater1alsammlung für alle, die sich die Formu-
herung e1INes evangelischen Kirchenbegriffs bemühen wollen

II (we Swarat
Theologisches Seminar des BEFG

Johann-Gerhard-Oncken-Str.
STAa hei Berlin

Johann-Adam-Möhler-Istitut$Kleine Konfessionskunde.
durchgesehene Auflage, 345 Seiten, Paperback, Boniıifatiıus Druck-

Buch-Verlag, Paderborn, 1997, ISBN 3-89710-116-5, 36,80,
’

Wenn innerhalhb kurzer e1lt bereıits die aktualisierte Auflage dieser Konfessions-
un erschienen ISE bewe1lst das, dass S1e e1Ine Marktlücke aUSTU Bewusst
das Erbe der Sroisen katholischen onfessionskundler JOHANN ÄDAM MÖHLER und
KONRAD ÄLGERMISSEN bewahrend, wenden S1€e sich 1N ıhrer kompakten Kurze und
gemeinverständlichen Sprache jedoch nıcht ChBHE Theologen, sondern alle 1N-
teressierten Gemeindeglieder.

JTle ihre Beıiträge, mi1t Ausnahme desjen1gen ber die anglıkanısche Kırche, S1nNd
ZWAaTl VO  s Katholiken geschrieben, aLlM! aber den Ge1ist ökumenischer Weıte 1uch
da, die Verfasser kritische nNnIragen Adus katholischer 16 stellen, enthalten S1Ee
sich illiıger Polemik Nıe ftehlen Hınwe1ise auf das ökumenische Kngagement der
jeweiligen Kirchen Den Verfassern ist elungen, neben aulserst konzentrierten
historischen Rüc  icken, dıie dogmatischen und spirıtuellen Eıgenarten der VCI-

schliedenen Kıirchen schildern
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IIe Gliederung erfolgt ach sechs Konfessions-Familien: römisch-katholische
Karche. orthodoxe und altorientalische Kırchen, anglikanische Kirchen, Iutherische
und reformierte Kırchen, Freikirchen und SOZUSsagen als konfessionskundliches
Novum altkonfessionelle Kırchen Interessant atuıch die Unterteilung der Freikir-
chen 1n täuferische, piletistisch-erweckliche, pfingsstlerische und friedens- un SOZ]1-
aldıakonische Gemeinschaften. Das ist nicht 9anz unproblematisch, we1l dıie Gren-
Z6  — fließend S1INd. SO en sich der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
melinden (BEFG) und der Bund Freler evangelıscher Gemeinden (BFeG) 1N ZWEe]1
verschiedenen Uubrıken wıieder. 4C nachvollziehbar i1st 6S für mich, dass da:
1IrC die Heilsarmee 1n die Nachbarschaf: des Methodismus 1n die der Quä
ker geraten ist Schade atich, dass die Herausgeber sich nıcht entschließen OnnN-
ten, die Gemeinschaft der S1iebenten-Tags-Adventisten aufzunehmen (vgl Fufisnote

246), obwohl diese Gastmitglieder sowochl der Vereinigung Evangelischer TE1-
kirchen als auch der Arbeitsgemeinschaft Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kıirchen S1ind.

Für den freikirchlichen Leser besonders wertvoll, we1l aulßerst informativ, S1Ind
die Kapitel ber die römisch-katholische und ber die orthodoxen Kirchen Was E:

1j1er ber Verfassung, Spirıtualität, Kirchen- un Mıss1i0onsverständnis erfahrt,
dürfte manche Missverständnisse und Vorurteile beheben helfen, ohne die bleiben
den sravierenden Unterschiede verwıschen. 1uch Wissenslücken werden DE
schlossen, IC die Darstellun der unlerten Ostkirchen oder auf orthoxer
Se1ite der altorientalischen Kırchen

Eın besonderer ank allı HANS JÖRG RBAN, der das Kapıtel ber die Freikirchen
geschrieben hat ach e1igenem ekunden hat C jeden SCHNT „einem führenden
Vertreter der Jeweiligen Geme1nschaft VE Begutac.  ng vorgelegt (S 14) Das Re-
sultat sind auiserordentlich faire, wohlwollende und 1 ganzen atıch zutreffende
arstellungen. Mag SCIM, dass die „führenden Vertreter‘“‘ nicht überall AIin=-
eguckt aben, denn e1in Daar Ungenauigkeiten S1nd stehen seblieben. SO ist
die Brüdergemeine och unter ihrem alten Namen aufgeführt. Z1e e1 S1e
Jetzt Evangelische Brüder-Unität, Herrnhuter Brüdergemeine‘“. 1ıch ist S1e ed1g-
ich Gas  ®  1ed der VEFE, sleichzeitig aber auch aSSOz1lertes 34  1€ der N AN=
gelischen Kıirche 1 Deutschland Problematisch empfinde ich C5S, dass der
Abschnitt ber den Piıetismus 1n das Freikirchenkapite aufgsenommen wurde, ist
(1° doch elIne gesamtprotestantische Erscheinung, der auch in den Landeskirchen
(man en 11UT Württemberg!) e1InNne erhehbliche nIielte und spielt. Da die
Landeskirchlichen Geme1inschaften bewusst sıch nicht für den freikirchlichen Weg
entschıieden, ollten S1Ee auch nıcht dieser Stelle erscheinen.

pezZIE für den BEFG ist anzumerken: Mır ist nicht einsichtig, anders
als e1m BFeG die Leıtungsstrukturen nıicht erwähnt werden. Die diakonischen
Eınrichtungen werden saämtlich den baptistischen Diakonissenwerken (die 9ar
nıcht heißen!) zugerechnet. 1AC falsch ist die Fuflsnote auf 259 „Dieser Bund
(SC. „Bund freikirchliche Christen“‘) WT 1937 entstanden Adus der erein1gung der
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Darbysten und der VO  a Carl Brockhaus 1n Elberfeld gegründeten Brüdergemein-
den  “ Weiıl aber selbst ns1ıder dA1€e oft verschlungenen Wege des Brüdertums nıcht
9anz durchschauen, SCe1 dem Autor vergeben!

Insgesamt ist das Buch, das natürlich ausführlichere er nıchter kann
und WIllL. e1in gelungener Wurf, dem atuıch he1 uUu1ls e1ne we1lte Verbreitung WUun-
schen ist.
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